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Achtes Bud. 


Gutzkow, Zauberer von Rom. IX, 


1. 


Müuhſam windet ſich ein mit fünf Roſſen beſpannter 
Reiſewagen die Höhen eines kahlen Gebirges hinan ... 

Die Straße iſt es, die von Nizza über den Col de 
Tende nach dem Piemont führt ... 

Kreidige Felſen, Reſte vulkaniſcher Zerſtörungen, 
heben ſich ſchimmerndhell vom tiefblauen Himmel ... 
Die Vegetation wird immer lebloſer, je näher dem höch— 
ſten Kamm der vom mächtigen Rückgrat der Schweizer: 
und Savoyer= fid) abzweigenden Seealpen ... Noch 
jest, nodh am Ende des Juni, liegt Schnee in einzelnen 
verftedten Spalten, die ein fchneidend fcharfer Wind be= 
ftreidt . . . 

Zeitig waren die Paffagiere von Sospello aufs 
gebrohen ... Sie hatten Borfpann nehmen müſſen 
... Bald verließen fie den Wagen, um ven Pferden 
die Laft zu erleichtern... . Drei Frauen, die rüftig zu= 
Ihritten, jchienen an Anftrengungen gewöhnt... . Ein 
Kind, das bald ermühete, ließ man wieder einfigen ... 
Die beiden Männer fchritten anfangs mit wetteifernder 
Ausdauer... 
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Bald aber ermüdete auch von ihnen ber eine . 
Ein heftiger Huften zwang ihn oft, ftill zu ſtehen ... 
Nun machten ihm die übrigen Vorwürfe über die An- 
ftrengungen, die er ſich zumuthete .. . Er lächelte eine 
Weile, fchüttelte ven Kopf, deutete an, es würde gehen 
. .. Zulegt zwang man ihn, in den Wagen zu fteigen 
... In einen grauen Leibrod mit Metallfnöpfen ge= 
fleivet, jchien er ein Diener zu fein — ein weißes Staub- 
hemd darüber flatterte im Winde... . 

Im Wagen nahm er das etwa dreijährige Kind, 
ein heiteres, ſchwarzäugiges Mädchen, auf den Schoof 
.. . Eine der Frauen — man hätte fie für die Zofe 
ber beiden andern Damen halten dürfen — ging im 
ärgften Staube neben dem Sclage des Wagens und 
reichte zuweilen bie Hand hinauf, die der Kranfe dann 
mit Liebe brüdte, während gleichzeitig ein fanfter Blid 
feines Auges auf die Frauen deutete, die feine Begleiterin 
niht aus dem Auge verlieren follte . 

Jene aber nahmen die Fürzeren Wege und Fletterten 
wie die Ziegen, die in Schaaren auf den fahlen Höhen 
die wenigen Stellen fuchten, wo die Vegetation von ihren 
üppigften ntfaltungen, die die Reiſenden noch geftern 
begleitet hatten, in Ileßten Kräutern und Grashalmen 
erftarb ... .. Geftern nody Dliven, Gärten voll Drangen, 
Gebüfhe von Myrten und hier und da die einjam träu- 
mende Dattelpalme; noch in Sospello die nächſten An— 
höhen bewaldet von Kaftanien — jebt aber ſchon feit 
einer Wanderung von zwei Stunden nichts als niedriges 
Buſchwerk und felbft die Alpenflora durdy die große 
Trodenheit des Bodens gehindert . . . Hier und 
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da leuchtete wol das ſchöne Himmelblau der Gen- 
zianen . 

Die beiden Frauen, in breitrandigen, am Sinn bes 
feftigten „Nizzahüten“, deren Strohgeflecht feit genug 
ift, um von den jeweiligen Windſtößen nicht bald viefe, 
bald jene Geftalt zu gewinnen, fammeln dem Kinde, 
der Ffleinen Erdmuthe, was fie allenfall® an blauen, 
aud hier und da noch weißen und rofenrothen Blumen 
entdeden fünnen . 

Die Alpenrofe findet ſich hier nicht, fagte die ältere 
und fleinere Dame; fie muß doch mehr Schnee und Eis 
haben, um fortzuflommen . . . 

Bielleicht jenſeis — auf dem niedergehenden Ab- 
hang — entgegnete die jüngere und nidte vertröftend 
der Kleinen zu, die verlangend von der Straße her aus 
dem Wagen ihr Händchen ftredte, an ihrem haftigen 
Begehren durch den Fahrenden gehindert, der fie auf 
feinem Schooße ſchaukelte . . 

Der Arme! Wie er Huftet! jeufzte die ältere ber 
Frauen mit Hindentung auf den Mann im weißen 
Staubhemd ... Sie fügte hinzu: Er hätte gar nicht 
ausfteigen ſollen ... 

Auch die Nähe eines Kranken kann bald zur Ge— 
wöhnung werden ... Selbſt ein hoffnungsloſer Zuſtand 
wird zuletzt mit Ergebung in die einmal nicht zu ändernde 
Lebensordnung feiner Umgebungen hingenommen ... 

Auf den fchottifchen Hochgebirgen fand ich, wie hier 
am Mittelmeer, nahm die jüngere mit Beziehung auf 
die fehlende Alpenrofe wieder die frühere Aeußerung auf, 
ganz die gleihen Blumen ... Diefelben Formen haben 
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fie, diefelben Farben ... Auch die langen Wurzeln, 
mit denen fie fich feftflammern müflen, um den Stürmen 
zu troßen ... Die Stiele find immer furz ... Keine 
wagt fih zu fehr über ven ſchützenden Boden hinaus 
.. . Und fiehe da! Die Heinen Sternblümchen ſchon 
verwelft! ... Alles wie in Schottland . . . Ein furzer 
Ihöner Frühling — fein Sommer — gleidy der Winter... 
Die Mutter, die wir an ihren grauen Loden als 
Monifa von Hülleshoven erkennen, war fon an fid 
bewegt vor Erwartung des Ziels diefer Wanderung... 
Noch heute Fonnte fie hoffen, endlich nad) langer, langer 
Trennung die greife, dem Tod nahe Gräfin Erdmuthe 
von Salem-Camphaufen auf Caftellungo zu ſehen, vie 
Pathe da der Eleinen Erdmuthe Hedemann ... Mehr als 
zehn Jahre nad den Tagen damals in der Reſidenz bes 
nun auch fchon zu feinen Vätern verfammelten Kirchen- 
fürften, als die Gräfin fo feft darauf gerechnet hatte, ihre 
geliebte Monika würde ſchon den nächſten Frühling in 
Caſtellungo zubringen ... Was war nidht alles da— 
zwifchengefommen, bis fie die edle Greifin endlich) auf ihren 
Ihönen italieniihen Schloſſe wiederfah ... Nun ergriff 
fie nody Armgart's Wort: „Ein kurzer Frühling — ohne 
Sommer — gleich der Winter!” ... Auf wen wol pafte 
die Bergleihung mit dem Leben der Alpenblumen mehr, 
als auf fie, die jest — adhtundzwanzigjährige — unver: 
mählte Armgart! ... Sie hatte fi) mit den Jahren 
den Dater da, der, um fi etwas zu verfchnaufen, 
mit einem Ziegenhirten plaubert, nadhgebildet, war in 
Wuchs gefonmen und ein bodhaufgefchoffenes, ſchlankes 
Fräulein geworben, wofür fie nie Ausficht gegeben . 
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Um fo zarter und behender waren ihre Glieder geblieben 
. .. Der Kopf unter dem Strohhut war wol jet vom 
Steigen rofig erglüht; fonft aber ſah ihr Antlig bei 
weiten blafjer aus, als in ihrer Jugend und als noch 
jegt die Mutter ausfieht, die an ihrer apfelgleichen 
Friſche und Küftigkeit nichts eingebüßt hat... . Jenes 
ihr eigene halbe Lächeln mit den beiden ſchimmernd 
weißen Borderzähnen hatte Armgart behalten, aber es gab 
ihr jett eher etwas Gtrenges; ihre ſchönen Augen 
waren ernft und faft ein wenig ftarr geworden ... Eine 
Zungfrau, die mit ihren Hoffnungen abjhlieft, macht 
Ichmerzhafte Krifen der Seele durch ... 

Im übrigen würde Monifa, die immer die Gegen- 
wart und die nächfte Pflicht im Auge behielt, faum fo in 
Rührung gekommen fein über dieſe Vergleichung . . . 
Noch in Sospello, wo fie den Berg tarirte und dem 
Pofthalter, der drei Pferde Vorſpann begehrte, eines als 
einen Misbraud abgehandelt hatte, war fie wie immer 
laut und entſchloſſen geſprächſam gewejen . . 

Jetzt lag das Jenſeits des hohen Kulms geheimniß- 
vol vorm Auge . . . Nun konnte fie nur mit Weh- 
muth auf die da und dort fi forglos büdende Armgart 
ſehen — fonnte fidy nur fagen: Arme Alpenblume aud 
du! Auch du hatteſt einen ſchönen Mai- und Wonne— 
mond, dann fogleih den Herbft und vielleicht — ben 
ewigen Winter! . . 

Armgart aber rief jetzt lachend: 

Fühlt ihr nun, daß der Col de Tende ſich fehen 
lofien kann? ... Ih ſagt' es ja gleih nah allen, 
was ih in Nizza erzählen hörte... Den Gipfel er- 
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reihen wir noch vor drei Stunden nicht ... Seht ihr 
aud) da oben noch das Haus? ... Da füttert der Poftilon 
noch eine Stunde und aud wir werden ohne Collation 
nit fortfommen ... 

Armgart ſchien die Ruhe und Ergebung felbft ge 
worden zu fein... Sie war felbft um Paula und 
ihre liebe alte Gräfin, ihr ketzeriſches „Großmütterchen“, 
nicht aufgeregt, die auch fie feit zehn Jahren nicht ge- 
jehen hatte und dort — jenfeits der fahlen Höhe mor- 
gen, eine Sterbende, finden folltel .. . Baula! Sogar 
von ihrer geliebteften Freundin hatte das Leben und vie 
bewegte Zeit fie faft im Geift verbrängen können... 
Zu den bitteren Kämpfen, die fie alle und zumal ihre 
Familie feit zehn Yahren durchgemacht, gehörte ein weh- 
müthiger, wenn aud) unausgefprochener Zwieſpalt Arm: 
gart’8 mit Paula, hervorgerufen durd die jo mannichfache 
Berfchievenheit der Meinungen und Heberzeugungen .. 
Nächſter Anlaß diefer Reife war feinesweges allein das 
dringende Bedürfniß, fi endlich wiederzufehen, fon- 
dern mehr noch der zufällige Umftand, daß Hedemann, 
der fidy in einer bewegten Zeit dem Wohl des Oberften 
von Hülleshoven geopfert hatte, heftig an der Bruft er- 
franft war, Genf, wo der Oberft mit den Seinigen feit 
den legten Yahren gewohnt hatte, erſt mit Nizza ver- 
taufchte und dann in der Heimat feiner Porzia für immer 
zurüdbleiben — vielleicht dort fterben wollte... Die 
Aerzte hatten ihn aufgegeben .. . Doch die Auflöfung 
eines fo fraftvoll gebauten Körpers ließ einen langen 
Kampf erwarten . 

Ulrich von Hilleshoven, deſſen Loden nun auch ſchon 
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ergraut find, jchreitet jchon wieder wader voraus ... 
Seit Jahren begleitete ihn auf folhen und ähnlichen 
Wanderungen immer berfelbe mächtige Alpenftab... Er 
fehrte diefen jegt um, hielt das Ende mit der eifernen 
Spite oben und ftredte den Griff feiner Frau und Tochter 
zu mit der fcherzenden Aufforderung, ſich feitzuflammern, 
er wollte fie hinaufziehen . .. Aber Armgart ftemmte im 
Gegentheil beide Hände an feinen Rüden, um ihm hin- 
aufzuhelfen . . . Borwärts! Vorwärts! rief fie und ihre 
Kraft gab ihr das Zeugniß nody der Jugend... 

Porzia unterhielt fi indeſſen mit dem Poſtillon 
über ihre endlich wieder begrüßte Heimat, in der fie bie 
Aeltern nicht, die in Deutſchland waren, nicht die alten 
Seidenwürmerfammern ihrer möütterlihen Hütte fand, 
aber die Pathin ihres Kindes, die edle Gräfin, die 
fie einft nah England mitgenommen hatte... . Die 
Heine Erdmuthe plauderte bald deutſch, bald ita- 
lieniſch ... Da fie fo viel vom Sterben hörte, fragte 
fie, ob e8 von bier in den Himmel ginge... . 

Das war nun alles jo, wie e8 war und nicht anders 
fein fonnte .. . Darum brannte die Sonne fo drüdend 
wie nur in jedem Juni, pfiff ein fcharfer, der Hiße 
widerfprechender Wind aus Nordoſt herüber — hüpften 
die Ziegen, zankten bie Hirten, grüßten bie über ben 
Berg gefommenen Fuhrleute, die in zweiräbrigen, maul- 
thierbefpannten Karren den guten Wein von Coni und 
Robillante nad) diefjeits führten, und — zanfte aud) 
wol Monifa, die, als der Boftillon am Wirthshaus wirf- 
lid hielt und die Locandiera auf die Beftellung einer 
Collazione lauerte, fagte: 
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Das muß man den Leuten ganz abgewöhnen, ven 
Keifenden ihren freien Willen rauben zu wollen . 
In Italien fol man nur immer den Muth haben, in 
jeder Tage Ja! oder Nein! zu fagen . 

Sie ließ der Heinen Erdmuthe nur Milch geben... 

Mutter, entgegnete Armgart, milde lächelnd, dies 
Haus ift in der Vorausfegung gebaut worden, daß man 
bier nad Eiern und Schinken, nad) Wein und vielleicht 
jelbft nah einem falten Huhn frägt .. . E8 zu 
bauen hat Mühe gefoftet .. . Die Galerie da, bie 
Thüren, die Verſchläge find von Holz und Holz wächſt 
hier nit ... Unjer Leben ift ja eine einzige große 
Verſchwörung der verbündeten Menſchheit gegen ben 
Schöpfer, der uns viele® doch fo gar, gar ſchwer ge: 
macht bat, befonders die Eriften; .. . Muß denn 
nun immer alles jo regelredht gehen? ... Wenn 
es nah mir ginge, ich fehrte in jedem Wirthshaufe 
ein — id beftele auch hier Schinken, Eier und 
Wen... 

Das waren nun fo die fleinen Intermezzid des ge- 
meinfhaftlihen Reiſens, wo fich die gegenfeitigen Stel- 
lungen ergaben ... Der Oberft ging gern auf den Ton 
jeiner Tochter ein, der ihm fumpathifh war, wenn er 
auch wol ſich hütete, die Mutter in ſolchen Fällen ganz 
Unrecht behalten zu laſſen ... 

Der kleine Imbiß wurde beftellt ... . Am öde und 
einfam gelegenen Wirthshaufe wurde es mit der Zeit 
ganz lebhaft... . Die Weinfuhrleute richteten an ben 
abgeftiegenen und ſich ganz, als wäre er gefund und 
nur ein Diener, benehmenven Hedemann die Frage, ob 
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fie denn aud Neuigkeiten aus der Welt mitbrächten und 
vor allem von Rom Entjcheidendes über die Belagerung 
der ewigen Stadt dur die Franzoſen . . . 

Armgart trat über diefe Fragen zur Geite und 
Monika wußte, warum fie es that... Nun beftellte 
die Mutter felbft nod mehr, als Armgart gewollt 
hatte... . 

Auch der Oberſt verftand Armgart's Beijeitetreten, 
jeufzte und bedeutete Hedemann, ber den Wuhrleuten in 
gebrodhenem Italieniſch kurz erzählte, was er wußte, 
daß er fih dem ſcharfen Winde nicht ausfegen und fo- 
gleih ins Zimmer treten ſollte ... 

Hedemann ermwiderte mit einer Stimme, die feine 
alte Kraft und Männlichkeit nicht mehr erfennen lieh, 
daß ihm wohl wäre ... Auf diefer Iuftreinen Höhe, 
unter dem blauen Dad des Himmels hatten aus dem 
Munde eines rettungslos Dahinfiehenden die Worte ber 
Ergebung einen doppelt wehmüthigen Nachdruck ... 

Nah einer Raft von mehr als einer Stunde er- 
Kommen die Gefährten neugeftärft die Spige des nun 
immer nod) fahler werdenden Paſſes ... Wie glich ihr 
mühfames Aufwärtsfchreiten den Kämpfen ihres eigenen 
Lebens jelbft, denen erſt jett eine etwas glücklichere Ruhe 
gefolgt war! ... 

Aber Muth! leuchtete aus dem Auge Monika's, Hoff: 
nung! aus dem Auge Armgart's ... 

Des Baters Fräftige Hand half jest den Klimmenden 
nad und mander Scherz über die Poffirlichfeiten der Klei— 
nen erheiterte die Stimmung, troß Porzia’8 Trauer, troß 
Hedemann's wiederholtem: Die Gräfin ruht wol ſchon 
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in Gottes Schooß! troß aller der Miſchungen von 
Freude und Schmerz, die ihnen die Nennung der Namen 
Paula’s, des Grafen Hugo und des jegigen Erzbiſchofs 
von Coni, Bonaventura von Affelyn, bereiten durften. 


2. 


Das waren denn jene muthigen Menſchen, die einige 
Jahre hindurch, fhon vor Paula's VBermählung, mit 
einer Stadt wie Witoborn, mit einer Landſchaft wie bie 
um Klojter Himmelpfort und meit hinaus in die Ebene 
bin, einen geiftigen Kampf zu beginnen gewagt hatten, 
in dem fie auf alle Fälle unterliegen mußten... . 

Sie waren nur Sieger über ſich felbjt geworben 
oder trugen, wie Hedemann ſich ausbrüdte, das Sterben 
des Herrn am eigenen Leibe, auf daß an ihnen aud) das 
Leben des Herrn offenbar würde . 

Der Oberft hatte fein Kleines Vermögen, aud frem- 
des, auf die Anlage einer Papierfabrit verwandt... . 
Gerade deshalb, weil in jener Gegend dieſe Induſtrie 
brad) lag, hatte er geglaubt, die Waſſerkraft der Witobach 
und die ſchon vorhandenen Mühlenmwerfe für eine foldye 
Unternehmung nuten zu können ... Die Kapitalien 
wurden vom Onkel Dechanten, fogar zulegt vom Onfel 
Levinus dargeboten, letztere allerdings nur von Paula 
entlehnt — vor dem mächtigen Blick und der bündigen 
Rede Monika's verftummte auf Schloß Wefterhof jeder 
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Widerfprud . . . Lenkte doch auch fie die jo wünſchens— 
werth gewordene friedliche Ausgleihung mit der jüngeren 
Linie der Camphauſen in einer fo entjchievenen Weife, 
daß überall die nächſten äußerlichen Sorgen ſchwanden 
. .. Enplid Hatte audy der Oberft magnetifche Gewalt 
über Baula . . . Unentbehrlih war er ihr geworben in 
jenen Zeiten, wo fi in Paula’8 Herzen die fchmerzlich- 
ften Kämpfe vollzogen, Kämpfe, die ihren Körper zu 
zerjtören drohten — ihr Wahfchlummer, ihre BVifionen, 
die fonft lindernd auf fie gewirft hatten, traten nad) 
und nah zurück ... 

Der Oberft mußte feiner Penfionsanfprücde wegen 
dann auf furze Zeit eine Reiſe nady England machen 
... Um Paula's Leiden fehrte er zeitiger heim, als 
er im Interefje Armgart's wünſchen konnte... . Diefe 
hatte er mitgenommen, da fie troß der Ausfühnung ihrer 
Aeltern, troß der Befreiung von Terſchka's Werbungen 
ein tief in fich verjchüchtertes Xeben darbot und in ihrem 
Stift Heiligenkreuz um fo weniger fi) heimifch fühlte, 
als Armgart, wie Yucinde, zu jenen Naturen gehörte, 
die felten die Anerkennung der Frauen gewinnen . 
Was fie ihat, wurde wenigftens in ihrer Heimat aben- 
teuerlicd) gefunden; was fih an ihren Namen fnüpfte, 
wurde ihr zur Ungunft gedeutet... Sie hatte, ſagte 
man, Benno von Affelyn, Thiebold de Jonge, vielleicht 
jelbft Terfchfa „auf dem Gewiſſen“ ... Die Scheu der 
fatholifchen Recdhtgläubigkeit vor allem, was den Nimbus 
ihrer Kirche gefährden konnte, verhinderte, daß man um 
Witoborn offen von Terſchka, al® von einem „Jeſuiten 
der furzen Robe” ſprach, von einem Profelyten dann, 
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der Glauben und Gelübde in London gewechſelt ... Die 
Aufregung der Gegend um die Vorgänge auf Wefterhof, 
um den Brand, um die Urkunde, ven vielleicht erneuerten 
Proceß, das mögliche Auftreten und Erftarken lutherifcher 
Elemente in dortiger Gegend wurde jo groß, daß Arme 
gart den Vater aud ganz gern begleitete... Er ließ 
fie zurüd bei Gräfin Erdmuthe, die bei Lady Elliot theils 
in der Stadt, theils auf dem Lande wohnte. . 
Armgart wurde allmählich den Töchtern der Lady un- 
entbehrlich; fie hatte in der Gefellihaft Erfolge, die bie 
Aeltern nicht ftören modten . . . Selbft vie Nähe 
Terſchka's beunruhigte fie nicht ... Ihr Vater hatte 
ihn in London wiedergefehen, hatte feinen Muth, mit 
ven Jeſuiten zu brechen, bewundert und vermittelte eine 
Berftändigung des Flüchtlings mit dem Grafen Hugo ... 
Lestere gelang äußerlich, zumal da der Graf durch 
Terſchka die Aufforderung erhielt, der beim Brand von 
Wefterhof gefundenen Urfunde entjchieven zu mistrauen 
und unerfchroden wieder aufs neue den Proceß zu be- 
ginnen . . . As man Terſchka's Einfluß auf diefe von 
Wien verlautenden Drohungen erfuhr, wollten ihn zwar 
auf Schloß Wefterhof Tante Benigna und Ontel Levi: 
nus als einen unverbefjerlihen Sohn der Hölle darftellen, 
Monika aber fand fein Benehmen in der Ordnung und 
erflärte, daß fie an des Grafen und Terſchka's Stelle 
ebenfo handeln, vor allem Lucinden in Wien, den Mönch 
Hubertus in Rom, den Doctor Nück in der Reſidenz des 
Kirchenfürften vernehmen, ja verhaften laffen würde... 
Als dann Bonaventura, nad) Lucindens Beichte zu Maria- 
Schnee in Wien, dies große Aergerniß von einer ber 
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erften Familien Deutfcdylands abgewandt hatte, als Graf 
Hugo plöglih auf Wefterhof erjchien und Paula nad) dem 
ausdrüdlid” und wunderbarerweife von Kobillante ge— 
fommenen Zeugniß Bonaventura’s: Diefer Mann darf 
dir gehören und du ihm! jett willenlos geworben, ja 
durch Bonaventura’8 plötzliche Verpflanzung auf einen 
Boden, auf den fie ihm gebührenderweife — als Gat- 
tin des Grafen — fogar folgen durfte, überwältigt, 
ja davon wie beraufcht, nachgegeben hatte, gewan- 
nen der Oberft und Monika eine mädtige Anlehnung 
auch an den von ihnen immer empfohlenen Grafen... 
Dieſer ſchätzte und verehrte ſchon lange die ehemalige 
Dewohnerin des Klofterd der Hospitaliterinnen in Wien 
... Paula ſelbſt fand er dann unter dem magnetischen 
Rapport des Oberften . . . Sein eigenes beflommenes, 
tief verbüftertes, erft durch jenen mit Bonaventura auf 
Schloß Salem Hingebradten „Einen Tag“ dem Leben 
wiedergewonnened® Gemüth jchloß ſich zuletst beſonders 
innig dem frifchen, lebendigen Sinn der Bewohner Wito- 
borns, den „Papiermüllers” an, wie Oberft Hülleshoven 
und die Geinen fpottend von der ganzen Provinz und 
den adeligen Genofjen genannt wurden... 

Und anfangs machten fi die VBerhältniffe ganz nad) 
Wunſch ... Monika's Rath war für die irrend hin- 
und hertaftende Schwefter Benigna, für den vom Erſchei— 
nen des Grafen Hugo um alle Faffung gebrachten Levinus 
unerlaßli ... Paula’8 Aufregung mußte freilid die 
Freunde und Verwandte mit Schreden erfüllen... Sie 
ihlief zwei Wochen lang nicht eine Nacht und fprady und 
that dabei doch alles, was man verlangte, orbnete ihre 


17 


Ausftattung, wobei fie felbft wie eine Magd angriff, 
der ein höheres Geheiß geworben . . . Wenn alles er- 
ftaunte: „Der Domkapitular iſt Biſchof in Italien!” — 
wenn man lächelte: „Biſchof in dem Sprengel, wo die 
Güter der fünftigen jungen Gräfin Salem- Camphaufen 
liegen!“, fo hörte und ſah Paula nichts von Allevem . . ; 
Graf Hugo wurde ihr in der That noch der liebſte von all 
den Menfchen, die es außer Bonaventura und Armgart 
in ber Welt gab — war er nit der Bote, der Bevoll- 
mädtigte Bonaventura's — war er nicht zart und 
rückſichtsvoll in feinem Denehmen . . .? Paula war 
Icheinbar fo [ebensmuthig geworden, daß fie felbft dem 
Troftworte Monika's nachdenken fonnte: „Un mariage 
de raison! Le comte renoncera & tout droit de pos- 
session — !4 Freilich hörte fie nit, was Monifa 
zur Schwefter Benigna hinzufegte: Muß man franzöſiſch 
ſagen, was uns nicht erröthen laſſen foll!... Sie hörte das 
Schmollen nicht über die Unnatur des katholiſchen Prieſter— 
ſtandes, über die Unnatur des Lebens der höhern Stände 
überhaupt . . , Doch allerdings erklärte Monika, Bier 
feinen andern Meg zu wiffen, als den „eurer üblichen 
Convenienz“ — .,. Die damilienzweige ber Dorftes 
durften nicht auseinander gehen... . 

Niemand unterftüßte dieſe Wendungen mehr, als 
Bonaventura's Mutter, die Präſidentin von Wittekind⸗ 
Neuhof ... Ihr war es faſt, als könnten nur ſo die 
düſtren Schleier gewahrt bleiben, die ſich inzwiſchen ſchon 
theilweiſe von Angiolinen, von Benno und von der Herzogin 
von Amarillas gelüftet hatten... Wenn Graf Hugo 
fand, daß gerade er es „nicht um Benno und Bonaven- 
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tura von Aſſelyn verdient” hätte, auf Schloß Neuhof 
fo ſcheu empfangen zu werben, fo gab feine „Lutherifche 
Religion‘ einen Entfehuldigungsgrund für eine Scheu, eben 
in ihm den Pflegevater, ven Geliebten Angiolinens zu fehen 
... Durfte man doch die Beforgniß hegen, ihn wol gar von 
ben flüchtigen Terſchka über alles unterrichtet zu wiffen, was 
damals in jener von Löb Seligmann belaufchten Ver— 
handlung zur Sprache gefommen war ... Die Kluge 
Präfidentin wollte ihren Gatten, den „Büreaukraten“, 
wie er um Witoborn hieß, mit dem Geiſt der Provinz 
verföhnen und nahm fogar an den Erercitien der ab— 
und zugehenden, feltfamerweife dem Schloß Weiterhof 
entſchieden feindlichgefinnt bleibenden Frau von Siding 
Theil... . 

Schon war Paula, opferfreudig und nunmehr in 
ihrem fatholifchen Sinn heilig überzeugt, daß fie gerade 
durch ihre Heivath dem Abgott ihrer Seele, einem Briefter, 
noch eine Glorie des Himmel® mehr gäbe — ihrem 
Satten nah Wien gefolgt, als man immer anregendere 
und überrafchendere Mittheilungen aus England erhielt 
... Terſchka fpielte in London eine glänzende Rolle 
... Auch dort ftanden ihm förbernd feine gejfelligen Ta- 
lente zur Seite... Sein Bruch mit dem katholiſchen 
Glauben, feine Flucht vor den Sefuiten, zu deren Orden 
er gehört hatte, fein Anſchluß an Giufeppe Mazzini, ven 
italienifhen Agitator, und deſſen Freunde, alles das 
gab ihm felbit in den Kreifen der englifchen Ariftofratie 
einen Nimbus ... Armgart begegnete ihm in den hohen 
Kreifen, in denen fie lebte... . Freilich fah fie in ihm 
ihrerfeitS nur das Abbild jener düſtern Tage, wo fie 


19 


geglaubt Hatte, fie müßte fi) dem ungewiſſeſten Schidfal 
opfern, um nur ihre Mutter vor einer Verirrung zu 
bewahren, die die Ausjühnung mit dem Bater unmöglid) 
machte ... Aber ihre ganze Verachtung vor dem inner- 
lich hohlen, nur geſellſchaftlich verwendbaren Mann durfte 
fie ihm nicht ausdrücken, da die Aeltern jelbft zu viel auf 
feine gegenwärtige Gefinnungsänderung hielten, die Gräfin 
Erdmuthe ihm verziehen hatte, Lady Elliot ihm eine 
Stellung über allen Makel gab... 

Die Briefe, die in Witoborn bei dem „Oberſten Pa- 
piermüller ” anfamen, bradten immer überrafchendere 
Mittheilungen ... Um Terſchka fingen an fid) Gerüchte 
zu verbreiten, als fpielte er eine doppelte Rolle... Er 
hätte nicht aufgehört das zu fein, was er war... 
Ganz übereinftimmend mit jener vom alten Zideles in 
Wien zu Benno gethanen Aeußerung: „Die Jeſuiten 
laffen ihn aud fein Proteſtant!“ ... Schon verlantete 
mancher Zweifel an feiner fanatifch zur Schau getragenen 
lutheriſchen Kirchlichkeit und italienischen Freiheitsſympa— 
thie ... Armgart ſprach von ihm als von einem „ewig 
Gezeichneten“ ... Sie lehnte feine Begleitungen ab, 
ſchlug die Huldigungen aus, die ihr feine immer noch 
lebhafte Galanterie und unbengjame Claftieität im ge- 
feligen Berfehr brachte ... Manche behaupteten, ſchrieb 
ſie, Terſchka ſpiele leidenſchaftlich und wäre ſtets in 
Verlegenheiten . . . Letzteres mußte wol der Fall fein; 
denn man bemerkte, daß ihm der Präfident von Witte- 
find Geld ſchickte .. 

Armgart jelbjt befand fih im Punkt der Religion 
immer noch da, wo fie gleich anfangs mit ihrem, in- 
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zwiſchen nach Welterhof, Wien und Italien gegangenen 
„ketzeriſchen Großmütterchen“ Gräfin Erdmuthe geftanden 
... Lady Elliot beſaß denſelben Bekehrungseifer, wie Gräfin 
Erdmuthe — hätte ſie nicht Gegner gefunden, ſie würde 
fie geſucht haben ... Da kam nun ihrer dogmatiſchen 
Streitſucht ein geiſtesfriſches Mädchen nach Wunſch, das 
von den Entdeckungen, die Armgart an dem Glauben ihrer 
Aeltern machte, in einer ſteten, oft, nach Empfang von 
witoborner Briefen und Nachrichten, fieberhaft kampf— 
luſtigen Beunruhigung lebte... Die Engländerinnen 
konnten Armgart um die Geltendmachung ihrer noch 
ungebrochenen katholiſchen Geſinnung nicht zürnen; denn 
einmal war und blieb ſie in ihrem Weſen für eine we— 
niger engherzige Beurtheilung, als die in Stift Heili— 
genkreuz, die Anmuth ſelbſt und ebenſo beſtrickend war 
die eigenthümliche Art ihres Wahrheitsſinns, der ſeiner— 
jeit8 aus freiem Trieb felbjt nichts jchonte, was ihr am 
katholiſchen Leben die flüchtige und entftellte äußere Er- 
Iheinung war. Sie behauptete, nur den Kern feftzuhalten, 
und rechnete dann freilich dazu das Martyrium, ihren 
Umgebungen fo bejhränft und lächerlich wie möglich zu 
eriheinen. Sie aß am Freitag fein Fleiſch, fie machte 
ihre Kreuze, fie ging in die Mefjen; fie fagte: Das ift 
blos meine Religion, euch lächerlich zu erfcheinen! . . 
Wenn man ihrer fpottete und fie fragte: Wie viel Jahre 
Ablaß und Milderung für die Läuterung im Tege- 
feuer fie ſchon gewonnen hätte? zeigte fie ihr Büchelchen 
und gab die Addition von einigen Millionen Jahren an 
mit den Worten: Die Ewigkeit ift lang! ... 

Aber im Grunde der Seele wurde fie über dies und 
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anderes doch ernfter und befümmerter ... Aus ihrer 
fihern, ja trogigen Lebens- und Denfweife, die von 
einigen großartigen, bis zum Anerbieten glänzender Hei- 
rathspartieen gehenden Huldigungen unterbrochen wurde, 
wedten bie, troß ihres Proteftes dagegen, doch zur hal- 
ben Engländerin Gewordene mehre der erjchätternpften 
Botihaften, die faft zu gleicher Zeit in England eintrafen ... 

Die eine war die Nachricht von jener Bewegung um 
den „Zrierfhen Rod‘, der fi) die Aeltern, Hedemann 
und einige Gleihgeftimmte, jelbft in dem urfatholijchen 
Witoborn, angefchlofien hatten... Die eltern hatten 
in der That fürmlid) mit der Kirche gebroden ... . 
Sie hatten eine deutſchkatholiſche Gemeinde gebildet, der 
fih auch Proteftanten anſchloſſen . .. Den Gottesdienft 
leiteten abwechjelnd durchreiſende, von ihren Pfarreien 
oder Bifarieen gewichene Kaplane ... . Statt der Orgel 
fpielte die Tochter des Pfarrers Huber die Harmonifa 
j Sogar Püttmeyer wurde feinen Gönnern und 
geiftigen Gefängnigwärtern rebellifch und ließ fich einige- 
male bei jenen Erbauungen betreffen, bi8 dann Angelifa 
Müller von den Adeligen aus Wien verfchrieben wurde und 
die Rechte einer zwanzigjährigen Berlobung geltend machte, 
um den großen Mann in die Kirche und die Beichtftühle 
von Eſchede wieder zurückzuſchmeicheln ... Mande in 
gemischten Ehen lebende Gatten oder Brautpaare ent- 
ſchloſſen fi, diefen Ausweg einer neuen Kirche aus aller- 
lei confeffionellen Bedrängniffen zu ergreifen... . Der 
proteftantifche Staat, damals überwiegend jefuitifch infpi- 
rirt, erfchwerte die Bildung auch diefer witoborner Ge— 
meinde, konnte fie aber nicht hindern... . 
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Für Witoborn und Umgebung war hiermit ein 
Aergerniß ohne gleichen gegeben ... Norbert Müllenhoff 
betheuerte auf der Kanzel der Fiborifirhe: Die Familie 
des Dberften von Hülleshoven und fein Anhang müßte 
aus diefer rechtgläubigen Gegend, wo bisher nur Gottes 
Athem gemeht hätte, weichen, es foftete was es wolle! 
... Stutzig wurde er zwar, als die alte Hebamme, 
auch der budelige Stammer und fogar die Finfenhof-Lene 
der neuen Religion ſich anjdhloffen — Das ift das 

| emerzficye Berhängniß der beiten Principien, daß fie 
| anfangs die umirrenden und moraliſch heimatlofen Naturen 
| zuerſt anloden! — Aber fein Wort verhallte nicht und da 
die Familie Hülleshoven nicht wid), da die Gemeinde fich 
durch die achtbarften Elemente vergrößerte, fo fam e8 zu 
Aufläufen, zu Beihäadigungen der Yabrif, zum Einjchreiten 
der bewaffneten Macht ... Allen diefen Prüfungen jette 
die Heine Gemeinde, die ihre ſchlechten Elemente bald aus- 
ſchied, Muth und Entjchloffenheit entgegen... Sie ver: 
größerte fich durch die Arbeiter der Fabrik, die aus fernen 
Gegenden genommen werden mußten, weil auf Priefter- 
vorſchrift heimische ſchon gar nicht mehr in fie eintreten durf⸗ 
ten... Damals holte fi Hedemann die Keime feiner Krank— 
heit... Der Bielgeprüfte, der an feinen verfümmerten 
Aeltern erlebt hatte, wohin getäufchtes Vertrauen zur Prie- 
fterwürde führen konnte, wollte nach beiden Richtungen hin 
auf dem Plate bleiben, wollte ven Betrieb des Geſchäfts 
ebenfo abwarten, wie den Ausbau einer von Rom abgefal- 
lenen, apoftolifhen Kirche . . . So gewaltig feine Körper- 
fraft war, fie erlag diefen Mühen, Beunruhigungen, Nacht- 
wachen, Kämpfen, vie bis zum Handgemenge gingen ... 


23 


In einer falten Winternadht, als Hedemann im Mühlenwerf 
noch ſpät allein gearbeitet hatte, ging er, über und über in 
Schweiß gebabet, in feine nahe gelegene Wohnung ... Dort 
warf ihn ein auflauernder Haufe Fanatifer in die an ihrem 
Urfprung nicht frierende, aber eijesfalte Witobah ... . 
Mit Stangen hatten fie den Unglüdlichen verhindert, 
aus dem bis an feine Bruft gehenden Strom heraus- 
zufommen ... Sein Hülferuf, der Hülferuf Porzia’s, 
bie ſchon im Bett lag und durch die lärmende Scene an 
Venfter getrieben wurde, verjagte die böfe Rotte und end- 
lid) fonnte der Mishandelte ans Ufer ... . Fieberfroſt 
durchſchauerte ihn; eine lange Krankheit warf ihn aufs 
Lager . . . Don diefer Naht an jchrieb fi der Keim 
einer Krankheit, die feine Lungen zerſtörte ... 

Noh aber würde vielleiht Armgart auf ſolche 
Schreckenskunden nicht aus England zurüdgefehrt fein, hätte 
fih nicht auch um diefelbe Zeit auf ihre ſtillverſchwiegene 
Liebe zu Benno und Thiebold — die ſeltſame Einigkeit 
beider Namen dauerte fort — der trübfte Schatten ge— 
ſenkt .. . Die Nadridt, daß ſich Benno in die Ver— 
Ihwörung der Brüder Bandiera eingelaffen hätte, ge— 
fänglich eingezogen und auf die Engeldburg gebracht war, 
hatte nur vorübergehend erjchütternd gewirkt; denn wenige 
Wochen darauf fam bie frohe Botſchaft feiner Befreiung 
... In biefen Wochen aber fühlte Armgart erft, daß es 
ihr wie Fürftin Olympia Rucca ging und Thiebold doch 
nur „eine ſchöne Eigenfhaft an Benno mehr‘ war. Gie 
hatte Benno fonft nur, wie fie felbft glauben wollte, 
Ichwefterlih geliebt; gibt e8 aber in der Liebe Stufen? 
“+. Gott, Weib, Kind — e8 ift. dafjelbe allzündende 
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Feuer, entglommen demſelben Altar, entlodert derfelben 
Sonne — nur verehren will dies Gefühl und zulegt erft 
erfennt es fih ganz — in ber Sehnſucht nad Erwi— 
berung . . . 

Im ftillen Hatte fich dieſe Sehnfucht immer höher 
gefteigert ... . Wer fchärfer beobachtete, ſah, Armgart 
hatte ihre Heiligen, von denen fie fprady; fie hatte noch 
Heiligere, von denen fie fchwieg . . . So war Paula 
ihrem wehmüthigen Blid ſchon lange der Sphäre des 
Irdiſchen entrüdt — fie billigte ihre Ehe, aber fie 
trauerte doh um fie... „Katholiſch jein heift einen 
geheiligten Willen haben‘, hatte fie einft zu Lucinden gejagt 
— dieſe Lehre war groß und doch in den meiften Fällen — 
ſchmerzlich . . . Ebenfo mit Benno und Thiebod .. . 
Sie hatte beide in ihrer Verblendung um Terſchka's Willen 
gefränft, von beiden für immer Abjchied genommen — 
wie gedachte fie jener Scene in der Kapelle mit Thiebolv, 
des Abſchieds von Benno, als dieſer fie fo tief beflagte! 
. .. Sie fhrieben ſich nun nicht, einer ließ den andern 
nichts von fi hören — und doch war alles, was Arm- 
gart erlebte, nur wie ein Stoff zum fünftigen Bericht an 
beide, deren fie ald Freunde jo gewiß zu bleiben glaubte wie 
ihres Schattens ... Sie tummelten fi ja jest nur in 
der Welt, wie fie; fie würden ſchon wieder zufammen- 
fommen und Benno würde dann alles vergeben, was zu 
vergeben war, würde ausgleihen, was auszugleihen — 
Damals hatte fie einem alten Herzog, der fie, für fo 
arm und papiftiich fie galt, zu feinem Range erheben 
wollte, gejagt, fie wäre verlobt... . 

In jenen Wochen der Angft und Berzweiflung. um 
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Benno's Schickſal, hätte fie fogar Terſchka's Kath und 
Beiftand angehen können; denn zu, zu verlaffen fühlte fie 
ih .-.. Wen follte fie jagen, was ihr Benno von 
Affelyn geweſen und geworben! .. . Sie flatterte wie 
en zum Tod verwundeter Vogel und ſuchte nun aud 
Terſchka jelbft auf — fie chrieb ihm ... Aber gerade jet 
fehlte der fonft fo Zudringliche, jetzt verbarg er fih — 
wo und warum? . 


Gie erhielt einen Brief von Schloß Neuhof, in 
welhem ſich eine Einlage des Präfidenten für Terſchka 
befand . ... Diefe wollte fie ihm überjchiden; es hieß, 
Baron Terſchka wäre verreift — einige Italiener fagten, 
feine Abwefenheit hinge mit dem Aufftand der Brüder 
Bandiera zufammen, die von Korfu nad) Calabrien ein- 
gebrochen waren, mit ihrer Heinen Schaar gejchlagen 
wurden, im Silaswalde lange umirrten, dann von eini- 
gen Gefährten verrathen und in Cofenza — ſtandrechtlich 
erfhoffen wurden*) — —... 


Den Zufammenhang des Gejchids diefer edlen, da- 
mals von ganz Europa bemitleiveten Yünglinge mit 
Benno kannte fie niht ... . Sie hörte nur überall den 
Schrei der Entrüftung über die Grauſamkeit der Regierung 
Neapeld ... Sie durfte Damals noch das Aeußerſte auch 
für Benno fürdten ... Im Begleitfchreiben der Ein- 
lage an Terſchka las fie, daß der Präfident fofort die Ber- 
mittelung der Regierung zu Gunften Benno’s in Anfprud) 
genommen hatte, aber der traurige Beſcheid war gefom- 
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men, daß diefe den ehemaligen Landwehrmann Benno 
von Aſſelyn ſchon lange als fahnenflüchtig, zum mindeften 
als aus dem Unterthanenverband ausgefchieden betrachten 
und ihn feinem Scidjal überlaffen müffe ... Man 
jolle fih an Defterreih wenden, hatte es mit bitterer 
Betonung geheißen, in deſſen Diplomatie er eingetreten 
Ichiene feit feiner „Courierreife nah Rom... 

Bald aber fam die Kunde, Benno wäre befreit und 
von der Engelöburg entflohen . . . Terſchka war es, 
der dieſe Botſchaft bradte ... Bon ihrer Liebe Fonnte 
er fih an Armgart's Jubel überzeugen ... Seiner 
Erzählung nad) wurde Benno mit dem Advocaten Ber: 
tinazzi und einigen angejehenen Männern gefangen ge= 
nommen... . Ein Graf Sarzana konnte fi nicht unter 
ihnen befunden haben; denn von Lucinden erzählte 
Terſchka zu gleicher Zeit, daß ihre ſchon in London befannt 
gewordenen Hoffnungen, eine Gräfin Sarzana zu werben, 
nicht die mindefte Störung erlitten hätten... Durch 
eine Fallthür war es dem größten Theil der überraſchten 
Loge möglich geweſen, einen aus dem Haufe des Abvo- 
caten führenden geheimen Ausgang zu gewinnen... Nun 
aber wäre Benno frei, befände fih in Marfeille und 
müßte in dieſem Augenblid in Paris fein... Der 
Stachel, den Terfchla mit den Worten: „Man jagt, bie 
allmächtige Nichte des Cardinals Ceccone hätte ihn be- 
freit!“ in ihr Herz brüdte, haftete nicht allzu lange, denn 
Terſchka führte den Stih nur zögernd; er ſchien vollauf 
mit dem Brief des Präfidenten befhäftigt — mit welchem 
er über die von ihm noch zurüdgehaltene vollere „Drienti- 
rung des Grafen Hugo in Betreff Angiolinend und der 
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Herzogin von Amarillas“ ſchon lange correfpondirte und 
— rechnete ... 

Während Armgart nun von Tag zu Tag auf Nach— 
richten aus Marſeille oder Paris harrte oder wenigſtens 
aus Witoborn oder Kocher am Fall — auch mit dem 
Onkel Dechanten correſpondirte ſie — erfuhr ſie die über— 
raſchende Anweſenheit Paula's und ihres nunmehrigen 
Gatten wieder auf Schloß Wefterhof . . . Paula hatte 
fih in Wien nicht heimiſch fühlen können und war in 
ihre magnetiſchen Zuftände zurückverfallen ... Der Oberft 
ftand mit ihr im Rapport — Graf Hugo ſah ihr jeven 
Wunſch am Auge ab... Noch mehr, als die Provinz 
erleben follte, der deutſchkatholiſche Oberſt magnetifirte 
die Gräfin Dorfte, entführte fie ihr Gatte jelbft dieſen 
Conflicten und wollte mit ihr nad) Italien... Die Mutter 
des Grafen ſah darin nichts als die äußerſte Schwäche ihres 
Sohnes, der fogar feine Gattin dem Priefter zuführe, den 
fie liebe ... Im jenen Tagen gefchah dies alles, wo Bo- 
naventura in Rom war, um fich zu vertheidigen wegen 
feines Schuße8 waldenfifher Seftirer, ja wegen jeines 
Rufe, ein Magnetifeur gewefen zu fein. . 

Die mußte Armgart erftaunen, als Terſchka die Bot- 
Ihaft brachte: Biſchof Bonaventura fehrt nad) dem Thal 
von Caſtellungo als Erzbifhof von Coni zurüd! An 
die Stelle feines grimmen Feindes Fefelotti! ,. . Wie- 
ber war es, wenigftens in Terſchka's Darftelung, Für— 
fin Olympia Rucca, die als die Ketterin und Vor— 
fehung auch dieſes Affelyns genannt wurde... Schon 
feste Terſchka mit zweideutigem Lächeln Hinzu, Fürſt 
Ercolano Rucca hätte fih zum Attache der Nuntiatur in 
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Paris machen laffen und feine Frau wäre ihm voraus- 
geeilt, um in Paris — eine Wohnung zu beftellen . 
Noch glitt aller Verdacht von Armgart’s reiner Seele 
Nur das Eine begriff fie nicht, warum von 
Thiebold nichts verlautete, warum Benno nicht nad Lon— 
don fam, wo fi) doc alle Freunde Italiens jammelten, 
auch die Trümmer jener fo unglüdlich gejcheiterten Ban— 
diera'ſchen Expedition ... Terſchka fonnte dann nit 
länger bei ihr gegen Benno wühlen ... Wieder war er 
für einige Zeit vom Schaupla& der Gejellihaft Londons 
verfhwunden . 

Seit dann Bonaventura in der That mit glänzender 
Genugthuung Erzbifhof von Coni geworden war, hörte 
fie von Wefterhof, mit Ausnahme ver ihre Xeltern be: 
treffenden Nachrichten, eine Weile nur Frohes und Gu- 
te8 ... Nod war Paula in Wefterhof ... . Armgart 
ſchrieb ihr, fie möchte alles aufbieten, die Aeltern vor dem 
Aeußerſten ihrer Unternehmungen zu bewahren... Als fie 
Briefe erhielt, die hier jede Möglichkeit der Einwirkung 
in Abrede ftellten, kämpfte fie mit fih, ob fie nicht fo- 
fort abreifen ſollte . . . Sie würde diefem Triebe gefolgt 
fein, wenn nicht von ihrer Mutter das ausdrüdliche Ver— 
bot gelommen wäre... Die Mutter fügte Hinzu, daß 
fidy auch gegen Paula’8 und des Grafen längeres Ber- 
weilen in der Provinz Intriguen zeigten ... Die Geift- 
lichen hätten gegen die Wunderkraft Paula's gepredigt 
... Der Zuftrom derer, die Heilung begehrten, hätte, 
feitvem überall in den Beichtftühlen der Beſuch Weiter- 
hofs widerrathen würde, abgenommen ... Die Ehe mit 
einem Lutheraner, die geiftige Verbindung mit einem 
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Deutfchkatholifen könnte ja auf alle Fülle nur Unheil 
bringen . . . Man trüge fi mit Abfchriften der Ge- 
fihte, die Paula unter des Vaters magnetiiher Hand 
gehabt hätte, und fände in ihnen einen Himmel und eine 
Erde, die mit den rehtgläubigen Bedingungen nicht8 gemein 
hätten . . . Während Paula alle Obliegenheiten ihres 
Glaubens nody immer erfülle, erſchiene ihr in ihren 
Wahn- und Ahnungsgebilden weder der blutende Chri- 
ſtus, noch fein durdftochenes Herz, weder das Lamm 
mit der Fahne, nody die Mutter Gottes... . Sie fähe 
Tempel, aber fie wären ohne Hodaltar; fie ſähe Opfer, 
aber fie jchienen nichts al8 der Duft der Blumen zu 
fein... . Paula behaupte, von jedem Dinge die Seele 
zu erbliden und dieſe trüge nichts zur Schau von einem 
Derlangen nad Erlöfung ... Meift jchwebte alles, mas 
fie füähe und erfenne, über einen unermeßlichen Regen— 
bogen hinweg ... Armgart's Bildung und Stimmung war 
reif genug, zu fagen: Sie fieht aus den inneren Er- 
fahrungen ihres Herzens das Land ihrer Sehnfucht, wo 
eö feinen Haß und Feine Berfolgung mehr gibt! ... 
Die Mutter jagte: Sie fieht, unter meines theuern 
Gatten Hand, das Land der Wahrheit... Der Onfel 
Dechant fchrieb: Sie fieht — Italien! ... 

Die Gegenfäge Hatten, das erkannte Armgart, um 
Witoborn eine Höhe erreicht, wo es Feine friedliche Aus- 
gleihung mehr gab... . Schon hatten Monifa und 
Benigna, Ulrich und Levinus Hülleshoven wieder ihre 
natürlihen Stellungen eingenommen und trogdem, daß 
oft der Oberft nad Wefterhof fam, innerlicy gebrochen 
... Selbft Graf Hugo war geneigt, für die Bewahrung 
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des Alten Partei zu nehmen, wenigftens feinen Anftoß 
erregen zu wollen durch zu auffallende Begünftigung ber 
feinen Ketergemeinde in Witoborn ... Und Monika fagte 
offen, daß Paula noch den Grafen zu ihrem Bekenntniß 
hinüberziehen würde ... Briefe voll äußerften Schmerzes 
famen darüber aus Caftellungo von des Grafen Mutter 
... Armgart ſchrieb hin und her zur Bermittelung, zur 
Aufklärung ... Bergebens; der Bruch zwifchen ihrer 
Mutter und Wefterhof wurde unheilbar ... Graf Hugo 
fonnte fih nur mit Schwierigkeit, Oberſt Hülleshoven 
unter Teinerlei Bedingung mehr in Witoborn halten... 

Armgart's Aufregung wuchs, als der Onfel Dechant, 
der von allen dieſen Vorgängen, von Benno's Schick— 
ſalen, von den allmählichen Entdeckungen über deſſen Her- 
kunft ſeine ſchon dem Erlöſchen nahe Lebensflamme noch 
einmal neu und nicht wohlthuend geſchürt ſah, gerade ihr, 
der er ſich, ſeit Armgart's vertrauensvoller Bitte um ſeine 
Hülfe beim Ausſöhnen ihrer Aeltern, beſonders theilneh— 
mend zugewandt hatte, aus Kocher ſchrieb: „Zu den 
Mislichkeiten des Kampfes deiner Aeltern gehört vorzugs— 
weife die ausbleibende Unterftügung durch den Staat... 
So tiefe Wurzeln hat bereitS die burd die Fatholifche 
Reaction gefchürte Neue über den Abfall von Rom bei 
den maßgebenden Proteftanten geichlagen, daß ſich nie- 
mand findet, der diefe große Bewegung einer Reform des 
römischen Glaubens würdig unterftügt ... Die proteftan- 
tiſchen Regierungen fühlen ganz das, was die Jeſuiten zum 
Staatskanzler geſagt haben ſollen: Wir ſind Conſerva— 
toren! Wir erhalten und bekämpfen eben das, was ihr! 
... Die Fürſten Deutſchlands ſuchen die kleinſte Aen— 
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derung des Gegebenen zu hindern, im Vorgefühl, daß 
ein einziges weggenommenes Sandkorn zur ſtürzenden La— 
vine anwachſen könnte ... So muß dieſe denkwürdige 
Bewegung, da ſie ohne den Beiſtand tieferer Geiſter 
bleibt, in ſich erſterben, ja ſie wird zum Gewöhnlichen 
herabgezogen und, ganz nach den Anweiſungen der Jeſuiten, 
zu einer Sache mehr oder weniger nur des Pöbels gemacht 
werden”... 

Die findlihe Liebe, die Bewunderung, die Armgart 
vor der treuverbundenen Zärtlichkeit ihrer Aeltern er— 
füllte, entwaffnete ihren Widerſpruch gegen alles, was 
von den Xeltern unternommen wurde . . . Wie e8 ver- 
zweifelte Aufgaben mit ſich zu bringen pflegen, bie Wahl 
der Hülfsmittel, die die eltern ergriffen, konnte fie 
unmöglih alle billigen ... Selbft der ruhige, Falt- 
blütige Bater ließ fih vom troßgenden Sinn der Mutter 
zu Unbedachtem fortreigen . . . Allen Adelsgenoſſen der 
Gegend bot er das Schaufpiel eines mit Abficht den 
Nimbus feiner Geburt Zerftörenden.... An feiner Fabrik 
betheiligte er ſich wie ein Arbeiter, Tieß fidy wie ein Schrei- 
ber in feinem Kleinen Wohnhaufe mit ver Feder hinterm 
Ohr erbliden, unterfchrieb die Fleinften gefhäftlichen Ver— 
öffentlihungen mit feinem vollen Namen und Löfte auf dieſe 
Art jeden Zufammenhang mit feinen Standesgenofien ... 
Und doch rührte es Armgart, daß die Mutter bei allen dieſen 
Dingen gleihfam nachholte, was fie in zwölfjähriger 
Trennung ihrem Manne zu fein unterlaffen hatte... 

Zur jelben Zeit, als es dann plöglicd hieß, Paula 
ift wirklich nach Italien gereift — es mußte in fehnellem Ent- 
ihluß gefchehen fein, da Armgart nicht einmal von Paula 
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ſelbſt die Nachricht erhielt — erlebte Armgart ven Schreden, 
daß Thiebold in London war und fie nicht beſuchte ... 
Terſchka war feit einiger Zeit ihren Bliden ganz ent- 
Ihwunden, fie konnte von ihm über dieſe betrübende Er- 
fahrung feine Aufklärung erhalten... Allmählich hörte 
fie, daß Thiebold in jener trüben Gensdarmenzeit feinerjeits 
in ber Heimat fid) auch nur mit Mühe von politiſchem Ber- 
dacht über feinen Aufenthalt in Rom hätte reinigen fünnen 
... Ueber Benno hörte fie, daß der Präfident für ihn die 
freie Rüdfehr zu erwirken gefucht hätte, aber auch damit 
nicht durchdrang ... Die Mutter ſchrieb ihr nach allerlei jelt- 
famen Andeutungen über Benno’s jegt immer mehr ſich 
lüftende Herkunft, daß ihr alter Freund undankbar genug 
gegen diefe Verwendungen proteftire; Benno wollte, hätte er 
aus Paris gefchrieben, jett ganz nur noch Ytaliener fein 

+ „Man weiß ja”, jchrieb die Mutter, „wer alles 
jeine Flucht ermöglicht hat! .. .. Die dir wol noch be- 
fannte Lucinde Schwarz hat das römische Staatsruder 
in Händen! ... Iſt die Abenteurerin vielleicht einer 
Regung von Dankbarkeit für die Familie gefolgt, bie 
ihr und dem Doctor Abaddon, Herrn Dberprocura- 
tor Nüd, das Zuchthaus erfparte? . .. Wie folde 
und ähnliche Menſchen Rom nah) Gutdünken regieren, 
erfieht man ja aus Bonaventura’s Laufbahn... Troß 
des Staatöverbrehens ſeines Anverwandten Benno, 
troß ber gegen ihn erhobenen Anklage über feine 
Antecedentien als „Magnetiſeur“, troß feiner an und 
für fid) höchſt achtbaren Unterftügung der waldenfifchen 
Bewegungen Italiens ift er nah einem Furzen Auf: 
enthalt in der „ewigen Stadt‘ als Erzbifchof in die Thäler 
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ſeiner neuen Heimat zurückgekehrt, nachdem er vorher 
Lucinden in der Kirche der Heiligen Apoftel in Rom mit 
einem päpftlihen Gardiſten getraut hat... Freilich foll 
die in Paris verweilende Fürftin Olympia Rucca, die Be- 
berrfcherin des Kirchenſtaats, alles möglich machen — —“ 

Hier brad) der Brief mit räthfelhaften Gedanfenftrichen 
ab... . Centnerſchwer mwälzten fie fih auf Armgart's 
vereinfamtes Herz . . .. Es folgten dann in dem ver- 
bitterten, im Ton höchſter Reizbarkeit gefchriebenen Briefe 
noch Scherze über den Onkel Levinus, ber in allen 
Bibliothefen nachſchlüge, um eine klare Borftellung über 
das alte Cuneum, jetzt Cuneo oder Coni, zu gewinnen — 
Tante Benigna vergliche die Ehrfurcht, Die hier zu Lande 
vor dem entthronten Kirchenfürften geherrſcht hätte, bie 
Trauer über feinen nad feiner Freifprehung bald er- 
folgten Tod, die Feftlichfeiten der Inthroniſation feines 
Nachfolgers mit dem Bilde der eftlichkeiten in Coni, 
zu denen wol Paula nun perſönlich erfcheinen würde 
— Baula’3 Gatte hätte vor feiner Abreife feine Befit- 
antretung vollſtändig geordnet, hätte die Verträge mit 
den Agnaten abgeſchloſſen, hätte das vorausfichtliche 
Erlöfhen feines Stammes mit dem Präfidenten von 
Witteind, dem nächſten Erben, zum Gegenſtand gericht- 
liher Punftationen gemaht — und da dann aud der 
Präfident ohne Kinder wäre, fo wäre mande geheimniß- 
volle Seite aus dem Lebensbuch des verftorbenen Kron- 
ſyndikus, des Tyrannen, jeßt zur offenen Kunde gelangt — 
Noch läge ihr zwar nicht offen, warum in letter Inftanz 
das ausfchlieglihe Erbrecht Bonaventura’8 durch eine an- 
derweitige Beziehung gemobdelt werden könnte — aber man 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 3 
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fpräche jetzt allgemein, durch Hülfe des fanonifchen Rechts 
fönnte felbft Benno noch vor Bonaventura die Vorhand 
gewinnen — Nicht unmöglich, ſchrieb die Mutter, daß 
eine in Rom, jest in Paris lebende Herzogin von Ama- 
rillas, eine ehemalige Sängerin aus Kaffels weftfälifcher 
Zeit, mit dem Kronſyndikus eine geheime Che geiigloffen 
hat und Benno ihren Sohn nennen darf — 
Benno Sohn des Kronſyndikus! ... Ueber alle Diefe fo 
räthfelhaften und ganz nur abgeriffen mitgetheilten und 
mit religiöfen Betrachtungen ſchließenden Dunfelheiten 
durfte Armgart wol in eine Aufregung gerathen, die fie 
der Mutter faum fchildern konnte. . 

Sie fah Benno in Rom — in Paris — in den Ar- 
men einer Mutter, die eine Herzogin war — eine Fürftin 
hatte ihn gerettet — Yucinde war eine Gräfin Sarzana 
geworden —! ... Noch floffen ihre Thränen nit; nod) 
glaubte fie an den Sieg des Guten und Edeln; noch 
ftanden nur lichtverflärte Bilder vor ihren Augen... 
War nit das Höchſte möglid —: Graf Hugo führte 
Paula nad Coni zum Freund ihrer Seele! ... Sie jah 
noch ihre magisch jeraphiihe Welt, ihre in den Wolfen 
ſchwebenden Roſenkränze, ihre großen Thaten der Entfaaung 
und ber opfernden Liebe... Aber jchon die VBorftellung:: 
Benno ein Sohn des Kronſyndikus! — das war ja ein 
Bild wie aus der Welt des Teufels, an die jet auch die 
Mutternad) ihren religiöfen Ausdrücken zu glauben ſchien ... 

Der Onfel Dechant, ven Armgart’s reife und inhalt- 
reihe Briefe beſonders zu erfreuen ſchienen, ſchrieb ihr: 
„Run bat deine fonft fo trefflihe Mutter gar den Stand- 
punkt einer bloßen Vernunftoppofition gegen den Katho- 
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lieismus verlaffen! ... Der ver deutfchkatholifhen Be— 
wegung gemachte Borwurf, es läge ihr ja fein Bebürfniß 
nad Religion, am wenigften nad dem Chriftenthum, zu 
Grunde, beftimmt fie, ſich dem Einfluß unterzuorbnen, 
den Hebemann um jo mehr auf fie ausübt, al8 die freudige 
Geduld und werfthätige Liebe, mit der diefer Treuefte fich 
feinem Beruf widmet, allerdings jeden, der fein Leiden, ven 
ſchmerzlichen Hinblid auf die junge Frau fieht, die ſich 
fo innig ihm anfchloß, ergreifen und rühren muß... 
Aber eine Monika verirrt fid) in die trübe Lehre von der 
Rechtfertigung durch den Glauben! ... Ich mußte deiner 
Mutter jchreiben: «Durch den Grundverberb unferer 
Kirche, den auch ich in unfern Ehegefegen finde, find Sie 
aus dem Denken und Fühlen Ihrer Jugend hinausgedrängt 
worden — aber daß Sie, Sie einen Teufel dur den 
andern austreiben, das ift beflagenswerth! ... Sie 
herrliche, Klare, geiftesfriihe Frau, wie fommen Sie zu 
Hedemann’8 Bibelgefangenfhaft? .. . So oft ih dem 
von Amerika angeftedten Quäker hier beim Oberften be 
gegnete, erkannte id die unmwürbigfte Abhängigkeit des 
Menſchen, die vom Buchſtaben ... Unfere Zeit ift nicht 
zu neuen Religionsſchöpfungen gemacht, die einzige Re— 
ligion des Bruchs mit aller Religion etwa ausgenommen, 
und was wir von Berbefjerung unferer kirchlichen Zuftände 
gewinnen können, wirb immer nur die Folge gelegentlicher 
Beranlafiungen fein... Selbft zu Luther's Zeiten war e8 
niht anders... Deutjchland hatte ſich damals in feiner 
Reichsverfaſſung überlebt, die Fürften waren zu mächtig 
geworden und juchten ſich zu Fräftigen durch alles, was 
ſchwach und leicht zu erobern war; fie riffen bie geift- 
3* 
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lichen Güter an fih und fo zerfiel der Zufammenhang 
mit Rom von felbft ... . Aehnliche Ummälzungen wer: 
den auch wir wieder erleben und aus Benno’8 traurigen 
Berirrungen erjeh’ ich wenigftens eine ſchöne und große 
Hoffnung... Was er von Italien fchreibt, Der arme Ver— 
[orene, ift herrlich... . In der Geſchichte ftraucheln die Be- 
wegungen der Mafjen und Interefien über einen Strohhalm 
und ich juble im Geifte dem neuen Tag entgegen, wenn Ita—⸗ 
lien dem Papftthum felbjt ven Schemel unter den Füßen 
wegzieht .. .»“ 

Wie erſchrak Armgart! ... „Traurige Berirrun- 
gen?” ... „Der arme Verlorene?“ ... Schon floſſen 
ihre Thränen ... Sie ſchrieb an Bekannte in Paris, 
ihr von einer gewiffen Herzogin von Amarillas zu be- 
ridhten . 

Am Tage darauf fam wieder ein Brief aus Kocher 
am Fall... Der Dechant, wie aus Neue, die Mutter 
bei Armgart angeklagt zu haben, ſchickte ihr auch eine eben 
erhaltene Antwort der Mutter auf feinen Brief... 

Die Mutter hatte dem Dechanten geſchrieben, daß 
fie fonft immer fo gedacht hätte, wie er, und mit Hebe- 
mann und Erdmuthe hätte fie in gleicher Weife geftritten 
... Indeſſen wäre der Vorwurf, daß die Gegner Noms 
ohne ein religiöjes Bebürfnig überhaupt wären, zu 
empfindlih für die Sache ver geiftigen Freiheit geworben 
und deshalb hätten ihre Angehörigen den Beweis liefern 
müffen, daß fie dem gemeinfchaftlichen Urquell des Lichtes 
näher ftünden, als ihre Feinde... „Ich erkannte‘, las 
Armgart, „daß die Verneinung nur auf der Schärfe eines 
Meſſers geht und dabei feinen Schritt vor dem Aus— 
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gleiten ficher ift... Das erfannt’ ich, als ih im unfrer 
Heinen Gemeinde, die eines Tages ohne Lehrer war, reden 
wollte... Man fann nicht reden, wenn nicht aus ber 
veichften Fülle des Stoffs ... Jede andre Belebung zum 
Sprechen ift tobt und hülflos ... Hier einen Sag zu- 
geben, dort eimen wegnehmen, da halb, da beinahe 
halb dies oder jenes wollen oder jagen, das erzeugt 
vieleicht das Feuerwerk eines feinen und ironifchen Kopfes, 
aber e8 leuchtet nur eine Weile und verpufft .. . Nun 
ſah ih), warum unfer herrlicher Hedemann immer und im- 
mer fprechen kann ... Einfach ift feine Rede, aber fie hat 
die Fülle der Berevfamfeit und erwärmt ... Warum? 
Ih mußte mir jagen: Aus dem Vollen nur kann ein 
lebendiger Glaube fommen und fid) aud) im Ausſprechen 
levendig bewähren! ... Glaube ift nicht die blinde An⸗ 
nahme des Uebernatürlihen, ſondern Verſenkung in die 
ganze Erfcheinung einer Sache ... Das Evangelium 
wird dem Glaubenden wie ein Freund, auf den man 
ihwört, weil man ihn in einer großen Probe einmal 
erfannt bat ... Die Ueberzeugung, daß die Bewäh— 
rung im Einen da ift, erleichtert das Vertrauen dann 
auch auf die Bewährung im Andern . . . So verjentt’ 
ih mid in die Schrift und die beiden Hauptgegenftände 
ihrer Berherrlihung, in Gott und feinen Sohn... Mehr 
braucht die Religion der Menfchheit nicht . . . Diefe 
beiden großen Bilder haben fo taufendfache zarte Pinfel- 
ftrihe, daß fie jede andere Weisheit überflüffig machen, 
. .. Nicht daß ih Wiffenfhaft und Kunft zurückwieſe 
und wie Omar alle Bücher verbrennen wollte, wenn nur 
bie Bibel bleibt; aber eim ganzes volles Leben und ein 
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Leben der Gemeinfamkeit zwifchen vornehm und gering, 
zwifchen gelehrt und arm an Geift ift nur durch bie 
Schrift möglih ... Und dieſes gemeinfame Feld ift 
nicht etwa eng und das Ergehen auf ihm bald ermü- 
dend; im Gegentheil, ich entdedte einen Schat nad) dem 
andern, als ich die Bücher noch einmal zu leſen begann, 
die ich früher als eine Duelle der Berbunfelung bes 
Berftandes geflohen war . . . Ich finde die höchſte 
Weisheit in dem, was uns belohnt für das Gebot des 
Apoftels: Forſchet in der Schrift! . . . Das menjchliche 
Herz will nun einmal Liebe und Liebe muß fühlen und 
Gebet ift Erhöhung des Gefühle, Sammlung zum Aufblid. 
Worauf? Auf das Beffere und die Belleren ... Die 
große Zahl von Befjeren, die die Katholifen als Heilige 
verehren, find die zu üppige Erweiterung eines Gefühls, 
das an fih ganz richtig ift ... Die Liebe geftaltet 
alles perfünlic und das ift denn der perjünliche Gott, 
der lebendige, ber unmittelbar auf uns wirkende, ber 
Gott der Offenbarung ... Mein Glaube fieht im per- 
ſönlichen Gott feine irdiſche Geftalt, fie zieht das Un— 
ausjprechliche und Unbegreifliche nicht in bie Sprade 
der Dichter und Propheten herab; für mich und für bie, 
die fühlen wie ic), ift der perfönliche Gott die Wirkung 
jeines Borhandenfeins in uns; feine größte Offenbarung 
war die in jenem, der den Muth hatte, ſich deshalb 
aud geradezu Gottes Sohn zu nennen ... Nehmen Sie 
nur einmal wieder die Evangelien in die Hand, mein 
theurer Freund, und nicht Ihren Horaz und Birgil! 
Wilden Sie weg, was auf dieſe ehernen Tafeln ber 
Wis, der menſchliche Spott und jelbft die gelehrte 
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Kritif gefchrieben haben, und ſehen Sie dann, was 
übrig bleibt . . , Bon dem Zage an, wo ich priefter- 
Lich fühlte — und jeder Keligionsftifter muß priefter- 
(ih fühlen, feine Religion macht fih am Theetiſch — 
von dem Tage an ift mir bie Erfcheinung unferes Herrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti aufgegangen wie die meines 
beften Freundes . . . Ih wandle mit ihm am See 
Tiberias, ich fpreche mit ihm bei feinem Freunde Laza- 
rus vor, ich fehe die Fußtapfen, die er binterlaffen 
bat und die überall gefegnete find... . Sein Leiden ift 
ganz perfünlid) das meine; feinen Todesfampf ring’ ich 
nut; er lehrt mich am Kreuz lieben und vergeben... . 
Auf Liebe, Glaube, Hoffnung, begründet dur Chriftus 
und einen perfönlichen Gott, müfjen wir unfere Kirche er— 
bauen —“ ... Darunter hatte denn der Onkel mit jeiner 
alten zitternden Hand und in feinem friedlichen Sinn ge- 
fhrieben: „Im Grunde ganz unverfängliher Glaube des 
Petrus Waldus, in Ruhe geftorben um 1200, aber in 
feinen Anhängern, den Waldenfern, gefreuzigt, geräbert, 
geviertheilt, verbrannt bis u den heutigen Tag. Fiat 
lux in perpetuis!“ ... 

Das Unkatholifchite, mas ſich denken läßt, ift eine in 
ber Kirche ſprechende Frau . . . Aber Arıngart, ohnehin 
ſchon in einem geknickten Zuftande, fühlte ſich durch dieſen 
Brief der Mutter vollends daniedergebeugt ... Weniger 
empfand fie Rührung um das Belenntniß der Mutter, 
als um den tiefinnern, joweit ſchon gelommenen Schmerz, 
der ihm offen zu Grunde lag, um die ungeheure Aufregung, 
den Bruch der Seele in diefer ftolgen rau zu erfenmen zu 
geben ... Sie jah die erbangende Liebe für den Vater, 
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Liebe für den von feiner Krankheit gebeugten Hedemann 
... Ein fohlichter, wiljenfhaftlih ungebildeter Mann Hatte 
durch die immer gleiche .Gediegenheit feines Charakters 
und die unerſchütterliche Confequenz feiner Denkweiſe die 
Oberherrſchaft über feine Umgebungen gewonnen . 
Die Mutter wollte nichts mehr wiffen von der Herrlich 
feit und Einbildung diefer Welt — fie-wollte fühlen wie 
der geringften einer und ihr Gatte folgte dem Beifpiel, 
das fie mit jo berebten und fenrigen Worten zu erläutern 
wußte... . Armgart durfte ſich bei Alledem wenigftens 
fagen: Du allein haft die Aeltern fo verbunden! ... 

Bol Rührung ſchrieb fie der Mutter, fie wolle nun 
zu ihnen kommen ... 

Die Mutter, ihr felbft fi nicht im mindeften ebenjo 
weich offenbarend, wie dem Onkel, entgegnete ihr: „Kind, 
du weißt, daß Paula, dein einziger hiefiger Anhalt, ven 
ih geftatten würde, in Italien ift... Daß du beine 
Stelle im Stift einnimnft, wieder mit Benigna, die 
dich mir einft ſchon raubte, in Wefterhof Iebft, ift nicht 
möglih ... Es wäre ein Bruch mit allem, was unfer 
Stolz, unjere Erhebung geworben iſt ... Diefe Menfchen 
hier find ja wahnfinnig ... Gott der Herr wird aud an 
ihnen gute Gründe finden, warum er fie nicht ganz ver- 
wirft; ich vermwerfe fie... Im Stift Heiligenkreuz würdeſt 
du nur zu unferer und deiner Kränkung deine Stelle ein- 
nehmen . ... Glüdlicherweife ift dir auch geftattet, deine 
Penfion auswärts zu verzehren... Wir fehen jedoch ein, 
daß unfere eigenen Wege für deine Jugend noch zu rauh 
find! Bleibe alfo noch getroft bei deiner trefflichen Lady!“ 
... Dann folgte eine Antwort auf die Frage nad den 
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räthjelhaften Andeutungen über Benno's Urfprung in dem 
legten Briefe der Mutter, die Berfiherung, daß Benno 
der Bruder des Präfidenten von Wittefind wäre und noch 
eine Schweiter beſeſſen hätte, die einft Graf Hugo ent- 
det, erzogen, geliebt und daß er lange ihr trauriges 
Ende beweint hätte... 

Das war, alle ihre Lebensgeifter erfchütternd, gerade 
der empfangene Eindrud, als fie nun von jener Freundin 
in Paris, die von ihr um die Herzogin von Amarillas 
befragt wurde, Aufllärungen erhielt, die diefe, ohne das 
nähere Intereffe Armgart’3 zu fennen, in aller Sarmlofig- 
feit gab . . . Die Herzogin von Amarillas, hieß es, 
hat aus erfter- Ehe einen Sohn, der fi Cäſar von 
Montalto nennt und fie mit einer wahrhaft fhwärme- 
rifchen Liebe verehrt... Herr von Montalto ließ fi) in 
Eonfpirationen ein und gerieth in die Engelsburg . . . 
Seine Retterin, fagt man, war die Nichte des Cardi— 
nals Geccone felbft, die ihm hierher nachgereifte Fürftin 
Olympia Rucca . . . Herr von Montalto fol anfangs 
nur an die Hülfe feiner Mutter, der Herzogin von Ama— 
rillas, geglaubt haben... Natürlich ergriff er die Hand, 
die ihm die Mittel bot, aus einer fo verzweifelten Lage 
zu entfliehen ... Schon die Unterfuhung, ſchon die bis 
zur Tortur gehenden Fragen nad) den übrigen Mitglievern 
der nicht ganz gejprengten Loge, die Fragen nad dem 
Zufammenhang feiner Berhältnifje mit denen jener in 
eine Falle gelodten Gebrüder Bandiera, erzählte man uns, 
hätten jahrelang dauern können ... Herr von Montalto 
erkannte erft durch die Bequemlichkeit der ihm gebotenen 
Hülfsmittel, durch den Fund eines geregelten Paffes, 
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durch die fihere Einſchiffung in Livita » Vechia auf 
einem nad Marſeille beftimmten Handelsſchiff bie 
mächtige Hand, die über ihm waltete . . . Wenige 
Wochen und die parifer apoftolifhe Nuntiatur erhielt 
einen neuen Attahe im Fürften Ercolano Rucca . . 
Seine Gattin, eine allerliebfte Heine Here, wenn ihr Teint 
auch faft grünlid ift und ihr Wuchs einem Däumling 
gleicht, doch mit Augen wie funkelnde Diamanten und 
einem wahrbaft märdenhaft blaufhwarzen langen Haar, 
das fie in reizenden Flechten trägt, und bie Herzogin von 
Amarillas wohnen gemeinfchaftlicd in einem und bem- 
jelben Palais der Rue Saint-Honore , . .„ Beide ftehen 
im Vordergrund ver parifer Gefellihaft ... Cäſar von 
Montalto wird täglicy mit der wilden Italienerin gejehen, 
die Furore macht . . .„ Sch höre, die franzöſiſche Regie— 
rung bat von Metternich Befehl erhalten, alle italienifchen 
Flüchtlinge auszumeilen-. . .. Herr von Montalto wird 
dann wahrjcheinlich mit feiner Mutter und der Yürftin 
Rucca nah London fommen ... 

Düftere Nacht legte fi nad) dieſer Mittheilung auf 
Armgart's Auge ... Nun wußte fie alles ... Und doch 
ſollte ſie ihre Geiftestraft EEE um aus 
London zu entfliehen... . Denn bleiben fonnte fie nicht 
+ Sie lebte in der großen Welt, fie konnte, fie mußte 
den Anlömmlingen begegnen ... Sie mußte, vor dem 
Verlorenen entweihend, in die Heimat zurück. .. Nun 
erft verſtand fie gewiſſe Aeußerungen in den Briefen des 
Onkel Dechanten, verftand, warum er ihr überhaupt fo 
oft und jo eingehend ſchrieb — Er wollte fie zerftreuen, 
vorbereiten auf die Entvedung ... O mein Gott! beteten 
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ihre zitternden Lippen, als fie nach diefen Briefen fuchte 

.. „Wir Menſchen“, hieß es noch vor kurzem in einem 
berfelben, „find das Product unferer Verhältniſſe .. 
Die Freiheit des Willens ift eine Illuſion ... Die 
Tugend, auf die Spite getrieben, wird LXafter... Dem 
Mann gehört die Welt und gewiffe Dinge müfjen ihm 
faum bis an die Knöchel reihen... ." — — Das 
waren halbe Scherze, ſchienen nur Aeußerungen zu fein, 
um Frau von Gülpen zu neden oder den alten Windhack 
mit feinen auf dem Monde entdedten vorurtheilslofen 
Sitten und Einrichtungen zu vertheidigen; aber — nun 
fah fie, ein wie bitterer Exrnft ihnen zu Grunde lag —! 
Der Ernft, daß Benno durch den Einfluß feiner Mutter, 
duch die Rührung und Liebe für fie, enblich durch bie 
Dankbarkeit für feine Ketterin aus ihrem Lebensbuche 
geftrihen war... . 

Es beftätigte fih, daß Fürft Ercolano Rucca Attache 
in London wurde... Sie fchrieb nichts darüber nad 
Witoborn ... Ein Hares Gefühl wurbe ihr überhaupt 
nicht mehr zu Theil... Auch nicht im den jeweiligen 
Anwandelungen des Haffes gerade gegen Benno’3 Mutter, 
die von andern Bekanntſchaften, die in Paris waren, als 
eine hochmüthige rau gejchildert wurde... Dem Haf 
auf den Bater konnte fie ihre Kinder opfern! fagte Arm- 
gart, nun den Berhältniffen immer vertrauter und den von 
ber Mutter und vom Dechanten erhaltenen Aufflärungen 
folgend. Gott hat fie ſchon in Angiolinens Tod beftraft; 
fie wird auch noch Benno's Verderben ſein! ... Cäfar 
von Montalto! . . 

In Fieberhaft flog Armgart nad) Deutfhland zurüd ... 
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Sie überrafchte die Aeltern, die ihr Kommen nicht 
ahnten ... Sie fand die ganze Verwirrung, bie fie 
erwarten durfte — den Bater mit Piftolen bewaffnet 

.. Das Befisthum verkauft; ein Anerbieten, fich 
an einer großen Fabrik im Magdeburgijchen zu bethei- 
ligen, war vom Bater für fi) und Hebemann angenommen 
worden ... Sie. wollten reifen ... Hebdemann, ein 
Schatten gegen fonft, dody in der That von einer wun— 
derbaren Durchgeiftigung ... Auch die Mutter gab ſich 
feltfam feierlid . .. Nur der Bater blieb, wie immer, 
ruhig, natürlich und entjchieven . 

Die Gründe, warum Armgart jo rafh und unvor- 
bereitet aus London fam, lagen infofern auf der Hand, 
als über die Ausweifung der Flüchtlinge aus Frankreich 
genug in den Zeitungen gefprohen wurde und Marco 
Biancht, Porzia’s in London lebender Onfel, von einem 
Befuh bei Cäſar von Montalto fchrieb, dem er vor 
einigen Jahren den Rath zur fchnellen Abreife aus 
Deutſchland verdankte ... Doch wurde aus. Schonung 
von alledem nur ausweichend geſprochen ... Wie 
fühlte fie aber diefe Schonung! . . . Wie durchbohrte 
fie die harmlofe Frage der in Eſchede der Welt entrüdten 
Angelifa Müller nah Benno, als fie der ſeltſamſten 
Hochzeit beiwohnte, die je geſchloſſen wurde, der zwiſchen 
Püttmeyer und feiner alten Berehrerin! , . . Zwei in 
ſich vertrodnete Menjhen, die noh alle Stabien ver 
Aufregung, fogar der Eiferfudt durchmachten! ... Frau 
von Siding, Gräfin Münnich, Präjidentin von Witte 
find, Benigna von Ubbelohde, alle drangen auf die Ehe 
Püttmeyer’s, die doch erſt durch das Erringen des 
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Hegel'ſchen Lehrftuhls hatte möglih werben follen ; fie 
erwirften eine. Beförderung des von Pfarrer Huber’s 
harmonicafpielender Tochter bedenklich Begeifterten zum 
bifhöflihen Arhivar in Witoborn und die Verfeßung 
Huber’8... Wie war Armgart, durch ihren dreijährigen 
Aufenthalt in London, allen viefen Heinen Anſchauungen 
entrückt . . . In ihrem Stifte war fie. nur, einen Tag 
... Nach Wefterhof durfte fie ver Mutter wegen auch 
nur ein einzige mal — ... Tante Benigna und Onfel 
Levinus umfchlangen jie voll Inbrunft und hätten jett 
alles darum gegeben, das fonjt jo viel gefcholtene Kind 
bei fich zu behalten und ſchon fingen wieder die alten Ent- 
führungspläne an ... Da entſchied der Bater für den 
Ausweg, daß Armgart, die zwar nidyt zu den Deutjch- 
fatholifen übertreten,. wol aber mit Freuden in die Ge— 
genden der Elbe mitziehen wollte, wohin die Xeltern 
gingen , die Mühfeligkeit diefer Irrfahrten nicht theilen, 
fondern nah Kocher am Fall zum Onkel Dechanten, zur 
lange ſchon kränkelnden „Tante Gülpen“, ziehen follte.. . 

Armgart erfüllte dies Gebot der Aeltern und z0g 
nah Kocher am Fall... 

Hier war fie denn des mit dem freudigſten Willfom- 
men! fie aufnehmenden Decdanten legte und würdigſte 
„Nichte“ ... Tante Gülpen hatte fie nit aus dem Wochen- 
blatt verjchrieben, hatte fie nicht auf fremde Empfehlung 
in die Dechanei geihmuggelt ... . Sie war in Wahrheit 
eine nahe Verwandte und gab der immer jchroffer ge- 
worbenen Beurtheilung gegen den Dedanten feinen An- 
ftoß ... Franz von Affelyn erklärte, fich auf feine leß- 
ten Lebenstage feiner ſolchen „Eroberung“ mehr gewär- 
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tig gewefen zu fein... . In dieſer holden äußern An: 
muth bejaß er alles, was feinem Auge, in Armgart’s 
innerm Weſen, was feinem Herzen wohlthat.... Da 
waren einige gute Elemente der Feuernatur Lucindens 
ohne die verheerenden Folgen derſelben; da war die ewig 
dienende Natur Angelika Müller’8 ohne deren trodene 
Regelmäßigfeit ... . Da hatte er eine der Geelen, von 
denen er jagte: Die gehen in foldhe kleine Bögel über, 
wie fie unter meinem Baum. am Fenfter niften! ... 
Bon Armgart’8 Seelenwanderung verfprady er fid) vor- 
zugsweife den Bejud) feines Grabes, von dem er oft und 
gern ſprach ... Er war gerüftet, täglich hinabzufteigen 
. +. Die Aufregungen ber legten Jahre waren für ihn 
zu mächtige gewefen ... Seine heitere Laune kam ſchon 
feltener und währte nicht lange... . 

Während num der Oberft unter ven mannichfachſten 
Bedrängniſſen in Deutſchland umirrte — in Magdeburg 
löften fi bald die angelnüpften Verhältniſſe — und ſich 
zulegt, ermiübet durch die gänzlich durch den Proteftan- 
tismus ſelbſt zerftörte Hoffnung auf eine große gefchicht- 
lihe Bewegung der ©eifter, nad) der Schweiz begeben 
hatte, verlebte Armgart noch einige Jahre in Kocher am 
Tal... Die Eindrüde hier waren nicht immer erhebend 
... War aud die Verbindung mit allen den ihr werthen 
und theuren Menjchen gerade durch die Dechanei die 
lebhaftejte, jo erfolgten. doch felten Mittheilungen, vie 
eine wahre Freude verbreiten durften... . Die fehmerz- 
Iichften von allen betrafen Benno ... Sie waren fo 
trüb, daß felbft Thiebold nur einmal nah Kocher fam 
... Einmal hatte fi) Thiebold mit der ganzen Liebe und 
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Hingebung feines Gemüths, wenn auch wie immer ale 
„närriſcher Kerl ſich einführend, einige Tage zum Gaft 
der Dechanei gemacht, hatte, „über fi, als Mann, 
faft ſchamroth“, die Reife Armgart’s, ihre vorgefchrit- 
tene Bildung, die Sammlung ihres Charakters bewundert, 
hatte italienifhe Anekvoten, Reifeabentener erzählt, von 
Nüc berichtet, dem in Ytalien, andere fagten im Orient 
Berfchollenen, hatte von Schnuphafe, ver eine Pilgerfahrt 
zum heiligen Grabe mit Stephan Lengenid) und mehreren 
andern Erleuchteten bezwedte, erzählt — aber die Art, 
wie er von Benno’s italienifher „Nationalifirung‘, von 
den Erlebniffen in. Rom, vom gegenwärtigen londoner 
Wirken und Treiben Benno’8 als eine® ‚mit Gott 
und der Welt zerfallenen‘‘ Sonderlings und Grillenfän- 
gers ſprach, überhaupt als von einem Menfchen, den 
man „nad dem allerdings bebauerlihen Ende der Ge— 
brüder Bandiera‘ gar nidt mehr wiedererfannte — 
alle8 das fagte genug, um fein einziges — das dann 
„etwas deutlich gegebenes” Wort zu verftehen: „Als wir 
ja damals für immer Abſchied nahmen in der wefterhofer 
Kapelle!” . . . Armgart lächelte zuftimmend, fie ver- 
ftand, was Thiebold mit „für immer“ fagen wollte... 
Thiebold war dann nah dem kocherer Beſuch gleich 
nad) London gegangen, wo er oft monatelang vermweilte 
.. . Bon dem Lurus und den Ertravaganzen Olympiens 
fonnte jein Bericht nicht genug erzählen... Drei Briefe 
von Dlympien wurden ihm nah Kocher mit einem 
Carissimo nad) dem andern nachgeihidt ... 

Für Armgart gab es in Kocher Zerftreuungen ber 
in Wehmuth erbangenden Seele an fih genug ... 
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Darunter freilich auch die erfchütterndften ... Der 
Onkel wollte no einmal vor feinem Ende nad feinem 
geliebten Wien, wohin ihn die Euratverhältniffe des Doms 
von Ganct-Zeno riefen — da ftarb an einer Erkältung 
Windhack ... Und als für das alte treue, gelehrte 
Yactotum der Verſuch mit einem neuen Diener gemacht 
werben follte und der Dechant dabei blieb, veifen zu 
wollen, fam aus Wien die Nahricht, fein alter wür- 
diger Gaftfreund, Chorherr Grödner, wäre dem öſter— 
reihifhen Landesſpleen erlegen und hätte fich erhängt ... 
Die Schreden mehrten ſich dem tieferfchütterten Greife; 
Frau von Gülpen that des Nachts, wo fie ſchon fonft 
um jedes Fleine Geräuſch aufftehen konnte und nun nicht 
mehr ven Lolo als Führer hatte und überall ihre Schwefter, 
die Hauptmännin, und ihren Mörder, den Hammafer, 
ſah, und dennoch das nächtliche Rumoren und Wandeln 
und Pochen an alle Thüren, ob ſie auch gut verſchloſſen 
wären, nicht laſſen konnte, einen unglücklichen Fall — 
woran fie ftarb ... Und wenige Monate darauf legte 
fih aud der Dechant und hauchte feine edle Seele in 
Armgart's Armen aus... 

Sein Teftament hatte Franz von Affelyn ſchon Tange 
geändert und fein anjehnlihes Vermögen in drei Theile 
zerlegt, für Bonaventura, Benno und Armgart ... Benno, 
in einem Briefe Thiebold’8, und Bonaventura, in directer 
Zufhrift an Armgart, verzichteten zu ihren Gunſten 
... Armgart war nun ein vierundzwanzigjähriges wohl- 
habendes und mit einer auch von Heiligenkreuz ſich meh— 
renden Rente ausgeftattetes Stiftsfräulein . . . 

Alle diefe erfhütternden Vorgänge erlitten diejenigen 
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Unterbredyungen, die das Traurige haben — andere 
fagen das Gute —, das Peben felbft beim größten 
Schmerz immer nody erträglih und anziehend zu machen 
. +. Die Sonne leuditete auch fo und die Blumen 
blühten aud fo... Für Armgart gefellte ſich zu den 
Zerftreuungen der Dechanei, zu kleinen Keifeausflügen, 
zu Briefen von nah und fern und zu jenen Fortfchritten 
der innern Bildung, die uns fogar felbft überrafchen und 
erfreuen dürfen, die Steigerung des Intereſſes, das an 
ihrer Perfon genommen wurde... Mander Offizier 
mit dem flatternden Huſarendolman ritt im Park ver 
Dechanei täglid die Schule, um nur von ihren Fenftern 
aus beobachtet werden zu fünnen; mancher junge Be- 
amte intereffirte fic, für bie alten Möpfe und Papagaien 
der in Kocher lebenden Honoratioren, um nur aud bei 
ihren Kaffees zuweilen der interefjanten jungen Stiftspame 
zu begegnen . . . Armgart blieb jugendlid wie ihre 
Mutter, wenn fie „im Geift aud ſchon eisgraue Haare“ 
hatte und über die Roſenzeit des erften Mäpchen- 
frühlings hinweg war... . Sie gehörte dem Leben an, 
wo es ſich nur regte, nicht um feine Freuden zu genießen, 
fondern um feine Räthfel zu belaufchen und feine Aufgaben 
zu löſen ... Am liebften wandelte fie mit dem Onfel, 
wie er in feinen legten Tagen liebte, über ben Fried— 
hof ... Schon lange und jeit dem Tode Windhad’8 und 
der Mutter Gülpen fagte der Onfel nicht mehr: „Der 
allein richtige Oattungstrieb des Menſchen ift ver, Ieben 
zu wollen; fommt der Tod, fo ift er da und es kann 
ja aud) einmal eintreffen, daß gerade unfereins ben Be— 
weis führt, dag das Sterbenmüffen feit Jahrtaufenden 
Gutzkow, Zauberer von Rom. IX, 4 
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nur ein bloßes Berfehen ver Aerzte geweien! Die Wiſſen— 
ſchaften machen fo außerordentliche Fortſchritte!“ . . 

Diefe Lebensfreudigfeit, fonft auh zu Benno und Bo— 
naventura ausgefprochen, hielt im legten Jahre nicht 
mehr Stand ... . Er liebte die Gräber und las ihre 
Inſchriften ... Aus jeder ihrer goldenen Lettern hörte er 
feine eigene Grabſchrift heraus, beftellte fih, wie er bie 
feine haben wollte, und fah im Geift die Leute an einer 
folhen Stelle eine Heinen Kreuzgangs hinter dem Sanct— 
Zeno ftehen und Iefen: „Hier ruht in Gott” — Nun 
fegte er wol hinzu: „Der alte Narr, ver —“ ... Eine 
Selbftkritif folgte . . . Alles das plauderte er im lang- 
famen Gehen und beftellte fih in ver Nähe bes einft 
ihn im Kreuzgang dedenden Steines Rofen und Bergif- 
meinniht . . . Armgart erfreute ihn dabei durd Eines 
— durch jenes gründliche Eingehen auf feinen Tod und 
fein Begräbnig — eine Tugend, die viel befjer wirft, 
als ein ewiges Weg- und Ausredenwollen des Sterbens 

. „Darin kann id Karl V. ganz verftehen, daß er 
ſich Probe begraben ließ!“ fagte fie... 

Des Dechanten Hauptbefhäftigungen im legten Lebens— 
jahr waren feine Briefe mit Cäfar von Montalto und Bo» 
naventura ... Armgart erfuhr wenig von ihrem Inhalt — 
aus den von Ytalien kommenden nur das, was Paula 
und Gräfin Erdmuthe betraf ... Oft fuhren Onfel und 
Nichte zufammen nah Sanct- Wolfgang, befuhten das 
Pfarrhaus, auch das erbrochene, jegt wohlerhaltene Grab 
des alten Meviffen ... Ya nod ein Studium nahm ber 
Dechant in feinem legten Rebensjahre vor, bie italienische 
Sprade ... Oft fprad er von Bonaventura’8 Vater 
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und verſenkte ſich in deſſen Entwickelungsgang. Als 
Paula einmal ſchrieb, fie lerne provençaliſch, die Sprache 
der Zroubadours, rühmte der Dechant feinen „verftor- 
benen‘, im Schnee des Sanct-Bernhard „fo elend ver- 
fommenen” Bruder, der in feinem immer romantifch 
gewejenen Jugendſinn auch diefe Sprache ſich angeeignet 
hätte vom dritten Bruder Mar, dem Offizier, dem Adop- 
tiovater Benno’s, der die Kenntniß derfelben aus dem 
ſüdlichen Franfreih und den Pyrenäen mitbradhte.. . . 
Er las die Minnefänger und vergaß feine Acten! fagte 
der Dechant träumerifh von feinem Bruder Friedrich 
... Es war ein Thema, über das er in ein langes, 
ſeltſames Schweigen verfallen konnte ... Ueber Benno’s 
Urfprung wurde wenig gejproden ... Die Erinnerung 
an die falihe Trauung im Park von Altenfirhen war 
dem reife zu unheimlih ... . 

Kurz vor feinen legten Stunden raffte der Greis noch 
den Reſt jeiner Kraft zufammen und ließ ſich über man 
herlei in einem langen Briefe an den Erzbifhof von Conti 
aus, den er jchon theilweife Armgart bictiren mußte . . 
An gewiſſen Stellen nahm er felbft die Feder und ließ 
Armgart nicht lefen, was feine zitternde Hand geſchrie— 
ben... . Er verbreitete ſich über alles, was nody in 
Bonaventura’8 Leben, nach feinem Wiffen, unaufgelöft 
und zu verflingen übrig blieb ... Auch die Loſung: 
Fiat lux in perpetuis! wiederholte fein entjchwebender 
Geift jtil vor ſich hinmurmelnd . . . Armgart fchrieb 
mit Erftaunen und ſchon an Irrereden glaubend: Nun 
würde er diefe Worte nicht mehr unter den Eichen von 
Caſtellungo, fondern im Borhof der Seligen hören; fein 
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Huß- und Savonarola-Schheiterhaufen wiirde die läuternde 
Flamme des gelöften Weltenräthjels fein! Sollte Bona- 
ventura noch einft, dictirte er, den Eremiten im Gilas- 
walde fehen, jo mög’ er ihm fagen: Im Leichenhaufe 
des großen Sanct-Bernharb hätte auch er eine neue 
Dffenbarung über Gott und die Welt gefunden — — 
Da befann fih der Greis und ftodte.. . Er ließ fich 
die Feder in die Hand geben und verjuchte felbft weiter 
zu ſchreiben . . . Die Hand verjagte den Dienft . . . 
Armgart mußte nody den Brief vor feinen Augen ver- 
ſchließen und dann forgjam fiegeln . . . 

Dean fenkte den reis unter die falten Steine des 
Kreuzganges, pflanzte aber um die Deffnung des Bogens, 
der in den Friebhof führte, Roſen und Bergigmeinnidt ... 

Beda Hunnius, auf dem nun ganz von den Jeſuiten 
eroberten Terrain, auch jenſeits ber Elbe, wieder zu 
Ehren gefommen, wurde fein Nadhfolger ... Zu feinem 
Kaplan machte ſich diefer neue Dechant den in Lüttich er- 
zogenen Schifferfnaben von Lindenwerth, den Thuriferar 
von Drufenheim, Antonius Hilger® . . . Der Arne 
hatte die ganze Erziehung und Abrichtung erhalten, wie 
fie Rom für feine Priefter beanfprudt ... Er war nod) 
ärgerer Zelot als Müllenhoff . . . 

In dem jchweren Amt der Beftattung und der Ueber: 
nahme der Hinterlaffenichaft fand Armgart Beiftand und 
überwand alles voll muthiger Entſchloſſenheit, noch ehe 
ihr Vater zu ihrer Hülfe aus der Schweiz herbeigeeilt kam 
... Armgart hatte ganz Kocher zu Freunden ... Ihre 
Marime war, bei jedem, der „ihr etwas zu haben ſchien“, 
fill zu ftehen und zu fragen: Iſt etwas zwilchen ung? 
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. .. Das konnte fie felbft dem hämiſchen Hunnius ger 
genüber, der mit ihr wie mit jeder „Nichte“ der Dechanei 
gegen deren Bewohner zu confpiriren ſuchte ... Sie 
erfreute ihn durch ihre Empfänglichkeit für feine geiftliche 
Poefie ... Die „Dichterapotheke“ von Weihraud, Myrrhen, 
Narden, Aloe und ähnlihen Spezereien, die fo ftarf 
aus feinen Verfen „ſtank“, wie der Onkel fagte, er- 
innerte fie doh noch immer an die Zeit ihrer erften 
Jugend, wo fie den Roſenkranz mit feinen fünf ſchmerz— 
haften, fünf freuden- und fünf glorreihen Geheimniffen 
in alle Himmel ausgebreitet jah, die Sonne als Mon- 
franz und bie Seelen als beflügelte Kreuze dem großen 
Herzen Gottes mit der lodernd über ihm thronenden 
Flamme zufliegend ... Die Zeiten diefer Anſchauungen 
waren freilid auch bei ihr vorüber... Nur hielt fie 
an ihrer allgemeinen Stimmung feft und die blieb eine 
gebundene — ſchon um Paula's willen, die ihr in ber 
Ferne wie eine leuchtende Glorie, ein Ziel der Sehn- 
ſucht und heißeften Wünfche verblieb ... 

Unter den Beileivbezeugenden erſchien auch Löb 
Seligmann . .. Er war ja fo engverbunden ber 
Dechanei, fo engverbunden aud den Geheimniffen von 
Wefterhof, von Klofter Himmelpfort und Schloß Neu- 
hof ... Seitdem man allgemein wußte, daß Benno 
von Affelyn der Sproß einer ruchlos gefchloffenen Ehe 
des Kronfyndifus war, hatte endlich auch Löb feine Miene 
vertranlicher Protection gegen den Dechanten gemilbert 
. . . Diefem hatte er fich wirklich eines Tages ganz 
offenbart, als er gerade von Reifen zurüdfehrte und auch 
vol Wehmuth Veilchen Igelsheimer auf ven Friebhof 
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batte tragen helfen... . Sein Auge meinte... . Die 
fanfte Zimmerblume war an ihrer ftillen Hektik dahin 
gegangen und hatte den rauhen Nathan von ihrem Huften 
befreit, den ihre zarte Schonung, fagte Löb, fih nur 
des Nachts geftattete! Am Tag, ba hielt fie jeder unter 
ben lahenden Masken und bunten Schellenfappen für 
wohlauf und gefund ... Bis zum legten Augenblid 
hatte Beilhen zum „Carneval des Lebens’ gejcherzt 
— und felbft nod im Tode waren ihre langen Poden 
fo fhwarz wie in ihrer Jugend geblieben, wo fie in 
eben viefem Park der Dechanei Spinoza kennen gelernt 
. .. Der Dechant, nicht wenig erfchredend über Gelig- 
mann’s befremdliche Beichte, fagte damals zu ihm: Auch 
daran trag’ ich ſchuld, daß Leo Perl diefe befcheidenen 
Mäpdchenträume nicht erfüllte! ... Löb, durch und durch 
„Trauermarſch“ aus „Montecht und Capuletti“, erzählte 
dem Dechanten mehreremale, in mannichfachen Variationen, 
was ihn das Schickſal in Schloß Neuhof belaufchen Tief 
... Er gab aber die Bürgſchaft feiner Discretion fürs ganze 
Peben und hatte gleich alles doppelt erzählt, gleich auch für 
die, vor denen er zu ſchweigen gelobte . .. Armgart wurbe 
die befondere Flamme Löb's ... Wie oft auch befuchte fie 
bie noch lebende ‚„Hafen-Fette” und hörte dort die Neuig- 
feiten — über ein ſeidenes Kleid, das Frau Treudchen Piter 
Kattendyk fchicte, über die in Rom eine Gräfin gewor- 
dene „damalige Lucinde Schwarz‘, von der auch Veilchen 
noch oft gefprochen hätte, über die Barone von Fuld, die 
den Seligmann zuweilen noch in Drufenheim fahen, aber 
nicht mehr zum „Speifen“ einluden, ohnehin, ſeitdem fie 
die Rothſchilds ftürzen wollten; vor allem aber die Ent- 
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züfungen der glüdlichen Mutter über David, ihren Sohn 
... David Lippfhüg war auf die Beine gefommen, hatte 
Schulen, hatte ſchon einige Jahre die Univerfität befucht 
und war bereits ein berühmter Dichter... David Lippſchütz 
und Percival Zideles in Wien vertraten vorzugsweife die— 
jenige neuefte lyriſche Schule, der e8 „die Loreley an- 
gethan“ Hat... . Allerdings Foftete diefe Liebe zur Nire 
ve8 Rheins dem Onkel Seligmann viel Geb . . . 
Monat für Monat gingen feine mit einem frommen 
„Jehova“ befchriebenen Zehnthalerfcheine (ein befann- 
ter jüdischer Hed-, DVermehrungs » und Berluft: 
abwendungs - Segen) in die Ferne und fuchten ben 
David unter nordifhen Tannen und füdlihen Palmen, 
tiefunten am Kyffhäuſer beim fchlummernden Rothbart 
oder auch „dort oben auf Iuft’gen Höhn, wo Adler die 
Nefter fih bau'n“, und ähnlichen halsbrechenden Adreſſen 
auf... Dafür war aber auch David Lippſchütz mit 
Percival Zideles der Träger der neueften Romantik, blies 
mächtig des Knaben Wunderhorn in allen Zeitjchriften 
und forgte dafür, daß dem deutſchen Volk feine Niren, 
Zwerge, Held Siegfried, fein Ritter Tannhäufer, vor 
allem aber die Anerkennung folder Beftrebungen nicht 
abhanden fam .. . Ja Beda Humnius fogar blieb zu- 
weilen auf dem Marft in Kocher am Fall ftehen und 
fragte die ihm begegnende Haſen-Jette: Ya, ift denn das 
da wirklich euer — e8 folgte ein intolerantes und Lieblojes 
auf Reinlichkeit gehendes Eigenfhaftswort — euer David, 
der jet foviel die Nire belauſcht, fo ihr Goldhaar ftrählt 
mit dem filbernen Kamm? ... Die Mutter, allerdings 
gedenkend, wie ungern ihr David fonjt fih kämmen ließ, 
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beftätigte Teuchtendes Auges die volle Identität... Die 
reihe Frau Piter Kattendyk, weiland Treudchen Ley, 
erzählte fie, hätte den David auch in Wien — Piter, 
noch im Bruch mit feiner Familie, war meift auf Reifen 
— „zur Tafel gehabt”... Eine ſolche Hunnius'ſche 
Anrede wirfte dann unten im Ghetto von Kocher am Fall 
mit einem fpät verflingenden Echo als belohnender Erfat 
für all die Summen, die der Onkel auf die Länge nicht 
mehr ganz mit dem Humor in bie grünen Fluten warf, 
mit dem er fonft beim Raſiren die Barcarole fang: 
„Werft aus das Net gar fein und leife” . 

Der brave Grützmacher war nad) der Gegend von Jü— 
terbogf zurüdverfegt worden und wohlbeftallter Schleufen- 
meifter an einem jener Kanäle, die Elbe und Oder ver- 
binden... Und Major Schulzendorf hatte das eigenthüms 
liche 2008 gezogen, eine große Strafanftalt für fittliche Ver— 
wahrlofung zu dirigiren, die zu den Werfen der „Innern 
Miſſion“ gehörte, jener befannten, hier offen, dort ge- 
heim wirkenden Bundesgenoffenfhaft der Jeſuiten . . . 
Einer feiner Söhne, der die Rechte ftudirt hatte, war 
bereits bis zum Präfidenten eines Regierungsbezirks, als 
Nachfolger des Herrn von Wittefind- Neuhof, avancirt 
.. + Diefer kluge Mann hatte die Gewohnheit gehabt, 
auf Reifen, felbft an offner Table-v’höte, vor der Suppe 
erft die Hände zu falten und zu beten... . Diefe Ge— 
wohnheit wurde in den maßgebenden Kreiſen befannt und 
fo wohl aufgenommen, daß man ihn in feiner Carriere 
einige Zwifchenftufen überfpringen ließ . . - 

Dberft Hülleshoven nahm nad) des Dechanten Tode 
feine Tochter mit nad der Schweiz, wo er und Hede— 
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mann, ſoweit legterer noch konnte, fih in inbuftriellen 
Unternehmungen zu bewähren fuchten und Monika jede 
Aufforderung ergriff, theilzunehmen an irgendeinem Wert 
der Gefinnung und der auch den Frauen geftatteten öffent: 
(ihen Bewährung ... Sie hatten abwechſelnd in Bafel- 
Landſchaft, dann im Aargau, zulegt am Genferfee gewohnt 
... Der Oberft leitete Ingenieurarbeiten für die fchwei- 
zerifche Armee; Hedemann bebaute mit Porzia's Hülfe das 
Feld; Monika reifte viel; fie hatte zuletzt eine große Vorliebe 
für Genf und die calviniftifchen Anfhauungen ... Daß 
fie fih das Denken durd eine immer weiter gehende 
Bertiefung in Chriftus vereinfachen zu müſſen erklärte, 
war theil8 die Rüdwirfung Hebemann’s, theild der aud) 
jest nicht nachlaſſende Trog gegen Armgart ... 

Der unruhige Sinn der Xeltern ging glüdlicyer- 
weife im gleihen Zaft; uneins mit der Welt umb 
der Zeit, waren fie doch einig mit fih . . . Sie fauf- 
ten jegt — in jener Haft, die Monika eigen war — 
mit Armgart’3 bebdeutendem Gelde fofort eine herrliche 
Befitung, die Armgart gehörte, dicht am Genferſee 
... Es war das Schloß Ber, das einem Patricier 
Berns gehört hatte — dicht in der Nähe jenes Waldes, 
wo fid) im Jahr 1689 von den aus ihren Thälern in 
Italien mit Feuer und Schwert vertriebenen Waldenjern 
900 wieder jammelten und unter Heinrich Arnaud's 
tapferer Führung jenen Helvenzug über den Genferfee, 
durh Savoyen hindurdy und zurüd in ihre heimatlichen 
Thäler unternahmen, eine Unternehmung, die nad dem 
Aufgebot zweier Truppencorps Ludwig's XIV. und Pic: 
tor Amadeus' vollftändig vom Siege gefrönt wurde ... 
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Als fie das Schloß bezogen, entvedte man freilich 
hundert Fehler und hätte e8 gern wieder veräußert... 
Aber Armgart fagte nun: Ihr reißt euch gleich das Bein 
ab, wenn euch ver Schuh drüdt! ... Sie drang darauf, 
das Schloß, den Park, die jhönen Weinberge mit allem, 
was daran jhabhaft war, zu behalten... Dabei grenzte 
fie fi) ihr Leben eigenthümlich ftreng von dem der Ael- 
tern ab... . Sie hatte ihre eigenen Zimmer, Freitags 
ihre eigene Mahlzeit, manchen Abend ſogar in ihrem 
Flügel Gefelichaft für fih und bie Aeltern eine andere 
in dem ihrigen ... . Der Ton war mild, oft innig 
. + . Die eltern wuhten, was im Innern ihres Kindes 
zu fhonen war und woher fie den Anlaß zu ihrem jegt 
Thon eigenthümlich gehaltenen, allmählich fogar ſpröden und 
ablehnenden Weſen nahm... Benno von Afjelyn, überall 
anerkannt als Halbbruder Friedrichs von Wittefind und 
demgemäß mit Lebensgütern reich gefegnet, verweilte nad 
wie vor als Cäſar von Montalto in London — bei 
ihm die Mutter und die Fürftin ... 

Diefe Eriftenz währte einige Jahre, bis eine un- 
erwartete Wieberbegegnung den ſchon mächtig hereinzu- 
brechendrohenden Stillſtand und Abſchluß in Armgart’s 
jungfräulichem Leben unterbrady und überhaupt die Schid- 
fale der ganzen Heinen Colonie wieder in neue Bewegung 
brachte. j 
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Eines Winterabends herrſchte auf Schloß Ber eine 
große Aufregung ... 

Sie galt einer Karte, die man, heimlehrend von 
einer Thalfahrt an den See, auf dem großen grünver- 
bangenen, von einer brennenden Ampel befchtenenen 
Tiſche des intrittsveftibül® vorgefunden hatte, wo 
regelmäßig die Karten der inzwifchen dagewefenen Be— 
ſucher niedergelegt wurden . . . 

„Der Baron Wenzel von Terſchka“ Iautete die Auf- 
fhrift ... 

Dazu fein Wappen und die mit „p- f. v.“ bezeich— 
nete Ede eingebogen . 

Terſchka! ... rief Monika erftaunt und reichte Arın- 
gart die Karte... . Der lebt noch! . . . 

Geit lange hatte man von ihm nur gehört, baf er 
nah Amerika gegangen war... . 

Armgart, die nun ſchon über die Mitte der Zwanzig 
gerüdte fchlanfe, ftattliche Herrin von Schloß Ber, ſchlug 
ihren Schleier auf, der fie beim Heimfahren im offenen 
Wagen gegen die raube Winterluft gefhüst Hatte, und 
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fah, fo erröthet fie war, ſogleich erblaffend auf bie 
Karte, die in ihren Händen zitterte . 

Erregt ergriff auch der Oberft die Karte... Düfter 
drüdte er die Augenbrauen zufammen und wiederholte 
mehrmals: 

Iſt der aus Amerifa zurück! ... 

Armgart hatte den Abend für fid) allein fein wollen 
... Es war der 28. Januar, der Tag der heiligen 
Paula ... Sie hatte ihren Kalender, den fie auf eigene 
Art einhielt ... Schon freute fie fi auf die Wärme 
ihres Zimmers... Am Kamin wollte fie figen, ihren 
Thee für ſich allein nehmen, ihre alten Angedenken her- 
vorfuhen und über den Montblanc hinweg fo ftarf und 
lebhaft nad Gaftellungo und Conti, wo Paula mit ihrem 
Gatten in Bonaventura’8 unmittelbarer Nähe wohnte, 
binüberdenfen, daß Paula, dachte fie, fie jehen müßte 
... Schon hatte fie fi) ausgemalt, wie zu gleicher 
Zeit, während die Uhr über ihrem Sopha tidte, Paula 
den Brief las, den fie ihr zu ihrem Namenstage ge- 
ihrieben ... BVielleiht war der, wie man hörte, in 
viele Händel verwidelte Erzbiſchof bei ihr ... Schwer: 
(ih die alte Gräfin... . Aber gewiß alle Freunde und 
Verehrer, die einer fo hochgeftellten Dame, wie Paula, 
aud dort nicht fehlen fonnten.. . . Sie hatte in jenem 
Briefe von Sancta-Baula gefchrieben, jener römischen jun= 
gen Witwe, die fi) von ihren Kindern trennen fonnte, um 
die Stätten Jeruſalems zu fehen und mit Hülfe des heiligen 
Hieronymus über dem Grab Ehrifti ein Klofter zu bauen 
. .. Und um fo lieber träumte fie von jenem eigenthüm- 
lihen Berhältniß, in dem ihre Lieben dort lebten, als 
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fih vieles davon aus Paula’8 Briefen doch nur zwifchen 
ven Zeilen erſehen ließ umb der immer und immer be- 
ſprochene endliche Beſuch des Thals von Caftellungo 
feine Mislichkeiten bot ... Ohne die Aeltern mochte fie 
nicht gehen und mit ihnen hatte es der religiöſen Diffe— 
renzen wegen ebenſo ſeine Schwierigkeiten, wie in Rückſicht 
auf den Vater, der mit Paula im magnetiſchen Rapport 
geſtanden hatte ... Dieſe Zuſtände hatten in Italien ab- 
genommen; aber Gräfin Erdmuthe, ſo ſehr ſie die Fa— 
milie der Hülleshovens ſchätzte und liebte, ſchien eine ver— 
ſtärkte Rückkehr derſelben zu befürchten, wenn ſich ihrer 
Schwiegertochter wieder die alten Elemente ihres Um— 
gangs näherten ... Die alte Gräfin trug ſchon ſchwer 
genug an Bonaventura, den fie lieber ganz gemieden hätte, 
wäre nicht einft fein Eifer jo muthvoll für ihren Ere- 
miten aufgetreten... . Die Reife über die Alpen war 
unter folden Umftänden nur ein Sehnfuchtsziel der Fa— 
milie geblieben... . 

Dies ftile Abendträumen mußte fih Armgart nun 
verjagen ... . Denn mit dem Namen Terjchfa zog Be- 
unrubigung ins ganze Haus, Schreden vorzugsweife in 
ihre eigene Seele... Ein eifiger Winter war es wieder 
... Sie ſah fid) wie Damals im frofterftarrten Walde zwi— 
ihen Wefterhof und ihrem Stifte, fah an ihrer Seite den 
dämonifhen Schmeichler, von dem fie damals mit Recht 
geglaubt hatte, daß er die Mutter berückte ... Ein 
Schauder ergriff fie in Erinnerung an ihr Gelübve, an 
ihr Suden der Gefahr, an ihre Hingebung an diefen 
Mann ohne jede Spur ver Neigung, an alles, was fie 
um ihn verloren und freiwillig geopfert hatte... Wieder 
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in ihrer Nähe diefer Schein der Harmlofigfeit, diefe leichte 
zutrauliche Manier, die nichts begehren zu wollen jchien 
und eben deshalb ſogleich alles beſaß? ... 

Dater und Mutter, die ſich mit politifchen Dingen 
deshalb ausprüdlic nicht befaßten, weil ihrer religiöfen 
Richtung vorgeworfen wurde, daß fie nur die maskirte 
Revolution wäre, hatten nichts mehr über Terſchka's 
Leben und Treiben vernommen . .. . Nur das eine 
war ihnen zu Ohr gekommen, daß Terſchka in irgend— 
einer Weife, welde, wußten fie nicht, jogar mit dem Unter— 
gang der Brüder Bandiera in Verbindung ftand, einem 
Ereigniß, an dem der Oberft den fehmerzlichften Antheil 
nahm, da ihm in Amerifa der Vater der Jünglinge be— 
fannt geworben war und durch Thiebold aud deſſen an 
Benno aufgetragenen Grüße ihm ausgerichtet wurden ... 
Nod hatte man vernommen, daß Terſchka in dem Augen 
blid London verließ, al8 Benno dort ankam ... Eine 
große Geldſumme, die ihm fpäter, als er wieder zurüd- 
gefehrt war, von Witoborn aus zugefommen fein jollte, 
mußte, glaubte man im engern Kreife des Oberften, vom 
Präfidenten auf Neuhof herrühren, der mit ihm über bie 
Enthüllungen der zweiten Heirath feines Vaters ſchon 
längere Zeit in näherer Verbindung ftand .. . Dann 
war er nah Amerika gegangen... 

Monika konnte nie wieder ganz das Bild jener 
wiener Zeiten bannen, wo Graf Hugo und Terſchka fo 
heiter und forglo8 verkehrten, vie alte Gräfin trog erſter 
Abneigung gegen Terfchla für ihn ſchwärmte, ja fie 
jelbft von ihm mit einer Leidenfchaft verehrt wurde, die 
ihr Herz in Unruhe, ihre Entſchlüſſe in Schwankungen 
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verſetzte . . . Daß Terſchka, der fchon immer und immer 
mit bem Uebertritt umging, wie Monika felbft, die 
Hoffnungen auf ihre Gegenliebe damals, als er Arm: 
gart und beren förmliches Sich-ihm-anbieten, um bie 
Mutter von ihm abzuziehen, fennen gelernt hatte, auf- 
gab, ſchien ihr natürlich zu jein; eine alte Theilnahme 
löſcht fi im Frauengemüth nie aus; wo fie einmal Partei 
genommen, find ihre Entfhuldigungen unerſchöpflich ... 

Nur Armyart, die nun ſchon wieder ganz allein in 
ihrer Abneigung zu ftehen fürdhtete, fagte: Er hat irgend- 
eine Schuld auf feinem Gewiffen! Diefe jagt und ver- 
folgt ihn! Diefe treibt ihn vom Guten auf, wenn er 
das Schlechte eben verlafjen hatte und das Gute lieben 
möchte! Dieſe macht ihn zum Werkzeug jedes energijchen 
Willens, der ihm imponirt! ... 

In äAngftliher Spannung faßen fie beim Thee; der 
Sturm mehrte fi, manche Zweige an ven ächzenden Pap- 
peln, die in näditer Nähe des Schloſſes ftanden, bra= 
hen ... Jeden Augenblid, glaubte man, müßte bie 
Slode an der Eingangspforte gezogen und Terſchka's 
Rückkehr gemeldet werben... . 

Es wurde neun, zehn Uhr... Schon wollte man 
zur Ruhe gehen, da zog e8 an ber Glode ... E8 war 
eine weiblihe Stimme, die ſich hören ließ ... Porzia 
Hedemann fam noch jo ſpät aus ihrem dem See näher 
gelegenen Häuschen ... Sie haite fi nicht überwinden 
fönnen, ihren theuren Gönnern und Beſchützern noch von 
einem Beſuch des Barons von Terſchka zu erzählen... 
Freude ftrahlte aus ihrem Auge und ergänzte ihre ge— 
brochene deutſche Rede . . . Terſchka Hatte in gewohnter 
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Weife die Spuren feines Erſcheinens fogleih angenehm 
bezeichnet, hatte von Mitteln gefprodhen, die unfehlbar die 
franfe Bruft Hedemann’s heilen müßten... . Alle Zau- 
ber Amerikas breiteten ſich ſchon um ihn, als nun auch der 
Dberft einräumte, die Indianer beſäßen Heilmittel, von 
denen fi) die Weisheit unferer Aerzte nichts träumen 
ließe... So ſchwebte ſchon Terſchka, noh che man 
ihn mwiederfah, in dem gewohnten Nimbus feiner Liebens- 
würbigfeit ... 

Am folgenden Tage erfhien er in der That... . 

Er war in Genf abgeftiegen, kam in einem Ein- 
jpänner dahergeflogen, ven er jelbft führte, und ſah in 
jeinem ſchnurbeſetzten Pelzrod, von Wetter und Sturm 
geröthet, troß feiner fünfzig Jahre, noch immer ganz ftatt- 
ih aus... Die Heinen Formen des Siebenmonatfinves 
fonnten eher, als plaftifcher ausgebildete, durch Die Jahre 
zujammengehen . . . Sein Auge hatte das alte lebhafte 
Feuer; fein kurzgeſchnittenes Haar war, troß ber Be— 
ängftigungen, vie fein Gemüth die Reihe von Jahren 
hindurch ſchon ausgejtanden haben modte, nur von 
einem leichten Haud) der Verwandlung in Grau über- 
flogen... Mit einer Unbefangenheit gab er fi, als fette 
die Gegenwart die nur furze Zeit unterbrochen geweſene 
und völlig ungeftört gebliebene Vergangenheit fort... . 

Die befangenen Mienen des Oberften Härten fi 
auf, als Terſchka mit Begeifterung von Amerika jprad) 
... Monika ſah in jeter freude ihres Gatten ihre 
eigene und jchürte dies Behagen . . . Dom frühen 
Yejuiten, von der Ummandelung in einen Proteftanten, 
vom Freunde der italienifhen Emigranten konnte um 
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Armgart's willen nicht lange die Rebe fein... . Diefe 
noch unverheirathet zu finden, fagte Terſchka, überrafchte 
ihn nit, denn er hätte fie und ihre Familie aud 
jenfeitS des Dceans nicht aus dem Auge verloren . . 
Sein Wefen blieb harmlos; nicht eine Miene verrieth: 
Du liebteft einft diefe Mutter, deren Locken nun immer 
filberner geworden! Und wie nahe warft du, aud bie 
Tochter, dieſe immer noch blühende, ſchöne, reiche Herrin 
von Schloß Ber die Deine zu nennen! ... 

Hedemann wurde gerufen ... Troß feines „Sterbens 
in Chriſto“ fam er ——— ... Porzia war hoch in 
der Hoffnung und der Gedanke des Todes, ſonſt ein 
ihm ſo lieber und vertrauter, erfüllte ihn jetzt mit Trauer 

.Terſchka verſprach, ihn ſeines Mittels wegen zu be— 
ſuchen ... Im Plaudern hatte er eine noch auffallend 
genaue Kenntniß aller Verhältniſſe und Perſonen, mit 
denen er ſonſt gelebt, verrathen und bedurfte darüber 
keines Unterrichts, den er eher noch ſelbſt ertheilen konnte 

. Ohne Schärfe ließ er zuweilen und wie zufällig eine 
Anspielung auf den natürlihen Sohn des Kronſyndikus, 
Cäſar von Montalto, oder auf die Fürftin Rucca fallen 

. Er übertrieb, bei Gelegenheit des Grafen Hugo, 
das Princip der Dankbarkeit, fagte aber auch, in An— 
jpielung auf Benno’8 Dankbarkeit für feine Befreierin, 
die Fürftin Olympia: 

Meine Damen, al ih noch ein Jeſuit war, fam 
im Colleg zu Rom die Frage auf die Dankbarkeit . 
Wir trieben Moral nady allen möglichen Unterfcheidungen 
bin; aber von Dankbarkeit war wenig die Rebe... 

„Seid dankbar in allen Dingen, denn das ift ber 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 5 
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Wille Gottes in Ehrifto Yefu an euch!” fagte Hede— 
mann unb freute ſich der vorgeführten Bilder aus ber 
alten Zeit Witoborns .. . 

. Das ift aber die Dankbarkeit nicht, nahm die ftreit- 
jüchtige, ſchon außerordentlich angevegte und ein gewähl- 
tes Mittagsmahl anoronende Monika auf, die Terſchka 
meint... Sie wollte hören, wie es mit Terſchka's 
religiöſſem Innern ftand ... Terſchka hatte vom Tode 
Ceccone's geſprochen, der wol auch die Urſache gemejen 
jein mochte, fagte er harmlos, daß jeine Nichte jeit Jahren 
nicht nad) Kom zurüdfehrte... Ebenſo lange war Ceccone 
todt — er war unter jeltfamen Umftänden geſtorben ... 

Auch der Oberſt achtete nicht darauf, daß ſich Arm- 
gart dem Fenſter zuwandte; er fah nur und freute ſich 
beffen, mie geheimnißvoll feine Frau für den Mittags- 
tiſch ſorgte ... 

„Und ſeid gewurzelt und erbaut in ihm und ſeid 
feſt im Glauben, wie ihr gelehrt ſeid, und ſeid in demſel— 
ben reichlich dankbar!“ wiederholte Hedemann zum feſten 
Zeugniß, daß die Bibel die Jeſuitenlehrer beſchäme ... 

Die Mutter, während Armgart ſchwieg und am 
Fenſter auf den See und die im Violett ſtrahlenden 
Schneeberge Savoyens blickte, wollte heute gar nicht 
Hedemann's Partie nehmen und meinte, manches Ver— 
hältniß des modernen Lebens, manche Verpflichtung 
unſerer künſtlichen und unnatürlichen Verhältniſſe ließe 
ſich kaum aus der Bibel herleiten ... In dieſen 
Gegenden, wo ber Bibelglaube und die religiöfe Phrafe 
faft an jedem Biffen Brot, den man in den Mund 
nimmt, haftete, war Monika allerdings etwas weltlicher 
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geworden; aber and die Erinnerung an die fchönen 
Stunden, die fie in Wien verlebt, erregte fie... . 

Hedenann Tieß die Meinung nicht auffommen, daß 
die Schrift nicht die umfaffendftverpflichtende Dankbarkeit 
anempföhle .... David war dankbar gegen Abjathar, 
den Sohn Abimelech's, der für David geftorben ... 
David war dankbar gegen Barfillai, dem acdhtzigjährigen, 
den er mit nach Serufalem in feine Burg nehmen wollte, 
weil er ihm früher in Noth gedient... David war 
dankbar dem Gedächtniß Yonathan’s, des Sohnes Saul's, 
der ihm angehangen, und rief in alle Yande: Wo ift 
jemand übriggeblieben von dem Haufe Saul's, daf ich 
Barmherzigkeit an ihm übe um Jonathan's willen?! .. 

Dennod hielt Monifa die Frage der Dankbarkeit 
in einem andern Sinne feft und fagte: 

Die Dankbarkeit, die Terſchka meint, heißt nicht 
das Erweiſen von Wohlthaten an ven, der aud uns 
Wohlthaten erwies, fondern die Unterordnung des eige- 
nen Willens und Intereffes unter den Willen und das 
Intereffe eines andern für ein ganzes Leben lang — ... 

Eine Stille trat darauf ein... Terſchka genoß ihre 
Wirfung und fagte, fo hätte er fid) allerdings dem Gra- 
fen Hugo hingegeben und ganz von ihm regieren lafjen 
... Unfre Profefforen auf den Collegium, fuhr er fort, 
ließen wenigftens nicht mit offnen Worten, aber halt 
ziemlich deutlich feine Danfbarfeit gelten, die eine eigene 
Benachtheiligung vorausſetzte . .. Den Vortheil, den 
ſie auf alle Fälle gewahrt wiſſen wollten, nannten ſie 
die eigene Vollkommenheit ... Hatten wir nicht einen 
ganzen Tag Disputation über die Frage: Iſt man ver— 
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pflichtet, Hundert Zechinen einem Mörder auszuzahlen, der 
fih dafür erbot, einen Mord zu begehen? ... . Der 
erfte Sat war natürlih: Solange der Mord nicht 
vollzogen iſt, kann auch von Zahlung gar feine Rebe 
fein... 

Man ladte ... Selbjt Armgart mußte es... 

War aber halt der Mord vollzogen, fuhr Terſchka 
fort — Wie dann, wenn der Anftifter in den Beicht- 
ſtuhl kommt und, nachdem nun fein Bortheil bereit8 ge- 
wahrt ift, jetzt feine vechte Luft mehr bezeugt, die hundert 
Zechinen zu bezahlen? ... Darüber waren die Meinungen 
ver Theologen getheilt .... Einige glaubten, daß das Gelb, 
ob vor oder nah der That, wenn au verfproden, 
unter keinerlei Umftänden bezahlt zu werben brauchte ... 

Schändlich! rief Monika aufmallend ... Selbjt dem 
Mörder muß man die Treue halten... 

Sie urtheilen, meine Gnädigſte, fiel Terſchka ein, 
grad’ wie der heilige Liguori, der Stifter der Liguorianer, 
unfer Schußpatron, aud urtheilte . .. Rund und feit 
hat der Liguori erklärt: Die hundert Zechinen müſſen 
dem Mörder unter allen Umftänden bezahlt werben! . 

Das befte Wort, das ich je von einem Jeſuiten ge= 
hört habe! fiel die Mutter ein und feste die Entwide- 
lung ihrer Moral ver Hocherzigfeit und des Edel— 
muthes fort, bis der Oberſt von der Dankbarkeit hinzu— 
gefügt hatte, daß er Beifpiele aus feinem eigenen Leben 
fenne, wo fie mande Charaktere vollſtändig aus ihrer 
Bahn gelenft hätte, wo Menfchen, einmal verpflichtet, 
nie wieder ihren freien Willen befommen hätten, Offi- 
ziere, bie das Opfer eines einmal unbedacht geſchloſſe— 
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nen Berhältniffes fogar mit Altern Damen geworben und 
elend untergegangen wären ... Da erft verftanden denn 
Monika und Hedemann die wechjelnde Gefihtsfarbe Arm- 
gart’8 und festen das Geſpräch, veifen Bezüglichkeiten fie 
fi) jest auf Benno deuten fonnten, nit fort... 

Aber von Yucinden und einem feltfamen Zufammen- 
hang des überrafchenden Todes ihres Gönners, des Car— 
dinal8 Ceccone, wußte nun Terſchka Dinge zu erzählen, 
die, wenn fie aud) fragmentarifd bleiben mußten, weil 
fie für Armgart's Ohr nicht gemacht waren, doch die 
ganze Behaglichkeit verbreiteten, durch Terſchka wieder in 
einen Zufammenhang mit der Welt zu fommen . 
Armgart hörte aus dem Ylüftern nur, daß Graf Sar- 
zana gleihfalls als Flüchtling in London und glei in 
den erften Wochen feiner Bermählung von feiner Frau 
getrennt lebte... . 

Acht Tage verfloffen und Terſchka war in diejer und 
ähnlicher Art auf Schloß Ber die Hauptperjon geworben 
... Die Mutter konnte ſchon jagen: Was follte denn 
nun auch werben, wenn jedem Menſchen, der einmal 
ftraudyelte, der Kainsfludh immer und ewig auf ber 
Stirn gezeichnet bliebe! .... Warum gibt es denn feine 
großen Männer mehr? . . . Weil die Keime bazu in 
unferer Civilifation falſch aufblühen und leider zumeilen 
eher in den Zuchthäufern, als in ven Walhallen reifen! 
... Berpflanzt doch nur einmal unfern Herrn und 
Heiland in das Zeitalter ver Gensdarmen! ... Würde 
Jeſus von Nazareth drei Jahre haben lehren und hin- 
und herwandeln fünnen? ... Nicht drei Tage hätte fein 
hochheiliges Lehramt gedauert ... 
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Von Lucinden, Gräfin Sarzana, hatte Terſchka, wie 
nun Armgart vertraulich von der Mutter erfuhr, erzählt, 
daß die Klügſte ihres Geſchlechts das Opfer einer In— 
trigue geworden war, die auch nur in Italien vorkom— 
men konnte. . . Graf Sarzana war in der That ein Ver— 
ſchworener des „jungen Italien“, theils aus Ueberzeugung, 
theil8 aus Nahe gegen Ceccone, der feit Jahren feine 
Familie entwürdigte und wahrhaft misbrauchte ... Auch 
ihm wollte der Cardinal die Hand einer Frau geben, die 
nur ihm gehören follte ... Hatte der Kardinal Berech— 
tigung, von Lucinden folde Hoffnungen zu hegen oder 
nicht, der Gardiſt Sr. Heiligfeit ging wenigſtens ſchein— 
bar auf den Bertrag ein... Seine Rache wollte einen 
erlaubten Anlaß haben, Ceccone gelegentlid) aus der 
Welt zu ſchaffen ... Die Ehe wurde vollzogen; der 
gerade in Nom anmefende neuerhobene, glänzend ge- 
rechtfertigte, wie von unfihtbaren Armen geſchützte Erz: 
biſchof von Coni hatte früher Gräfin Paula nicht trauen 
fünnen — aber Lucinde wollte dieſen Vorzug genießen und 
Terſchka hatte jogar angedeutet, daß Yucinde Mittel be: 
jäße, den Erzbifchof zu allen möglihen Dingen zu zwingen 
... Kaum hatte das Sarzana'ſche Ehepaar jenen Palaft 
bezogen, in dem früher die Herzogin von Amarillas wohnte, 
jo verbreitete ſich ein Gerüdt, ver Cardinal hätte bei 
einem Abendbeſuch in diefem Palaft einen unglüdlichen 
Fall gethan ... Blutend fuhr er nah Haufe... Wol 
ein Jahr hätte er fi) dann elend bingefchleppt, hätte 
jehen müfjen, wie Pefelotti feinen ihm immer mehr ab- 
gerungenen Einfluß gewann und wäre zulegt ftill vom 
Schauplag verfhmwunden und fogar außerordentlich heilig 
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gejtorben‘. . . Bald aber nad jener Nachricht von dem 
„unglüdlihen all“ wäre Graf Sarzana heimlih aus 
Kom entwicdyen, feine Gemahlin in ein Klofter, das 
der „„Lebendigbegrabenen‘, gegangen, wohin ſchon einmal 
ein dunkler Borfall aus dem Leben des Cardinals fich 
der Welt entzogen hätte — ... Jetzt wiſſe ed alle Welt, 
hatte Terſchka erzählt, Graf Sarzana hätte feine Gemahlin 
in einer „Scene‘ mit dem Carbinal überrafcht, die Thür 
geiprengt und auf frifher That auf ihn den Degen 
gezückt . . . Der Stoß war nicht tödtlih und erft nad 
einem Jahr erlag Eeccone den Folgen der Wunde... . 
Gräfin Sarzana wäre ſeitdem nody gar nicht lange erjt 
wieder aus dem Klofter and Tageslicht gefommen . 

Armgart wußte freilich aus Briefen, die aus dem Thal 
von Gaftellungo famen, daß Gräfin Sarzana ſchon feit 
zwei Jahren in Genua Iebte, ja fogar in Coni erwartet 
wurde... . Sie fagte alfo: Alles das wird ſich auch 
wol nod anders verhalten! ... 

Ueberhaupt fannte Terſchka von ben Berwidelungen 
im Leben der Nahebefreundeten Monika's und Ulrich’s 
mehr, als dieje in ihrem reinen Sinn hören mochten ... 
Selbſt Lucinden ließ der Oberft, der fi ihrer wenig ent- 
ſann und von der er nur hatte erzählen hören, das Urtheil 
angedeihen: Wir willen nicht, ob die Menfchen, bie fie 
verurtheilen, recht haben oder nicht; aber für foviel Un- 
glüd, als auch gerade ihr beſchieden zu fein ſcheint, fünnte 
fie jeden faft dauern und ihre Erbitterung gegen die Welt 
gar nicht wunder nehmen... 

An den in jener Gegend üblichen Erbauungsftunden 
und religiöfen Verfammlungen, an. den Streitigkeiten 
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über die Erbjünde und die Gnade nahm Terſchka, der 
nun eingebürgert blieb, ohne beſonderes Intereſſe theil 
. .. Geiſtige Bepürfniffe lagen ihm überhaupt, wenn 
fie Ernft vorausfegten, fern ... Wenn von Paris, Lon— 
don und Wien die Rede war, feufzte er ſehnſuchtsvoll ... 
Anfangs kehrte er immer. wieder, wenn er Schloß Ber 
befucht hatte, nach Genf zurüd ... . Zuweilen fam ven 
dort mit ihm Gefellfhaft, anfangs achtbare Perſönlich— 
feiten, die in einer mit Fremden überfüllten Stabt leicht 
gefunden find ... Der einförmige Kreis des Landlebens 
im Winter erhielt durch ihn Belebung ; fogar mehr, 
al8 man wünſchen konnte ... Es ftellte fi eben eine 
Toleranz gegen den Erzähler feiner Abenteuer und Reifen 
wieder her, die alle Bedenklichkeiten des Bergangenen 
vergeflen zu haben jchien . . 

Nur Armgert blieb gegen den nur zu ſchnell wieder 
zu Gnaden Angenommenen falt, vermied ihn, wo fie 
fonnte, blieb, wenn er nicht nody vor Nacht nach Genf 
heimfehrte, vorfichtig auf ihren Zimmern und lebte ihrer 
innern Welt, die fie ſchon jo früh verftanden hatte zu 
ihrem Univerfum zu machen ... Ein Kind, das mit einem 
aus Baumrinde gejchnittenen Schiffchen ſich ftundenlang 
den Dcean träumen konnte, war fie fonft; jett kannte 
fie den großen Dcean des Lebens und fuchte auf die— 
fem nur ihre fleinen Schiffchen . 

Der Oberft und Monika waren im Grunde body nur 
Gemüthsmenfchen und entbehrten, ungeachtet ihrer fteten 
Berufung auf den Berftand, eines ſcharfen pfychologifchen 
Blicks ... Sie überfahen, daß es eine Verkommenheit 
im Menfchen gibt, die dem Kenner ſelbſt burd den 
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außern Schein des größten Behagens hindurchſchimmert, 
wie eine nur ſcheinbar gepflegte Toilette durch eine zer: 
riffene Naht und ein nicht gehörig verjtedte® Bändchen 
in ihren geheimen Schäden fi verrätb . . . Eine 
folhe im Sinfen begriffene Natur lacht und jcherzt 
dann und am Uebermaß des Widerhalls läßt ſich erft 
erfennen, wie innerlich alles fo hohl... . Jedes Wort 
hört der fcheinbar fo unbefangen Sprechende dann 
gleihjam felbft zuerft; fen Gang ift berechnet; ber 
Schatten, den er wirft, ängftigt ihn ... Unruhig fucht 
er dann Haltpunfte und Anlehnungen ... Sie find 
aber ganz wie im Zufall und wie im Traum ge- 
wählt . . . Eine alabafterne Vaſe, ein Spiegel, um 
im Bilde zu bleiben, ift von dem Borfichtigiten dann 
zertrümmert, er weiß nicht wie . 

Für die ſich ganz ebenfo zeigende tiefinnere Berfom- 
menheit Terſchka's hatte Armgart einen klarſehenden Blid 
. . . Während der Unheimliche den Vater durch feine 
Ställe und feine Vorſchläge für die Defonomie fefelte, 
die Mutter durch hundert Aufträge, die won ihm für Genf 
übernommen wurden, Hedemann und Porzia durch Heil: 
tränfe, die in der That vorübergehende Linderungen ver- 
ſchafften, ſah allein Armgart mit Schreden, wie Terſchka 
ſchon fo im Zuge des Eingreifens in alle Verhältniffe auf 
Schloß Ber war, daß ihr bereits die Geldfummen verloren 
fhienen, die ihm anvertraut wurden ... Sie fah eine 
Lebendigkeit um fich her, die fie im höchſten Grade be- 
unruhigte ... Terſchka's Genoſſen, jett größtentheils 
Franzoſen von unheimlihen Manieren, gingen ab und zu 
... Schon wurden Jagdpartieen arrangirt.... Oft war 
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bie Tafel, ohne irgend eine Einladung, zwanzig Perſonen 
ſtark ... Der Oberft liebte die Jagd und Monifa 
unterftügte Diefe Neigung ohnehin, weil fie — ſie jagte 
es jcherzend — gutmachen wollte, daß der Anfang ihres 
früheren Zerwürfniſſes mit ihm ein Lachen über vie 
Fehlſchüſſe des eben Erheiratheten war... So ging 
e8 hinauf in die Schluchten der Berge, gerade wie um 
Witoborn ber in die Wälder... Monika, ver es an 
Gründen nie fehlte, wenn etwas Imconfequentes durch 
Geſetze der Nothwendigkeit entſchuldigt werben follte, fand 
diefe Bewegungen dem Gatten zuträglic, forgend nur, 
daß Armgart von den Zumuthungen der Theilnahme 
verfchont blieb... Wohl Fannte fie Armgart's Erinnerung 
an jenen Tag, wo fie, todtbetrübt und die Mutter an 
Terſchka gebunden glaubend, fid) infolge ihres Gelübdes 
in die gräflich Münnich'ſche Jagd ftürzen konnte, um für 
vie Erkorene Terſchka's zu gelten... . 

Der Winter verftrih ... Armgart ſaß nicht immer 
mit ihren Büchern im Zimmer . . . Sie unterftüßte 
Hebemann und Porzia im Reinigen und Schwingen ver 
Sämereien, ftieg in die Keller und mwahrte die Wurzel: 
gewächſe gegen üble Wirkung dumpfer und feuchter Luft, 
benußte jeden fonnigen Tag, wo ber Boben ver großen 
Gemüfegärten ji) auflodert, um die Ausſaat folder 
Pflanzen zu leiten, denen längeres Berweilen ded Sa— 
mens im Schoos der Erde nüßt, ließ die Obftjpaliere 
und mande freiihwebende junge Pflanzung mit Stroh 
umbüllen, unterftügte gegen den Sturm, der oft aus 
dem Walliferland und vom großen Sanct » Bernhard 
ber mit Ungeftüm wehte, die jungen Obſtbäume mit 
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kräftigen Steden, lieg bie Weinftöde niederlegen und 
gerade wenn ihr Blumengarten dicht voll Schnee lag, 
jüete fie die erften Boten des Frühlings, Primeln und 
Aurifeln — ihr Same darf die Erde nur leife berühren, 
nicht in fie eindringen — ... Bei dieſen Beſchäftigun— 
gen, aud beim Pflegen der Hyacinthen, bie in ihren 
Zimmern, wie ehemals bei Paula, die grünen Keime an- 
jegten, trug fie ihr jeltfames Lebensloos und gab, wie 
in einem ſpaniſchen Gedicht, das Bonaventura auf Weiter- 
hof einft ihr und Paula vorgelefen, „Des Gärtners 
Lohn” — auf die Frage: 

„Herr, unter Steinen und Moojen 

Was ſchöpfſt du foviel aus den Born?’ 
durch Blid, Rede und ganze Haltung die Antwort: 

„Dir will ich benegen die Rojen! — 

Mir will ih benegen den Dorn!‘ 

Es war ein. Nonnenleben ohne Klauſur, das ihr 
Ideal zu werden ſchien ... Die Welt hüllte fich ihr 
in eine Trauer, die fie nicht deuten, ja in einen Schmerz, 
den fie faum anerkennen mochte ... Eie wurde ab- 
lehnend und ftreng; vielen erſchien fie kalt ... 

Der Frühling war gelommen, die Hollunderbüfche 
blühten, die Kaftanienbäume jegten ihre braunen Knos— 
pen an, ber Leman braute jene durchſichtigen, ſonni— 
gen Nebel, die die wild aus den Bergen ftürmende 
„Biſe“ nicht mehr zerriß ... Terſchka wohnte nun 
ihon oft wochenlang auf dem mit allen Reizen ver Na— 
tur ſich ſchmückenden Schloß Ber... Zu andern Zei: 
ten wieder überredete er den Oberſten, mit ihm nad 
dem fremdenüberfülten Genf zu gehen... Wer das 


“ 


76 


Gefühl hat, mit gegebenen Zuftänden in Bruch zu leben, 
ergreift gern die Gelegenheit, aus feiner Iſolirung her— 
andzutreten und da ſich anzufchliegen, wo von den unbe- 
fangener Urtheilenven die langentbehrte Zuftimmung nicht 
ausbleibt ... Diefe reihen Patricierfamilien Genfs mit 
ihren ftrengen calviniftifhen, aber in andern Dingen 
wieder republifanifch unbefangenen Formen murben eine 
Welt, in der fih Monifa forglo8 bewegen durfte . . 
Sie ſprach gut franzöſiſch, konnte mit den Profefjoren 
der Univerfität Streitigfeiten führen, die für jeden Zuhörer 
genußreich waren, ver Kath des Oberften wurbe in mandyer 
technologifhen und Ingenieurfrage begehrt, Terfihfa war 
die Seele der auch in Genf vorhandenen ariftofratifchen 
Sefellihaft . .. Bon den Flüchtlingen, den Polen, Ita— 
lienern, Deutfchen, hielten jih alle in Entfernung ... 
Aber gerade von bdiefer Seite aus gab es jcharfe 
Augen und der gejchmeidige, lebensſchlaue Böhme, ber 
überall nad Macht, Einfluß, Stellung tradytete, mußte 
erleben, daß ihm ſchon mandyes fehl ſchlug ... Bald 
hieß es fogar andy hier: Er fpielt eine falfche Rolle! 
Er hat fie ſchon in London gefpielt! Sein Gewerbe kann 
nur das eined Spions fein! Er correfpondirt mit Wien 
und Rom! ... War dem nun fo oder nidyt, Terſchka 
blieb jener Jeſuitenzögling, der zwar mit ſcheuer Vorſicht 
feinen Weg Schritt fiir Schritt macht, nie aus fich felbft 
heraus, fonbern innmer nur aus den andern die Situationen 
feines Lebens entwidelt, niemals kann er recht ein Herr 
werben, immer nur Diener... Durch fein Dienen ver- 
pflichtet man fih die Menſchen und zuweilen find die Men- 
chen edel und heben dafür den andern, der uns dient, wie 
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einft mit ihm Graf Hugo gethan; jest aber hatte er zuletzt 
doch nur noch den Oberften und Monika für fi, hundert 
Zerwürfniffe und Streitigkeiten ſchon gegen ſich ... Bereits 
hieß es beim Oberften und Monika: Man müßte doch 
aus diefer Gegend fort! Man müßte doch Ber verkaufen, 
fo fhön es auh wäre! Schon wegen — Hedemann’s 
follte man in eine mildere Gegend ziehen! ... 

Die Herrin von Schloß Ber hatte auch hier, troß 
ihrer Schroffheit, Verehrer und Bewerber . . . Ange: 
fehene Namen aus Genfs Patricierfamilien, umwohnende 
Grunobefiger, Reiſende, wiederum auch mander Eng- 
länder, huldigten Armgart mit oft maßloſem Eifer... 
Die Mutter wünjchte die endliche Berheirathung; auch 
der Bater; ſchon deshalb, um den Schein aufzuheben, 
als bejtimmten fie die Tochter ihres Vermögens halber 
unvermählt zu bleiben ... Allevem gebervete ſich 
Terſchka troß feiner fünfzig Jahre eiferfüchtig, als fcheute 
er mit der Jugend feinen Wettlampf ... Nicht daß er 
feine eigene Liebe zur Schau trug — wenigftens warf 
er ein: Ich werde fo lächerlich nidht fein! — immer 
aber hatte er Gründe, bie Bewerber zu verbächtigen 
und ſuchte Scenen herbeizuführen, die zuweilen fo aus» 
arteten, daß die Frauen, vor allem Armgart, wahrhaft 
darunter litten ... Conflicte gab es, wo man erftaunen 
mußte, wie ein einziger Menſch, dem der wahre innere Halt 
des Charakters fehlt, dennoch einen ganzen Lebenskreis 
verwirren und bejchäftigen fann ... Zulegt ftanden auch 
endlich die Hülleshovens mit Terſchka jo allein, daß ein 
Entweder-Dper fih ihnen als unabweisbar aufprängen 
mußte . , . Terſchka, fünfzig Jahre alt, in Fällen, wo 


178 


fein Benehmen Zeugen hatte, muthig und entfchloffen, 
wo er allein war, Hinterliftig, feige fogar oder doch nur 
fhlau, konnte fhon wieder die Hände vor die Augen 
legen, weinen wie ein Kind und fein Lebensloos beflagen, 
fodaß die Frauen entweder mit einftimmen oder entfliehen 
mußten, um fihb nur dem magifhen Einfluß eines 
Gauklers zu entziehen, der die bejonnenften Menſchen 
bethörte, jeine geſchworenſten Feinde irre machte und, 
das ſah man nun wohl, Armgart nod erobern 
wollte... 

Terſchka hatte Schulden; der Oberjt konnte ihm nicht 
mebr helfen ... Monika jhmollte mit ihm tieferbittert, 
jeitdem er, ganz nur wie zum Scherz, die Aeußerung 
hatte fallen lafjen, er würde, wenn Armgart e8 befühle, 
in den Schoos der römiſchen Kirche zurüdfehren.. . . 
Armgart befuchte zumeilen die Meſſe in einem zwei 
Meilen höher hinauf gelegenen Fatholifhen Dorfe . 
Terſchka fing an, fie dorthin zu begleiten... An der 
Kirhthür wartete er dann, bis fie zurückkam ... Wieder 
wurde ihr der Mann wie die Schlange, deren Athem 
den Vogel beſinnungslos madt . . . Sie ftand ohnehin 
mit ihrem katholiſchen Gefühl hier allen und nun ge= 
jellte fih diefem, wie ſympathiſch ergriffen, Terſchka zu 
. .. Monika fagte ihm ſeitdem, jo oft er ſich auf dem 
Schloſſe jehen ließ, mit dem Ton des gebietenditen 
Ernftes: Terſchka, verlafien Sie uns endlich! ... Der 
Oberſt erffärte in Güte: Terſchka, Ihre Rolle ift hier 
ausgefpielt! Reifen Sie mit Gott! ... Im leifem, ge- 
mäthlihem Ton konnte er dann feufzen: Ich gehe! ... 
Er ging und fam wieder ... Nur einen Augenblid 
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blieb er dann, ſchwieg und warf einen Blick des tiefften 
Schmerzes auf Armgart ... Nicht lange währte es, fo 
fniete er hinter ihr in der Meffe des Heinen Kirchleing 
im Gebirge... . Armgart erhob fih dann, ſprach nicht 
mit ihm beim Berlafjen des Gottesdienftes und wid ihm 
für den Heimweg aus, aber fie fammelte nur mühjam die 
Kraft dazu, wankte, wenn er fid) ihr näherte, fuchte zu 
entfliehen und fonnte nit von der Stelle... Alles, 
alles, als wär’ er durch fie und um ihretwillen im Be- 
griff, wieder Katholif zu werden und als wär’ er's ſchon 
langft geworben, wenn er nur fiher wüßte, ob er in 
diefem Fall feines Prieftergelübdes entbunden würde ... 
Er behauptete, deshalb in Genf alle Bibliothefen nach— 
zufchlagen . . . 

So überraſchte er Armgart einft auf ihrem Zimmer 
. .. Seine Jahre verwünjhend, nannte er die Empfin- 
dungen, die ihn beherrfchten, wahnfinnig, dennoch erflä- 
rend, gewille Namen, die gerade damals als Armgart’s 
Bewerber genannt wurden, töbten zu fünnen; er drohte 
fi) eine Kugel vor den Kopf zu ſchießen und hoffte bei 
folhen Werten nur, durch Armgart's Erklärung, daß fie 
ihn für jung, lebensberedhtigt und ihrer endlichen Erhö— 
rung für vollfommen würdig hielte, aufgerichtet zu werben 
... In wilder Haft ergriff er ein an der Wand hän- 
gendes Crucifir, füßte e8 mit leidenſchaftlicher Inbrunft 
und bat dem „heiligen Holze”, wie er es nannte, mit 
lauter Stimme ab, was jeither von ihm rudlos am 
fatholifhen Glauben verbrochen worden... . Seinen Prie- 
jterftand würde er nicht zu erneuern brauchen, fagte er 
— weil er ihn ja ewig gefchändet hätte... Alles das kam 
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mit einer Wahrheit von feinen Lippen, als machte er im 
Al-Gefü eine jener vhetorifhen Uebungen durch, wo ſich 
ein Sprecher in einer von ihm geſchilderten Situation 
ganz wie ein Schaufpieler verlieren muß ... 

Armgart ftand am Fenfter und zitterte ... Terſchka 
ſprach, als wäre fie nicht anwefend ... Laut recitirte 
er eine Litanei an die allerfeligfte Yungfrau .. . Er 
fniete nieder, um fein Gelübde auszuſprechen, in den 
Schoos der von ihm verlafienen Kirche zurüdzufehren, 
auch wenn ihm, dem Leviten, nie wieder Vergebung zu 
Theil werden würde... Engel würden dann für ihn die 
Hände erheben und vielleiht im Jenſeits eine befonders 
begnabete Seele ihn rettend in ihren Schoo8 nehmen... 

Ohne Zweifel erwartete Terfchka, daß Armgart ihn 
emporziehen, irgend mit ihm einen Ausweg aus dem La— 
byrinth feiner Berhältniffe bereden würde .. . Aber fo fehr 
fih in ihr die alten Stimmungen des Selbſtopfers, die 
Geligfeiten des gebundenen Willens regten, die Jugend- 
zeit mit ihren Schwärmereien war vorüber... Mit 
einem veradytenden Ausdruck ihrer Augen, der den un— 
verfennbarften ewigen Bruch zwijchen ihr und Terſchka 
verrieth, rief fie: Nein! Nein! Nein! ließ ihn auf dem 
Teppich vor ihrem Kleinen Hausaltar liegen und entfloh 
aus dem Zimmer... 

Da begegnete ihr der Vater, ſah ihre Aufregung, 
traf Terſchka, nody mit dem rucifir, das er unaufhör- 
ih küßte, in der Hand, fchleuderte ihm einige Ver— 
wünfhungen zu und wies ihm die Thür . 

Terſchka erhob fih von ber Erde, auf der er gefniet 
batte, ſchwankte eine Weile, taumelte unentfchloffen, maß den 
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Oberſten, halb als ob er an ſeinem Halſe ſich ausweinen, 
halb — als ob er ihn tödten wollte... Und als dieſer 
wiederholt rief: Sie ſind ein unverbeſſerlicher Abenteurer! 
Man weiß alles von Ihnen! Sie ſind unter Räubern 
erzogen, Sie ſind ein Kunſtreiter — noch haben Sie nicht 
aufgehört den Jeſuiten zu dienen! Die Brüder Bandiera 
ſind durch Sie verrathen worden — durch einen gewiſſen 
Jan Picard — ha, kennen Sie den Namen —? — da 
erblaßte Terſchka, erhob ſich lautlos und verſchwand — ... 

Allgemein glaubte man, er ſäße in Genf im Schuld— 
gefängniß ... Seine Sucht, ſich in ben vornehmſten 
Kreiſen zu bewegen, Cavalier zu ſein, Matador der 
Geſellſchaft, hatte ihn in nicht endende Verlegenheiten 
geſtürzt . .. Nach und nach aber verbreiteten ſich Ge— 
rüchte, er wäre in den Canton Freiburg gegangen und 
hätte ſich dort reuig in das dortige, damals allgewaltige 
Collegium der Jeſuiten zurückbegeben ... Die Strafen, 
die ihn in diefem Fall dort erwarteten, mußten, wenn 
er nicht ſchon früher Verzeihung gefunden, furchtbare fein 
— deshalb wurde auch von andern die Möglichkeit 
eines fo gewagten Entſchluſſes bezweifelt . . 

Auf Schloß Ber jtellte fid) der Friede wieder ber 
und die Gegenfäge verfühnten ſich in der einftimmigen 
Berwerfung eines fittlich Haltungslofen, an den man ver- 
gebens Milde, Langmuth, Wohlthaten verfchwendet hätte 

. Die Schulden, die Terſchka beim Oberften nit 
getilgt hatte, konnten als Borwand dienen, in Freiburg 
nah ihm Erfundigungen einzuziehen... Man gab dort 
eine faltausweichenbe Antwort... Der Uebermuth ver im 
Steigen begriffenen Elerifalen Partei hatte er damals, 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 
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in der von Bürgerfämpfen zerriffenen Schweiz, den höch— 
ften Grad erreiht ... 

Aber nur noch eine furze Weile und es fchlug bie 
Stunde einer großen Bewegung ... 

Jener breifachgerönte arme leivende Mann mit dem 
tücherummundenen Antlig auf dem apoftolifhen Stuhl 
hatte feinen legten Seufzer ausgehaudt, wie ihn die 
Stellvertreter Chrifti aushauchen — einfam, verlaffen, 
in den jchauerlic öden Marmorfälen des PVaticans ein 
dem Reiz nad) Neuem allzulang verweilender Gaft ... 
Draußen eine unruhige, großer Umänderungen harrenve 
Menge, die die neue Beſcherung, das beginnende Con— 
clave und den Namen und die Perfon eines neuen Trägers 
der Himmelsſchlüſſel erwartet... . Der Sterbenpe ift dann 
nur noch eine leere Hülfe . . . Nur noch einige geringe 
Würbenträger bleiben bei ihm, die auf den Augenblid 
harren, wo ihnen gewiffe Functionen für den Todesfall ver 
Päpfte vorgefchrieben find, das Zerbrechen der Siegel, 
das Aufbemwahren des Fiſcherrings, das Läutenlaffen 
einer Kleinen filbernen Glocke ver Peterskirche ... Ertönt 
biefe geheimnißvolle Glode, dann müſſen alle Gerichte 
aufhören, alle Gloden Roms fallen mit ſchauerlichem Ge- 
läute ein; auf allen Tribunalen wird die Feder ausgeſpritzt 
und nicht die Trauer, fondern — die Freude beginnt... 
Armer Stellvertreter des Oottesfohns! ... Nun ver- 
laffen di die Deinen, die fonft ver dir Fnieten! . 
Nun eilen fie fih, ihre gefammelten Schäge in Sicherheit 
zu bringen ... Nun jchleihen fie ſchon von veinem 
Sterbebett, noch ehe du erfaltet bift! .. Noch einmal 
taftet bein erftarrter Arm nad einem Glodenzug, du 
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jammerft um einen Labetrunf Waſſers und niemand 
will kommen, bir deine verfchmachtenden Lippen zu be- 
negen! ... Wo find fie, die Köche, die Haushofmeifter, 
die Frauen beines Barbiers, des Allgewaltigen, den bu 
zum Camerlengo erhoben hatteſt? ... Sie find beim 
Paden ihrer Papiere, bergen ihr Gold, ihr Silber .. 
Sowie das Auge ihres Herrn gebrochen ift, verweift fie 
die jahrtaufendjährige Regel fofort aus dem Bereich der 
neuzulüftenden und frifc zu reinigenden Gemächer bes 
Nachfolger ... Das ift der Braud), der nad) Rom 
von Byzanz herübergefommen zu fein ſcheint — Im 
Drient ift der Tod das Geſetz, das ſich auch auf bie 
Umgebungen eines fterbenden Sultans erftredt ... So— 
gar feinem Arzt fieht der fterbende Herr der Kirche 
an, daß ihn der Unmuth drückt um ben Perluft feiner 
Stelle — diefe alten Carbinäle haben ſeit Jahren ſchon 
ihr Leben auf eigene Art eingerichtet und nichts verpflichtet 
fie, das Privatleben ihres Borgängers fortzufegen oder 
zu ehren... . Nicht die jugendliche Sorglofigfeit eines 
geborenen Erben nimmt Befis vom Throne, nicht die 
Pietät eines Verwandten, eines Bruders für einen Bru- 
der, eines Neffen für feinen Onkel, fondern ein fremder 
Greis folgt einem fremden Greife, die langjährige Ber- 
wöhnung eines Hageftolzen und die vollkommen ſchon hart- 
nädig eingewurzelte Yebensart eines Carbinal® den Ge- 
wohnheiten und Launen eines dahingegangenen andern ... 
Neun Tage währt dann äußerlich Klage und Trauer, 
aber im Stillen läuft und flüftert die Neugier und In— 
trigue von Haus zu Haus... . Wer wird ver Nach— 
folger fein! . . . Couriere fommen und gehen, die 
6* 
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Diplomatie hält Beiprehungen, Parteien bilden ſich, 
Stimmen werben gezählt, die rauen werben und ftiften 
Berfühnungen, alte Carbinäle vergefjen, daß die Aerzte 
fie längft aufgaben, fie werden jung, haben feine Gicht 
und feine Wafferfucht mehr, die Frivolen werden fromm, 
die Frommen weltlih — ... Welche Gedanken würden 
fihtbar werden, wenn diefen Cardinälen (fiebzig follen es 
fein — nad) der Zahl der Xelteften ver Stämme Ifraels), 
die im Sanct- Peter die Mefje um Erlangung des Heili- 
gen Geiftes für die Neuwahl hören, die Dede ver be- 
müthig gejenkten Häupter gelüftet würde! ... Nun ziehen 
fie feierlih in den Duirinal und finden da die wunder- 
lichſten Holzverſchläge für fich hergerichtet... Schon 
haben tagelang die Maurer alle Thore des Palaftes außer 
einem einzigen vermauert, ſchon find mindeſtens zwei- 
hundert Fenfter in ihren Fugen mit Kalf und Mörtel ver- 
frihen ... Die vierzig oder funfzig anweſenden Wähler 
Leben ohne frifche Luft, wie ebenfo viel Mönche, und fo lange 
abgefperrt von der Welt, bis der Geift der Erleuchtung zum 
Siege, zur richtigen Stimmenzahl geholfen hat... Sie 
leben in fchnellgezimmerten, auf die langen Corridore ver- 
pflanzten Zellen, die ausfehen, wie Meßbuden ... Jede 
bat ein Kleines Yenfter auf den Corrivor ... Die un— 
bequeme Lage ift peinlich und unterftüßt die Neigung, 
einig zu werben ... Haß und Abneigung ſchwinden mit 
dem Drud der Entbehrungen ... Fefelotti's Pracht- und 
Dequemlichkeitsliebe, eingefperrt in einen folchen weih— 
nachtlichen Hirtenftall! Fefelotti ohne die Hülfsmittel — 
nur allein feiner Toilette! .. . Der einzige Carbinal 
Bincente Ambrofi und einige Ordensgenerale mochten 
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wenig den Unterfhied von ihrer gewohnten Lebensweife 
jpüren . . 

Un dem Hauptthor, gegenüber den Roſſen des Monte- 
Cavallo, find vier Deffnungen mit Drehrädern angebracht, 
durch welche die Speifen eingefchoben werben ... Die 
Maſſen des Tag und Nacht ringslagernden Volkes 
jehen es wohl — Fefelotti entbehrt fein einziges feiner 
Leibgerichte; die verbedte Tragbahre verbreitet den köſt— 
lichten Duft... . Aber der feither Allmächtige muß ſich 
gefallen laſſen, daß ein mit ver polizeilichen Controle 
des Conclaves jeit Sahrhunderten betrauter Fürft Chigi 
jede Baftete mit eigener Hand auffchneidet und fich über- 
zeugt, ob fie im Füllſel nichts Gefchriebenes enthält, 
feinen Brief vom Staatsfanzler des Kaifers von Defter- 
reih, feine Mahnung aus Franfreih oder Spanien, 
fein Billet einer Verehrerin, die auf dem Corſo Fran- 
cesco angftllopfenden Herzens wohnt und Mittel und 
Wege juht, mit den heiligen Holzverfchlägen in Ver— 
bindung zu bleiben und die Stimmen zu abbiren, ja 
von außen her den Carbinalbifhof von Oſtia mit dem 
Cardinalgeneral der Kapuziner, ven Carbinaldiafon ber 
Santa- Maria in Via Yata mit dem Cardinalpriefter von 
Santa-Maria della Pace zu verſöhnen ... Hülfe, Hülfe 
— durch die fremden, noch nicht angefommenen Car- 
dinäle! jchrieb Fefelotti in einer mit der Gräfin Sarzana 
verabrebeten Chiffrefchrift, die aus Compotkirſchkernen, Ge- 
flügelfnöchelhen und andern Reften feiner Mahlzeit be- 
ftand ... Die Antworten ertheilte ihm die Gräfin und 
manche andere feiner Angehörigen unter der Etifette jener 
Weine, bie ihm nicht vorenthalten werben durften . . . 
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Fürft Chigi betrachtete jede Flafche am Fichte, ob fich 
nicht int Burgunder vielleicht unterm Kork ein verdächtiges 
Telegramm befand — bie Etiketten abzureigen unterließ 
fein Mitleid mit einem Manne, der nicht einerlet Wein 
genießen konnte und ohne Etikette vielleicht die Sorten 
verwechſelte — . 

Anfänglich hatte der gottjelige, heiligftrenge Sinn bes 
Hüter der Katakomben und Reliquien, des Cardinals 
Vincente Ambroſi, des geheimnißvollen Flüchtlings vor 
dem Eremiten von Caftellungo, des Beichtvaters der Heinen 
Dlympia Maldadyini, des Gefangenen im Kerfer des hei: 
ligen Bartholomäus von Saluzzo und des dem Erzbifchof 
von Coni feit fieben Jahren innigftverbundenen Freundes 
die allermeiften Hoffnungen ... Aber eigenthümlich, wie 
jelbft die Frommften und Trefflichiten unter den heiligen 
Wählern nicht ganz der Meinung leben, daß der zu 
Wählende ein durchgreifender Reformator fein müſſe 
... Man wollte denen, die nur einen politifchen Kopf, 
einen Lenker des Kirchenftaats, einen Bolitifer im Geift 
der Cabinete Neapeld und Modenas begehrten, ebenfo 
wenig bas Feld räumen, wie einer Eleinen Anzahl, vie 
überzeugt war, ed müßte ein Freund der neuen politifchen 
Ideen, der Hoffnungen Italiens gewählt werden... . 
Die Verwirrung wurde die größte... Darin aber wa- 
ren alle, jet wie immer, einig, daß ber Stellvertreter 
Chrifti ein Mittelmefen zwiſchen Hart und Weich, 
zwilhen Strenge und Milde fein müßte — Nicht zu 
heilig und nicht zu weltlid —! Nil humani a me alie- 
num! die Lofung =. . . Fefelotti täufchte ſich indeſſen 
gründlich ... Bei jedem Gerutinium ſchmolz feine 
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Stimmenzahl . . . Auf die beften Freunde war fein 
Verlaß mehr ... Fefelotti legte fich ins Bett, um durch 
Abwejenheit zu ſchrecken; dann, als dies Mittel fehl ſchlug, 
erflärte er fid; für in Wahrheit franf, fo krank, daß 
man ihn nad Haufe tragen follte — nad der Praris 
früherer Wahlen war das eine erwägenswerthe Empfeh- 
lung — denn um fo fchneller machte er einem Nachfolger 
Plag ... Vergebens — Die Cardinäle lachten — Fefelotti 
regierte draußen die Fatholifhe Chriftenheit, aber nicht 
mehr fünf Stimmen im Conclave und er bedurfte zwei 
Drittel aller Stimmen! ... 

Seit fieben Jahren war Cardinal Bincente Ambrofi 
aus feiner früher im Mönchsgewand jo pafjiven Rolle 
mit überrafchender Energie herausgetreten.. . . Er hatte 
bie Hoffnungen aller feiner Protectoren getäufht . . 
Schon vor fieben Jahren. hatte der junge Cardinal mit 
Entſchiedenheit Bonaventura's Partei genommen und die— 
fem furz vor Lucindens Einfegnung in der Apoftelficche 
mit unverhohlener Freude die Botschaft einer Genugthuung 
gebracht, die ihm der Heilige Bater mit Einfesung auf 
Fefelotti's verlaffenen Hirtenfig jchenkte . . . Ambrofi, 
nun fhon graulodig, aber immer noch der „Ganymed 
unter den Cardinälen“ genannt, trat bei allen Gelegen- 
beiten hervor, wo irgendein Misbrauch abgeftellt oder 
wenigftens öffentlich gerügt wurde... Er fowol wie ber 
Erzbifhof von Coni, dann ein neuer General der Domi- 
nicaner, aud der General der Theatiner und mehre erfte 
Pfarrer Roms, galten für muthige Kämpfer gegen die Herr- 
ſchaft ver Jefuiten ... Nachdem noch jelbft Cardinal Ceccone 
gegen fie geftritten hatte, war mit Fefelotti Schule, Haus, 
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Kirche, diefjeitiges und jenfeitiges Leben dem Al-Gefü 
gebunden in die Hände gegeben worden . .. Man trug 
zwar ruhig, man beugte ſich dem Joch Fefelotti's, das 
ſchwerer noch brüdte, al8 das Ceccone's; im Conclave 
aber hörte plötzlich alle Berftelung auf... Da zitterten 
die Mächtigen, da erhoben fi die Schwadhen .. . 
Nehmt Ambrofi oder — mich! donnerte der lange weiß- 
bärtige, kahlköpfige General ber Kapuziner, ein mit 
fauftifhem Wis begabter Greis . . . Sich felbft zu 
empfehlen, feine eigenen Tugenden zu preifen ift im Con— 
clave durchaus erlaubt .... Das wispert dann nachts 
auf den langen Corridoren ... Da fhleichen die jchlaf- 
loſen Greife von Thür zu Thür; da wird geflüftert und 
hoch und theuer geſchworen und Bortheile werben ver- 
ſprochen und die Stimmen ſchon für künftige Aemter und 
Einnahmen ver- und erfauft ... Ambrofi hatte bereits 
zwanzig Stimmen und bot fie dem General der Kapuziner 
... Darüber gerieth das Conclave in Entjeten . 

Der? hieß es. Ein neuer Sirtus V., der Rädern und 
Köpfen zur Tagesordnung macht! Nimmermehr! fol 
e8 durch die. Bretterwände und verdrießlich legte fi nun 
auch diefer Alte ins Bett und brummte: Wählt wen ihr 
wollt! ... Als er fih bald in fein Schickſal gefunden 
hatte, pocte der General der Dominicaner, ber die 
Jeſuiten über alles hafte, an feine Thür und bat: 
Bruder, wollt Ihr denn das Feld verlaſſen? Wählen wir 
doch menigfteng einen, ber uns vom Al-Gefü befreit! 
... Der alte Kapuziner erwiberte: Ihr jeht ja, wie jie 
ihm alle verkauft find! Aber ihr habt Recht! Wollen wir 
nicht ganz erliegen, jchlagt eine Tabula rasa vor, einen 
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Menſchen, von dem bisher nichts geiprodhen wurde! Einen 
Menſchen, der unter uns ift und den Niemand kennt! Geht 
alle Namen durh und von wem ihr nicht wißt, ob er 
Jeſuit oder Carbonaro oder Theologe oder Heide ift, 
den ruft durch Infpiration aus! . . . Das Ausrufen 
durch Inſpiration ift eine eigenthümliche Wahlmethode ; 
mitten im Debattiren, Beten, Singen fpringt plötzlich ein 
Infpirirter auf und ruft: N. N. foll es fein! ... Diefe 
an Luft, Bewegung, ihre häuslihe Ordnung gewöhnten 
Greife find durd ihr gefangenes Beifammenleben und 
die ftete Spannung dann fo nervenerregt, daß jolde 
Rufe zuweilen Erfolg hatten und unter Scenen krank— 
hafter Berzüdung Wahlen durch Acclamation zu Stande 
famen .. . 

Der Kapuziner kannte felbft feine foldye Tabula rasa 
... Aber General Lanfranco kannte eine... E8 gab 
einen der jüngern Garbinäle, der während aller diefer num 
Ihon mehrtägigen Kämpfe der eingefperrten Prieſter wenig 
geiprodhen hatte und als Erzbifchof aus der Provinz den 
meiften unbefannt geblieben war . . . Jeder biefer Ge 
purpurten hatte fchon eine lange Chronik feines Lebens, 
der heilige Cardinal ver Katafomben die allbefann- 
tefte — ... Bon diefem aber wußte man nur, daß er 
einem rafengefhleht in einer Heinen Stadt an ber 
nördlihen Meeresfüfte, dem Scauplag der Thaten 
Grizzifalcone's, angehörte, in feiner Jugend an dem 
Uebel der fallenden Sudt gelitten hatte, darum fowol 
vom Eintritt bei der päpftlihen Nobelgarbe, wie anfangs 
vom Priefterftande abgewiefen wurde, dann in bie 
bejondere Pflege vornehmer Frauen gerieth und durch 
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deren Betrieb endlich auch zum Prieſteramte zugelaſſen 
wurde. Durch das Gebet der Fürſtin Colonna verlor 
er jene Krankheit ... Vollends verlor er fie durch eine 
Geereije, eine Reife nad Amerifa ... Zurüdgefehrt er- 
flomm er eine Würde nah der andern und um Rom 
hatte er jih als Erzbifhof von Spoleto das befondere 
Berbienft erworben, daß er einen Revolutionshaufen un- 
ter Anführung Louis Napoleon’8 durch Zahlung von 
6000 Scudi an den Freund befjelben, Sebregondi, 
von ihrem Marfh auf Rom zurüdgehalten haben 
J ——— 

Der Erwählte fiel in Ohnmacht, als auf be— 
geiſterte Empfehlung Ambroſi's und der beiden Generale 
aus dem Scrutinium mit der vollen Stimmenzahl fein 
Name hervorging ... . Beinahe hätte ſich gezeigt, daß 
das Gebet der Yürftin Colonna und die Geereife 
noch nicht die volle Wirkung erlangt hatten... . Alle 
mußte es rühren, daß, nachdem man fich zugeflüftert 
hatte, in der ewigen Stadt wäre einft ein Jüngling ver- 
zweifelnd am Strande der Tiber auf» und niedergegangen 
in der Abficht fih in die Wogen zu ftürzen — Militär 
und Klerus Hatten ihn um fein bemitleivenswerthes 
Körperleiden abgewiefen — nun das Schidjal in dieſer 
jelben Stadt die dreifache Krone auf fein Haupt bob! 
.. . Der Ermwählte erholte fi in den Armen Ambroſi's 
und der Ordensgenerale; man legte ihm vie Kleider 
feiner neuen Würde an und nannte ihn der Welt und 
zeigte ihn den Völkern . . 
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Dem Stuhl Petri, fagt man, naht fein Verhängniß 
. .. Diesmal erft hatte ihn ein Anhänger jener Partei be- 
ftiegen, die damals in Bertinazzi's Loge vom Kohlenbrenner 
— es war Pater Bentura — die der Phantaften genannt 
wurde... Durd den Patriarhen von Rom follte vorerft 
nur Italien erlöft und die katholiſche Chriftenheit über das 
allen Bölfern ihre Freiheit raubende Wirken der Yefuiten 
beruhigt werden ... Liebenswürbig ift der Eindruck jedes 
guten und gläubigen Willens ... Wie im rofigen Lichte 
ſchwimmt noch jede auf ihn gefeßte Hoffnung... Will fie 
fcheitern, jo müht fid) die edle Abficht, ihr den Sieg zu 
erleichtern, wirft aus dem zu ſchweren Fahrzeug Ballaft 
über Ballaft, will nur das Glück, nur den Erfolg, nur 
ben Sieg, den ewigen Sonnenſchein ... Umrauſcht vom 
jauchzenden Zuruf der Völker hebt fih dann die Bruft 
und wagt und wagt und woflr fonft jeder Wille gefehlt 
haben würbe, doch wird es vollzogen; Vertrauen heißt die 
Hand, die den Zagenden weiter und weiter führt; fchon kann 
er das Läuten der Glocken, die Freudenfeuer, die bon- 
nernden Salven der Geſchütze, das tauſendſtimmige Hoch 
ber Liebe nicht mehr entbehren ... Der neue Zauberer 
vollzog das Berhängnif eines Wunderthäters von größerer 
Macht, der über die Gefchide der Menſchen thront... . 
In der That bradte nad Italien die erfte Botichaft 
vom Evangelium der Freiheit — ein PBapft ... 

Doch es war und blieb — eine phantaftifche Wahl! 
... Ein junger Student, ein Graf, ein neugefleiveter 
Priefter hatte einft auf dem Marktplatz zu Sinigaglia 
nachts feine Predigten gehalten, unter freiem Sternen- 
himmel, umgeben von erleuchteten, mit Tauſenden von 
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Menſchen geſchmückten Wenftern, an einem improvifirten 
Altar, auf dem im Augenblid, wo in poetifchen Bildern 
von feinem berebten Munde das Fegefeuer gefchilvert wurde, 
eine große Schale von Spiritus angezündet wurde, ſodaß 
Hoch die blaue Flamme auffhlug und den Platz, bie 
Tenfter, das Antlig aller Hörer geifterhaft beleuchtete *) 
... Nun aber fhlugen freilich andere Flammen auf... 
Erft wurden die Kerker geöffnet, die Verbannten zurüd= 
gerufen ... Bertinazzi hatte bis dahin auf der Engels- 
burg geſchmachtet; er wurde im Triumph burd bie 
Straßen gezogen . . . Die wenigen, die fih damals, 
als Benno gefangen genommen wurbe, burd eine Ber- 
jenfung retteten — Graf Sarzana hatte zu ihnen gehört, 
Benno hatte fih in dem Leichenbruber nicht geirrt 
— waren größtentheild nad England geflüchtet und 
fehrten nun zurück ... Auch Sarzana, der, wie man 
fagte, „aus Misverſtändniß“ der Mörder Ceccone's ge— 
worden, kehrte heim — Benno dachte oft an ſein ſtilles 
Tibergeſpräch mit dem Unheimlichen „über die mis— 
verſtändlichen Morde zur Cholerazeit“ — ... Die Her: 
zogin von Amarillas, die Fürftin Rucca, auch Cäſar 
Montalto famen von London .. . Rom war über: 
füllt mit Fremden, mit Flüchtlingen, Enthufiaften 
. .. Die Freudenbezeugungen, die Fefte, die Ovationen 
nahmen fein Ende... Waren e8 dod) — — bie Theater: 
flammen vom Markte zu Sinigaglia —? ... 
Anfangs machten ſich die Ereigniffe von ſelbſt ... 
Es gibt Zeiten, die ohne Hinzuthun von Menfchenwig nur 


*) Preliminaires de la Question Romaine. London 1860. 
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die Additionen der Vergangenheit find... Das Anathem, 
das über jo vieles bisher gejchleudert worden, wurde ihm 
jest. von felbft zum Segen... Nicht blos die Eifen- 
bahnen wurden von dem Bann der Gottlofigfeit, der 
auf ihnen ruhen follte, befreit, nicht blos die von Rom 
als Teufelswerk verworfene Gasbeleuhtung; nicht blos 
die „materiellen Yortjhritte des neunzehnten Jahrhun— 
derts“, wie Thiebold mit Satisfaction fagte, wurden an- 
erkannt . . . Pater Ventura — General der Theatiner — 
predigte und entflammte das Volk auf offener Straße 
mit noch viel weiter greifenden Aufflärungen über die neue 
Zeit... Im Colifeum, wie Klingsohr einft verlangt 
hatte, ſprach Bentura’3 flammende Berebfamfeit und 
erläuterte den Römern, was ihrer geringen Bildung zu 
begreifen faft noch verfagt war ... Ein Fuhrmann aus 
Traftevere, Brunetti, der jene Schenke liebte, wo Benno 
damals den Orvieto getrunfen, ein Freund des Wirths, 
defien Weinkeller mit vem Bertinazzi's in Verbindung ftand 
und damals die Flucht eines Theil der Verſchworenen 
ermöglichte, Netter des „Kohlenbrenners“, des Orafen 
Zerenzio Mamiani, des Advocaten Pietro Renzi, die alle 
bei Bertinazzi zum „jungen Italien‘ geſchworen hatten, 
Ihwang fih auf feinen zweirädrigen Karren und wurde ein 
fo beliebter Volksredner, daß fein Ruf als „Heiner Cicero‘ 
(Ciceruacchio) durch die Welt eriholl ... . Freifinnige 
innere Reformen wurden verfuht ... . Der alte Rucca, 
ohnehin entjegt über die Rückkehr feiner Schwiegertochter 
aus London, wo fie faſt das ganze Vermögen ihres On- 
kels, des Cardinals, vergeudet hatte, verlor die Pacht 
ber Zölle, die ihm Fefelotti bereits für den ganzen 
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Kirchenftant verfchafft hatte... Der Schreden und der 
Widerſpruch der Earbinäle, die Beforgnig der Gefandten 
wurbe durch vorfichtige Allocutionen niedergehalten ... . 
Die Amneftie fand ihre unbefchränfte Ausführung ... 
Aus Beethoven's „Fidelio“ kennt ihr jene rührenden 
Züge von Staatsgefangenen — Schaaren, zerlumpt, ver- 
hungert, hohläugig, gingen jo aus den überfüllten Kerfern 
hervor ... Das Volk holte fie im Triumph, hob fie 
auf Wagen, jhmüdte und befränzte fie... Bürger- 
wachen wurben gebildet ... . Ya eine Ausſicht auf eine 
Repräfentativverfaffung zeigte fih, al® eines Morgens 
ein Decret die Borftände der Provinzen aufforberte, 
Männer des öffentlihen Vertrauens zu bezeichnen, die 
die Regierung in den nothwendigen Reformen des Kir— 
henftaats durch Kath und That unterftügen jollten 
. .. Die Bewegung griff weiter und weiter . . . In 
der That bewährte fih, wie nodj die Welt durch 
Rom getragen und regiert wird ... Mit dem, mie 
fonft im Schlechten, jo hier im Guten fich gleichbleiben- 
ven Zauber Roms griff die Bewegung über Ytalien 
hinaus, ftürzte den Yulithron, rief in Frankreich bie 
Kepublif hervor, brach die Knechtſchaft Deutjchlands, 
verjagte den Staatsfanzler, entfeflelte alle Bölfer, die in 
unnatürliher Zufammentoppelung zu dynaſtiſchen Sweden 
mit Aufgebung ihrer eigenen Nationalität um fo weniger 
länger leben mochten, als gerade die zunehmende För— 
derung der Volfsbildung an nichts anderes zunächſt an= 
gefnüpft hatte, als an die Erhebung des Sinns für 
Sprade, Geſchichte, eigenthümliche Volkslebensart ... 
Auch Dalſchefsli und der nunmehr ganz zuſammengegan— 
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gene, mumienhaft vertrodnete Luigi Bianchi famen vom 
Spielberg herunter und Reſi Kuchelmeifter meinte in 
ihren Armen ... Auch fie gingen nad Rom, mo aus 
London Marco Bianchi eintraf — Napoleone blieb bei 
feinen Gipsfiguren, bei feiner Giufeppina, feinen Kindern 
und Erjparniffen in Deutfchland und ohnehin war er 
mit feiner Tochter PBorzia Hedemann gefpannt. Sie 
hatte fi nicht bereit finden laffen, in Witoborn ein 
Depot für feine Heiligen zu übernehmen... Da aber 
bangte dem nädtlihen Schwärmer vom Marktplatz zu 
Sinigaglia — . . . Die blaue Theaterflamme war ihm 
wider Willen zu einem Fegefeuer ſchon hienieden für 
Gut und Böfe geworden ... 

Größer und größer wurde der Drud der Mah— 
nungen von Fürften und Stantsmännern auf den Trä— 
ger der dreifachen Krone... Immer weiter griff ber 
Zwiefpalt im geheimen Confiftorium . . . Fefelotti, 
das Al-Gefü, deſſen Bewohner fi beim erften Anbrud, 
der großen Veränderungen geflüchtet hatten (die jejut- 
tiſchen Rundhüte find ſeitdem ganz in Italien ab» 
geihafft und edige geworden wie bie Hüte aller an- 
dern Priefter), alle Bertreter des geiftigen und weltlichen 
Despotismus fuchten den breifady gefrönten Schwärmer 
zur Befinnung zu bringen... ‚In der That ftußte er 
.. . Seine Wonne war zu fehr nur die äußere Accla- 
mation gewefen ... Diefe blieb ſchon zuweilen aus; ber 
taufendftimmige Mund des Bolfs ſchwieg zumeilen bei 
feinen Segnungen und folde Kränfungen wurzeln im 
Gemüth eines Mannes, der, wie alle Italiener, ben 
Beifall liebt... Schon fhmollte er zuweilen... Er fand 
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Freunde und Freundinnen, die fein Schmollen für gerecht 
nahmen... Noch nannte er feine Erfahrungen die gewöhn- 
Iihen Belohnungen des Undanks ... Mit der Zeit vergrö- 
Berte fih die Zahl derjenigen, die mit ihm nicht gern in 
der Minorität ftanden ... Endlich follte gar fein Feines 
Heer zu den Kämpfern ftoßen, die Dejterreicd gegenüber 
mit den Waffen behaupten wollten, was bisher nur in 
Liedern gefungen, in Declamationen geſprochen worden 
... Da fing die Hand, die die Fahnen zum Unabhängig- 
feitöfriege jegnen follte, zu zittern an... Die Zeit 
der Dictatoren, der Confuln und Tribunen Roms mit 
dem ganzen Gefolge ver Demüthigungen des geiftlichen 
Primats jhien im Anzuge ... Nun rief der Heilige 
Bater vom Balcon des Duirinal herab: „Gewiſſe Rufe, 
die nicht vom Volke, jondern von wenigen herrühren, 
kann ih, darf ih, will ich nicht hören!” . 

Es fanfen die Fahnen der Erhebung Italiens gegen 
Defterreih . . . Die von Sardinien erhobenen Banner 
mit dem weißen Malteferfreuz zerſplitterten . .. Das 
„Schwert Ytaliens” brach in Stücke ... Das hatt’ ich 
nimmermehr gewollt! erklärte der Zauberer aller dieſer 
Stürme; Prospero, der Beherrfher der Winde, ging 
zum Sieger über... Er dachte noch nicht wieder an Fefe— 
Iotti, den er haßte; noch bot eine ftarfe Hand, die ben 
Nahen Petri retten follte, Pellegrino Roſſi . . . Als 
diefer von Dolch eines Mörbers durchbohrt, der Batican 
von einer Revolution belagert wurde, Kugeln in bie 
Gemächer des Stellvertreter Chrifti flogen — ba ver- 
Heidete fich ver Ueberwundene in ven Diener eines deutſchen 
Grafen, täufchte feine Wächter und überließ die ewige 
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Stadt ihrem Verhängniß, den Siegern, ven Bertinazzis, 
Benturas, Sarzanas, allen denen, die auf rucifir, 
Todtenkopf und Roſenkranz gejhworen hatten für eine 
Sade, der fie jegt auf dem Capitol als Räder faßen 
— GSarzana, das wußte jest alle Welt, hatte an Ceccone 
die geheiligte Rache eines Italieners geübt... 

Rom war eine Republik geworden und ftand un- 
ter dem Bann der kirhlihen Ereommunication . . . 
Die Stadt felbft kümmerte die Ungnade des Himmels 
wenig; — in einem mit Prieftern und Mönden über- 
füllten Lande fanden fih Hände genug, die die noth- 
wendigften Sacramente ertheilten . . . Das „Schwert 
Italiens’ rüftete fih am Fuß der Alpen zu einem 
zweiten Gange . .. . Viele Flüchtlinge der Staaten, wo 
die frühere Ordnung ſchon wiederhergeftellt war, ftröm- 
ten nah Rom... . Cäſar von Montalto — Italiener 
geworden — nad mandem bittern Seelenfampfe — nun 
ſchon mit ergrauendem Haar, fehlte nicht unter denen, 
deren Namen bei Wahlverfammlungen und Ehrenämtern 
auftauchten . 

Alles das verlautete * und nad bis zum Genfer— 
fee — dann aber nad Nizza hin, wohin man von Schloß 
Ber in der That überfiebelte . . 

Monika hätte ſich anfangs felbft in diefe Bewegung 
ftürzen mögen ... . So vieles ſah fie, was, bei aller 
Uebereinftimmung, doch noch, nad) ihrer Meinung, anders, 
bejonnener, vorfichtiger hätte unternommen fein können 

. Jener Trieb, der 1793 eine Manon Roland in 
den Rath ver Männer und aufs Schaffot führte, vegt fich 
in großen Krifen bei jeder Frau von Geift — und feine 
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große Begebenheit der Geſchichte ift ohne die Mitwir- 
fung der Frauen geblieben ... . Aber die Beſorgniß um 
den Gatten, die Rüdfiht auf den dahinfiechenden Hede— 
mann, die Gewöhnung an bie bibliihen Auffaffungen ver 
Ergebung in den Rathſchluß Gottes hinderten die Aus- 
führung der ſich anfangs wirr durchkreuzenden Entſchlüſſe, 
die zulegt nur am Ziel einer Entäußerung des Schlofjes 
Ber anlangten . . . | 

Als die Tranzofen der Kepublif gegen die Republik 
Rom zogen, fah die Familie von Nizzas Molo aus bie 
leuchtenden Segel ihrer Flotte... . 

Nizzas mildes Klıma war für den Winter dem lei- 
denden Freunde von einigem Nuten gewejen ... Der 
Dberft und Monika verfchlangen die Zeitungen des Cafe 
Royal... Armgart hatte fich dem Zeichnen und Malen 
ergeben und hörte aus der Welt nur das Allernothwen- 
digfte .... Sie wohnten in einem Gartenhaufe, nicht weit 
vom Ufer des Meeres... Tag und Naht vernahmen 
fie den gleihmäßigen Schlag der Wogen an bas Ge— 
mäuer der Meerterrafie . . . Einen Winter gab e8 bier 
nicht ... Selbjt im Januar Fonnte Armgart im Freien, 
unter dem immergrünen Yaub von Lebenseichen ihre Heinen 
Landfhaftskizzen ausführen, während Erdmuthe, Porzia’s 
Kind, um fie her auf den mit zerbrödeltem Marmorkalk 
befteuten Wegen zwifchen ven buhsbaumumfriebigten 
Beeten des Heinen Ziergartens ſich tummelte... Armgart 
hörte, daß in Kom drei Männer das Heft in Händen 
hielten, Terſchka's früherer Beihüger, nad) dem Unter- 
gang der Bandiera entjchiedenfter Gegner Mazzini, mit 
ihm Saffi und Armellini ... Graf Sarzana befehligte 
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einen Theil des Heeres ... Oft wurde Cäſar Montalto 
genannt — einmal als Befehlshaber einer ZTruppen- 
abtheilung, die in den Umgebungen Porto d'Ascolis eine 
Gegenrevolution unterbrüdte; die Räuberelemente wur- 
den noch immer benust, um den geftürzten Machthabern 
als Anhalt zu dienen und an andern Orten wurbe, eine 
Beranftaltung derjelben Intrigue, der Yanatismus bis 
zur Schredensherrfchaft gefteigert — Opfer über Opfer 
fielen dann unter den Dolchen diefer wahnfinnig Gemachten 
oder Erkauften ... Alles das waren befannte Stratageme 
aus dem geheimen, allerdings ungefchriebenen, aber praf- 
tiih vorhandenen Cover der Monita secreta Loyola's ... 

In diefe Screden der aufgeregten Leidenschaft 
bonnerten nun die Kanonen der Belagerung Roms 
. .. Die Höhe, bis zu der die Bewegung durd Rom 
gefommen, follte felbft in ven Augen der franzöfifchen 
Kepublif aufhören, die ſich ſchon für den Uebergang 
zum Kaiſerreich rüftete... Wir fommen als Freunde! 
riefen die Abgeordneten der Franzoſen — aber Rom 
antwortete durch eine KRüftung zum Kampf auf Leben 
und Tod .. . Avezzana, Garibaldi, Sarzana be- 
fehligten . .. Der Kampf entbrannte an der Porta 
San-Pancrazio zu einer Shlaht . . . Die Römer 
fiegten . . . Die Franzofen, ohne Enthufiasmus für 
ihre Aufgabe, zogen fi zurück ... Bom Norden 
famen die Heerfäulen Oeſterreichs, vom Süden die bes 
Königs von Neapel . . . Spanier landeten und bie 
Franzoſen erhielten Verftärkung ... Vergebens rief das 
römifhe Triumvirat: „Ein fefter Zug waltet im Herzen 
des römischen Volkes: der Haß gegen die Priefterherrichaft, 
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unter welcher Form fie auch auftrete, der Widerwille 
gegen die weltliche Herrihaft der Päpſte!“*) ... Der 
Kampf entbrannte aufs neue... . Die Franzoſen nah- 
men die Bila Pamfili und die Billa Corfini ... Oari- 
baldi ftürzte ſich mit feiner italienifhen Legion auf die 
legtere und ließ fie wieder im Sturm angreifen... 
Drei Stunden der äußerften Anftrengung und es ge- 
lang, die Franzojen von den Wällen zu vertreiben, 
zwölfhundert Todte bevedten das Feld; wieder war ber 
Sieg den Belagerten geblieben . . . Aber vie Ueber- 
macht war zu groß; nicht endender Kanonendonner ver- 
wirrte die Gemüther; glühende Bomben flogen bei Tag 
und bei Nacht, die Luft war ein Feuermeer; unter 
Schreden, die dem entjegten Volk dem Weltuntergang 
gleihzufommen ſchienen, Tiefen fi über Rauch und 
Trümmern die erften Franzofen in der Stadt jehen ... 
Am 2. Juli empfing Oudinot die Kapitulation... . 
Noch vor diefem Tage, während fid das blutige 
Scaufpiel des untergehenden republifanifhen Roms voll- 
309, hatte fich die Aufregung der Gemüther nicht länger 
in Nizza beruhigen können ... Der Aufenthalt vafelbft 
war ohnehin im Sommer zu wiberrathen. Trodene ſcharfe 
Winde wehen von den Alpen her, die Luft ift heiß, 
ſpärlich die Erquidung des Schattens, der kreidige Boden 
jet einen dem Athem befchwerlichen beizenden Staub ab 
— vie Heine Colonie ſuchte fih duch Ausflüge in die 
Derge zu helfen, fuchte die fühleren, von einer üppigen 
Begetation gefhmüdten Schluchten der Cimies auf — 


*) Note an Leffeps vom 16. Mai 1849. 
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aber das Steigen ermübete Hedemann ... Blieb er 
auch meift daheim und athmete die Blumendüfte zahllofer 
Gärten, wo allabendlich Taufende von Drangeblüten 
frifh gebrochen in die Fabriken fünftliher Duftgewäſſer 
getragen werden — alles das, was man von Schönheit 
und Wohlbehagen als Grund zum Bleiben ſich einrebete, 
»half zulegt nichts, um die große Bereinfamung der Ge— 
müther zu verbergen ... Nun fohrieben Paula und ihr 
Satte von Gräfin Erbmuthens zunehmender Schwäche, 
von einer bedenklichen Erkrankung, bevorftehender Auf: 
löſung, vom bdringendften Berlangen der Gräfin, fie 
ale noch einmal zu fehen — nun beſchloß man, 
die bisher aufrechterhaltenen Ueberzeugungen über bie 
Schwierigkeit diefer Begegnungen, alle Gründe dieſes 
gegenfeitigen langen Vermeidens zu durchbrechen und bie 
Reife anzutreten ... Paula war von ihrem magnetiſchen 
Leben befreit... Was die Nähe des Erzbifchofs nicht mehr 
hervorrief, fonnte doch wol nicht mehr der Oberft weden ... 

Zu den Beweggründen der Reife gefellte ſich ein 
nicht zu unterbrüdendes Intereſſe für Benno von Affelyn 
... Bellona’8 Sichel war in mächtiger Arbeit . 
Graf Sarzana befand fich bereits, hieß es, unter den 
Gefallenen... Benno's Schidfal wurde feldft in Paula’s 
Briefen für eine gemeinfame Sorge erklärt ... . Arm— 
gart irrte oft einfam wie die Möve am Meeresitrand 
... Entfagt ein Frauenherz, jo bildet fih mit ben 
Jahren ein Cultus des Gemüths, der unbewuft die 
Rechte auf fein Berlorenes übertreibt, ja fi) das, was 
nie befeflen und genofjen, wie ein wirkliches, ein volles 
Glück ausmalt ... 
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Und fo erflomm denn jegt die Heine, aus fo eigen- 
tbümlihen lementen beftehende Colonie den Col de 
Tende . 

Sie alle trugen über die Felſen hinweg eine Welt 


vol Trauer . . . Ihr Innerftes war ſchwerbeladen und 


doch fchienen fie am Nächſten intereſſirt . . . An Steinen, 
an Blumen, am Plaudern des Kindes... Weiß man denn, 
was von den Fähigkeiten unferer Natur mehr zu haffen 
ift, die ſchnelle Gewöhnung an Glück oder die fehnelle 
Gewöhnung an Unglück! ... 

Nun ift die Höhe erreiht... Aber ver nieverwärts- 
gehende Weg blieb noch unabjehbar bis zu den grünen 
prangenden Tchälern, die erwartet werden durften... 
Kahle und öde Gefteine ringsum... Einſame Sennerhütten 
wechfeln mit Holzihuppen, Zufluchtftätten des Wanderers im 
MWinterfturm . . . Mächtige Steine müſſen an ihnen die 
Schindelbevahung gegen die Stürme fefthalten . . . 
Zwifhen Feljen und Wafferftürzen, oft wunderbaren 
Lichtungen, wo überraſcht der Blid bis in die Cottiſchen 
Alpen binüberfchweift, zwiſchen Reſten alter Römerbauten 
und zerbrochenen Schlöffern der rauheſten Zeit des Mittel- 
alters hindurch, war dann endlich gegen Mitternacht das 
Städtchen Limone erreidht . . . 

Hier überrafhte die Neifenden Graf Hugo, ber bie 
Aufmerkfamkeit gehabt hatte, ihnen entgegenzufommen 
... Er fam ohne Paula... Der alte freundliche, herz— 
liche Ton der Bewillflommnung half fogleih über bie 
lange Reihe von Yahren hinweg, wo man fi nicht 
gejehen hatte... Armgart und der Graf fahen fi 
jogar zum erften mal — Sie ftaunten einander an... 
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Das it das Große im Menfhen — zwei erbgeborene 
bülflofe Weſen können ſich betrachten, wie ein nur ein- 
mal in der Welt vorhandenes Schaufpiel der Natur und 
wie eine Begebenheit, die fo, wie in diefer Erſcheinung, 
nirgend und niemals wiederfehrt . . . 

Nah einer Verfiherung des Grafen, daß die Mutter 
noch einige Tage leben würde, überließen ſich die Er— 
mübdeten dem aufgethürmten Maisftroh in einem Wirths- 
baufe, dag — in Limone! — den Namen führte 
„Grand Hötel de l'Europe“ . . . 


4. 


Im Widerſpruch mit dem im goldenſten Sonnen- 
glanz ftrahlenden LTimone lag am frühen Morgen auf 
den Mienen der nad fo langer Trennung fi Begrüßen- 
den der Ausdrud der Trauer . . . Die Anktümmlinge 
fahen wohl, daß den Grafen geftern nur die Beſorgniß, 
die von feiner Mutter fo heißerfehnten Freunde möchten 
nicht mehr rechtzeitig eintreffen, bis nad Limone getrieben 
hatte, von wo er über den Col Stafetten ausjenden 
wollte, als fie dann endlich ankamen ... In erfter Mor- 
gendämmerung hatte ein reitender Bote den Wink des 
Arztes gebracht, daß feine eigene Küdfehr zu befchleu- 
nigen war . 

Graf Hugo Hatte gealtert . . . Sein braunes 
Lodenhaar war Lichter geworden und an vielen Stellen 
ergraut . . . Die ftattlihe Haltung war ber zurüd- 
gebliebenen Gewohnheit feines militärifhen Standes zu- 
zufchreiben; feiner Stimmung entjprad fie nicht ... An 
feinen Antworten auf Monika's Bewunderung der ent- 
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züdenden Gegend ſah man, dag Schloß Caftellungo ein 
Drt der Trauer war... Auh Paula war, erfuhren 
fie, von Conti, wo fie wohnte, heraufgefommen und harrte 
ihrer in Caſtellungo ... 

Der italienifhen Sitte gemäß, wo Rang und Reich— 
tbum ihren äußern Ausdruck finden müfjen, fuhr mit 
dem KReifewagen des Oberften auch ein Staatswagen, 
ein Biergefpann präcdtiger Roſſe vor und erlaubte die 
Theilung der Geſellſchaft ... Obgleich fih Armgart zum 
Grafen hingezogen fühlte, blieb fie doc) bei ven Hedemanns 
... Monika, der Oberft, Graf Hugo nahmen die Pläge 
der offenen großen Equipage ein, die von einem bumt- 
gekleideten Kutſcher vom Sattel aus geführt wurde ... 
Zwei Bediente leuchteten in neuen Livreen mit ben 
Dorftefhen Farben... Man konnte ſich nad) Wefter- 
hof verfegt glauben, wenn bie ſchöne Natur und ber 
blaue Himmel nicht zu fehr an die Glüdfeligfeit Ita- 
liens erinnert hätte... 

Die Gefprähe ringsum, ſchon im Gafthof und im 
Städtchen, berührten auch die Weltbegebenheiten . . . 
Armgart hatte gehört, daß die Kämpfe in Rom zwar 
noch fortdauerten, aber ſchon für die Republik hoff- 
nungslos waren . . . An einem geheimen Blid der 
Aeltern jah fie, daß aud von Benno gefprodhen wurde 
. +. Zitternd ſtand fie, mochte hören und auch nidt — 
jest jaß fie abwejend, faft fiebernd, auh in Folge der 
geftrigen Anftrengung und einer nur furzen Nachtruhe 
... Neben ihr ſuchte fih Porzia, in den Wonnefhauern 
bes Wiederfehens ihrer Heimat, durch ein Durcheinander- 
ſprechen zu helfen; fie erflärte jedes Haus, jeve Mühle 
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und grüßte jeden Borübergehenden, als müßte fie noch 
von allen gekannt fen ... Erdmuthe langte nad den 
Früchten, die aus den Gärten blinften — Armgart nahm 
fie auf den Schoos, um fie zurüdzuhalten. . . Dabei 
ſchwankte jie doch felbft vor Freude und Bangen in ihrer 
bochgefpannten Bruft ... 

Nah zmeiftündiger Fahrt, die unter Kaftanien- und 
Nupbäunen, oft wie unter dem Laubdach eines Parkes 
dahinging, hielt plöglih der vorausfahrende Wagen bes 
Grafen ... Eine Biegung des zuweilen von raufchenden 
Bergwäfjern unterbrodhenen Weges verhinderte noch, bie 
Urſache des Haltens zu entveden .. . Als Armgart’s 
Wagen näher gelommen war, ſah fie unter einer Pflan: 
zung von Eichen, die am Wege auf einer grünen Bö— 
[hung ftanden, eine Gruppe ſich herzlih DBewilllomm- 
nender ... Eine Dame, die, vom blauen Sonnenäther 
ſich abhebend, hingegeben in den Armen des Vaters und 
der Mutter lag und doc zugleich mit einem weißen Tuch 
in bie Ferne wehte, um bie noch Zurüdgebliebenen ſchon 
zu begrüßen, fonnte wol nur Paula fein . 

Im erften Augenblid hätte Armgart laut rufen und 
alle ihre frampfhaft zufammengebrängten Empfindungen 
in einem Schrei löfen mögen ... Ihr Wagen flog jet 
dahin und hielt .. . Der Schlag wurde geöffnet; fie 
ihwebte, fie wußte nicht wie... Paula lag überwältigt 
in ihren Armen und fenkte ihr Haupt auf die Schultern 
der athemlojen Freundin . . 

Daß beide weinten, trog ber Freude — lag e8 nur 
allein im Hinblid auf die Sterbende in aftellungo? 
. +. Angenommen wurde es . . . Ihr krampfhaftes, 
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in furzen Sägen erfolgendes Schluchzen, das beiden ihre 
Empfindungen erleichterte, fagte wol mehr . 

Ein dritter Wagen, mit dem nun nod Paula gefom- 
men war, nahm bdiefe und Armgart allein auf... Sie 
wollten für fih und hinter allen zurüdbleiben ... Die 
andern, dabei eine Ytalienerin, Begleiterin Paula's, fuh— 
ren voraus ... Num erft begrüßten ſich die Freundinnen 
ganz fo, wie fie es für fich allein bedurften; nun erſt 
ſahen fie, was fie inzwiſchen geworden — fie fpiegelten 
fih in ihren thränenblinfenden Augen... Paula trug 
feine Loden mehr ... Sie bot vollfommen das Bild 
einer Dreißigjährigen ... Sie war no nicht verblüht, 
hatte aber Linien des Grams auf ihrer Stirn und um den 
Mund jene Einfhnitte, die nicht mehr weichen wollen... 
Ein leichter, mit blauen Florentinerblumen gefhmücdter 
Strohhut umrahmte ihr edles Antlig ... Die Freundin- 
nen prüften ſich fort und fort, Auge in Auge... Wer 
beide beobachtete, ‚konnte zweifelnd bleiben: Sind das 
zwei YJungfrauen oder zwei Witwen? ... 

Das alfo das Land deiner Berheißungen! ... Das 
das Land — deiner Träume . . . begann Armgart fich 
nun erft findend und in ber immer parabiefifcheren 
Gegend umblidend — ... 

Der Bediente war auf die andern Wägen geſchickt 
worden ... Der Kutfcher hatte mit feinen Roſſen zu 
tbun ... . Die Freundinnen fonnten annehmen, daß fie 
allein waren...  _ 

Seit ich hier bin, traum’ ich ſchon lange nicht mehr, 
erwiberte Paula ... Sch fehe irdiſch wie alle... 
Die Luft diefer Berge ift gefund ... Du und bie 
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Heltern, alle müßt ihr nun bei uns bleiben... Mein 
Gatte — fagt’ er e8 nicht ſchon? — ſehnt ſich freilich 
in die Welt zurüd ... Der Kriegslärm lodt ihn ſchon 
lange, um wieder in die Armee zu treten... Aber — 
ihr bleibt... . 

Die Beziehung zu dem Lande hier war im Friegs- 
ſturm gewiß die bitterfte und ſchwerſte? unterbrad Arm- 
gart ... 

Die Mutter glich alles aus — erwiderte Paula . 
Sie war — fo hodwerehrt ... Warl... O, daß ihr 
zu folder Trauer kommt! ... 

Und auch wir bringen Leib ... Der arme Hedemann! ... 

Paula war voll herzlihften Antheil®.... Die Freun- 
dinnen fpradhen wehmuthbewegt von Wefterhof, Witoborn, 
vom Stift Heiligenkreuz . . . Neuigkeiten gab es genug 
... Dom Erzbifhof von Conti war noch nicht Die Rede 
— nur von Coni felbft, wo Paula wohnte... . 

Conti ift zwölf Miglien von bier . . . fagte fie und 
bediente ſich der italienifhen Bezeichnung für eine Ent- 
fernung , die Armgart auf drei deutſche Meilen zu 
deuten wußte ... So weit lag etwa von Heiligenkreuz 
Schloß Neuhof entfernt .. . Jedes Wort, das die Freun- 
binnen wechjelten, wedte heilige Erinnerungen . 

Paula deutete auf einen zur Linken ſich erhebenden 
grünen Hügel, auf den ſich terraffenförmig ein Stations- 
weg hinaufſchlängelte und oben eine Heine Kirche maleriſch 
vom blauen Hintergrunde abhob ... 

Die Kapelle ver „beften Maria!” erklärte Paula ber 
ben landſchaftlichen Reizen ſchon als Künftlerin Taujchen- 
den freundin , . 


109 


Diefe konnte in einem Augenblid, wo fie fhon foviel 
trübe mit dem Keligionszwiefpalt zufammenhängende Ver— 
hältnifje theurer Angehöriger beſprochen hatten, in biefer 
Hindeutung auf die „beite Maria” nur einen Anlaß 
finden, an das unfihtbare und ohne Bild verehrte Princip 
der fchmerzverklärten weiblichen Liebe überhaupt zu denken 
. +. Sie faltete die Hände und fagte: 

Das alfo ver Altar, wo die Cocons gejegnet wurden, 
die dein Brautkleid werben follten! .. 

Paula erröthete ... 

Armgart hielt eine Lobrede auf den Grafen, rühmte 
den Einprud, den er made, feine Natürlichkeit, feine 
Trauer um die Mutter... . 

Er ift gut! bezeugte Paula . 

Das der befte Schmud eines Mannes! entgegnete 
Armgart mit Andeutung ihrer eigenen trüben Lebens— 
erfahrung . . . 

Nun ſchwiegen die Freundinnen ... Was fie fühlten, 
verftanden fie ja... Ihr Briefmechfel hatte nichts von 
ihren tiefern Lebenslagen verfchleiert, wenn fie auch nicht 
in Allem gleiher Meinung waren . 

Die Zahl der Wegmwanderer, der Fahrenden, Keiter 
mehrte ſich inzwifchen ... Obgleih die Embleme des 
fatholifchen Cultus nicht fehlten, bemerkte doch Armgart 
Landleute, die einen eigenen Ausbrud der Mienen hatten 
und der ihr aus Laufanne und Genf befannt war... 
Sie forſchte für fid) nad Waldenfern — nad der ganzen 
Sehnfuht Hedemann’s und ihrer Aeltern ... , 

Ein Städtchen fam mit einer mächtigen ‚dem Ort 
faum angemefjenen Kathebrale ... Eine hochgewölbte 


rg 
» 


110 


Kuppel ragte weit über das ganze Städtchen hin- 
weg... 
Das ift Robillante! fagte Paula . . 

Armgart's Augen fanden ſchon von felbft vor dem 
Thor der Stadt das bifchöfliche Kapitel... . Ein mäch— 
tiges Gebäude im Fefuitenftyl, die Kirche daneben mit 
Kuppel und ſchnörkelhafter Fagade ... Die Kirche 
hatte ein Glodenfpiel und intonirte foeben mit kurzem 
Anfag den Schlag der zehnten Stunde, dem dann ein 
Muſikſtück, wie eine Galopabe, folgte . 

Das war nun in Ytalien nicht anders... . Bona- 
ventura hatte hier als Bifchof, erzählte Paula, die Me- 
Iodie geändert... Sein Nachfolger hatte wieder die 
Tänze zurüdgeführt ... 

Mit diefer kurzen Erwähnung waren denn aud) 
jene Kämpfe angebeutet, bie der frembe Einbringling 
auf dieſem Boden zu beftehen hatte... Im legten 
Revolutionsſturm hatten fie nachgelaſſen ... Jetzt, nad) 
Piemonts Demüthigung, begannen fie wieder ... Auch 
gegen bie neue, in Turin im Bau begriffene Waldenſer— 
firhe hatte der neue Bischof von Robillante energifchen 
Proteft erlafien . . . 

Armgart's Bhantafie hatte. inzwiſchen Spielraum, fid) 
auszumalen, wie dort Bonaventura in dem von ehr- 
erbietig grüßenben Prieftern umftandenen, nicht endenden 
Palafte wohnte und wie aud einft Benno und Thiebold 
hinter jenen ftattlichen Fenftern mit ven Balconen und grü— 
nen Jalouſieen dort von ihm aufgenommen wurden — ... 

Die Stadt felbft wurde umfahren ... Wieder glänzte 
im Sonnenschein Berg und Flur ... Nur die vielen, um 
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der Seidenwürmer willen entlaubten Maulbeerbäume ftör- 
ten den malerifhen Eindrud ... . Wieder folgten bie 
Grüße von Landleuten, die auf Armgart einen ſchweize— 
rifhen Eindruck machten .. 

Waldenſer! beſtätigte auh Paula... Wohlhabende 
Leute darunter ... Dank der Fürſorge der Mutter... 
Unfere Gemeinde hier ift nur flein — ... Die Mehrzahl 
wohnt dort oben ... In den Thälern um Pignerol find 
ihrer Zaufende ... Ä 

Schon fuhte Armgart's Auge nad) Caftellungo ... 
Biele Schlöffer gab es, die auf den grünen Hügeln, 
den Borbergen hinterwärts aufftarrender fchrofferer Fels- 
wände, leuchteten . . . Paula deutete auf einen jchim- 
mernden Punkt in weiter Ferne — eine unter einem tief- 
dunfeln Waldkranz hervorragende Flagge . . 

So franf die Mutter ift, fagte fie, hat fie zu eurem 
Empfang das Aufziehen aller Fahnen befohlen . 
Auch eure Farben und bie der Harbenbergs werbet ihr 
finden ... Bei hohen Feten find alle Zinnen bamit 
gefhmüdt . . . Bald wird die ſchwarze Trauerfahne 
wehen ... 

Das Geſpräch fam auf die Waldenfer zurüd und 
Paula ſprach von ihnen, ohne das minbefte Zeichen ber 
Abneigung . . . Alle diefe Verhältniffe umfchlang hier 
Ihon. lange das gemeinfame Band der Schonung und 
Familienrückſicht . .. Eine Frage wie die: Wird wol Graf 
Hugo nah dem Tode feiner Mutter katholiſch werben? 
fam nicht von Armgart's Lippen; eble Bildung jcheut 
nichts mehr, als das Ausſprechen des Namenlofen; 
fie laßt das Mislihe an fi kommen, ohne es zu 
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rufen... . Wie Paula, ihr Gatte und der priefterliche 
Freund in Coni zufammenlebten, wußte ja Armgart feit 
Sahren aus dem Briefwechfel der Freundin ... . Gie 
kannte, was hier im Herzen edler Menfchen möglich, 
freilich auch nad der Anſchauung ihrer Mutter und ver 
Mutter. des Grafen ein fprechender Beweis für die tiefe 
Berwerflichkeit der Fatholifhen Kirche war . . 

Um diefer Schonung ihres Berhältnifjes zu Bonaventura 
willen berührte auch noch Paula nichts, wa zum Unaus— 
Iprehlihen in Armgart’s Seele gehörte... Seitdem Benno 
ein Opfer der Dankbarkeit für Olympia geworben, hatte er 
aufgehört, für dieſe ohnehin im Politifhen nicht mit dem 
herrſchenden Zeitgeift gehenden Kreife anders, als in den 
Bildern alter Zeit zu eriftiren ... Der Graf hatte ſchon 
in Limone feine alte Anhänglichkeit an Oeſterreich zu 
erfennen gegeben... .. Die Gegend würde ihn, jagte er, 
in biefer anarchiſchen Zeit mit dem feindfeligften Mis- 
trauen betrachtet haben, wäre die Mutter nicht jo hoch— 
verehrt .. . Paula verfhwieg nun auch nicht, daß fie 
alle anfangs dem Ruf des Erzbifchofs geſchadet hätten 
... Armgart erfannte an allem, was fie jo abgebrochen 
hörte, daß nad dem Tode der Gräfin irgendeine große 
Entfehliegung im Werfe war . .. Der Tod Sarzana’s 
wurde von Paula beftätigt ... Bon Lucinde, von Cä— 
far von Montalto hatte man feine Nachricht ... 

Im Austauſch ver durch alle diefe Namen und Berhält- 
niffe hervorgerufenen Empfindungen entdeckte man endlich 
die beutlihen Umriſſe des ſich allmählich als Beherrſcher 
eines bichtbevölferten Thals und einer Heinen Ortſchaft 
erhebenven, aber mehr ven Bergen zugelegenen Schloffes 
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. .. Wohl konnte Armgart begreifen, wie fih Graf 
Hugo's Vater mit diefem Prachtgebäude Hatte in Schulden 
ftürzen müffen ... Caftellungo gehörte der Gräfin, aber 
ihr Gatte hatte beigetragen, e8 weit über ihre Mittel zu 
einem leuchtenden Mittelpunft der reizenden Landſchaft 
zu erheben — e8 war ber einzige Adelsſitz, der hier noch 
an die Zeiten der gebrochenen Burgen der Tenda und 
Saluzzo erinnern konnte ... Thürme erhoben ſich mit ge- 
zackten Zinnen, mit Altanen, freiſchwebenden luftigen 
Brücken — alles hätte, ohne den düſtern Flor, der auf 
dem Ganzen lag, einen um ſo anziehenderen Aufenthalt 
verheißen können, als die Reize der Natur, wie ihm 
ſchmeichelnd, ſich rings um den mächtigen Bau lehnten 
... Eine üppige Fruchtbarkeit, gute, freundliche Men— 
fhen, die ihre Wohnungen bis weit hinauf über bie 
Berggelände hatten, alles das machte den mwohlthuend- 
ften Eindrud . . . 

Wie ſchmerzlich, daß die Diener, die ben auf dem 
bequemften Scylängelpfade bis zum Schloß anfahrenden 
Wägen entgegeneilten, ſchon in ihren Mienen die ange- 
brochene letzte Stunde der Gräfin berichteten... . 

Hedemann, nad) dem die Sterbenvde ein beſonderes 
Berlangen trug, fand ſchon an der Eingangspforte 
unter den mächtigen Wappenfchildern von Marmor und 
fah fi in ver weiten ſchönen Gegend und in ben blu— 
mengejhmücdten Höfen des Schloſſes mit einem Blick 
um, als wollte er jagen: Hier wirft auch du dein leb- 
tes Lager finden! . . 

Eilends ftiegen alle aus... Bangflopfenden Herzens 
folgte man dem Grafen, der Monika den Arm bot... 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 8 
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Paula wurde vom Oberften geführt, der fid) noch fcheute, 
fich ihr zu fehr zu nähern ... Aber Paula's gen Him— 
mel erhobener Blick ſchien den Dank ausfpredhen zu 
wollen, daß fich ihr Leben ſchon lange unter die allge- 
meinen Bedingungen der Natur geftellt hätte... . Feſt 
flammerte fie fih an den ihr fympathifhen Mann — 
den Bater ihrer geliebten, fo langentbehrten Armgart 
... Auch der Mutter warf fie nur Blicke der Liebe 
und Verſöhnung zu... 

Der Aufgang, das Treppenhaus, alles gab ſich in 
hohem Grade würdig ... Deden lagen ausgebreitet auf 
Marmor und Granit . . . Die Diener gingen leife auf 
und ab in reiher Zahl... . Die alte Gräfin hielt auf 
den Glanz ihres Haufes; zumal, feitvem die frühere Ent- 
behrung gejhwunden . . . Ordnung und Sauberkeit 
waltete auf allen Gängen... . Die fteigende Mittags- 
hie verlor fih in Schatten und Kühle ... Im 
Schmud der dann betretenen hohen, Iuftigen und hellen 
Zimmer herrſchte ein gewählter Gefhmad .... Graf 
Hugo's Liebhaberei waren ſchon in Salem kunſtvolle 
Möbel und gebiegene Einrichtungen... . Schon in Li— 
mone deutete er dem Oberften an, daß ihn Langeweile 
nie befchlihen hätte — zu thun gäb' e8 bei großen 
Befig immer und oft fehle ihm bie Zeit, alles allein zu 
beforgen — Schloß Salem war unverfauft geblieben 
und feit diefen zehn Jahren jährlid von ihm auf einige 
Wochen befucht worden ... Für die Anfümmlinge, bie 
er gern für immer gefefjelt hätte, war ein ganzer Flü— 
gel des Schloſſes eingerihtet . .. In einem hellleudy- 
tenden, füulengefhmüdten Saale ftand dann eine von 
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Silber und Kryſtall glänzende, gevedte Tafel... . Hier 
fanden fid) alle Schloßbewohner beifammen . . . Und 
wohl ſah man, daß der Todesengel waltete . . . An 
einer hohen, ſchwarzen, reich mit Holzfchnittarbeit ge— 
zierten Thür ftanden weinende Frauen . .. . Einige 
davon erfannten fogleid, von alten Zeiten her Porzia 
und begrüßten fie... Auh Monifa und Armgart 
fanden Belannte, jene aus Wien, biefe aus Lon— 
don... Inzwiſchen öffnete der Graf jene ſchwarze 
Thür und bedeutete die Freunde ihm zu folgen . 
In einem Vorzimmer jollten alle jo lange verweilen, bis 
er die Mutter auf die endliche Ankunft derjelben vor- 
bereitet hätte... . 

Don einem würdigen Manne in fhwarzer Kleidung, 
der ein Prediger fchien, wurden zuerft der Oberft und 
Monika allein hereingerufen ... Paula ſchloß fid 
ihnen an... | 

Nad) einer Weile rief Paula auch Armgart herein... 

Dann durften Hedemann und Porzia und mit ihnen 
das Heine Pathenkfind fommen .. . 

In einem grünverhangenen Edzimmer lag auf einem 
Rollſeſſel ausgeftrecdt die Mutter des Grafen, ſchon einem 
ausgelebten Körper ähnlich . .. Ihre Inöchernen Hände 
hatte fie auf der gepolfterten Lehne des Seſſels Liegen 
-..6Gie fühlte wol kaum nod) die Küffe, die die um 
fie ber Stehenven oder Knieenden auf die Falten Finger 
drüdten. .. Borzia fchluchzte laut — die andern ſchwie— 
gen ehrfurchtsvoll, wenn aud) ihre Augen voll Thränen 
ftanden ... 

Gräfin Erdmuthe winfte, daß niemand wieder hinaus 

8* 


116 


gehen jollte; fie wollte fie alle in ihrer Nähe behalten... . 
Die Augen lagen tief in ihren Höhlen... Doch erfannte 
fie jeden ... Lichtftrahlen der Freude, daß fie Men- 
jhen, die ihr zu allen Zeiten fo werth gewefen, nod 
einmal jehen konnte, braden unverfennbar aus ihren, 
Ihon halb erftarrten Zügen... . 

Wo gehft du denn Hin? fprah vie Kleine Erd— 
muthe, da die Gräfin ihre Nede mit einem mehrmaligen: 
„sh gehe —“ begonnen hatte . 

In einen Shönen — Garten —! ... antwortete 
bie Sterbende mühſam jede Sylbe betonend ... 

Wol in den, in den aud der Vater geht? ... 
fragte das Kind und wurde um dieſer Fragen willen 
leife von Porzia weggezogen . . 

Aber die Gräfin langte nad ihrem Pathchen und 
wehrte allen, ihm fein zutraulich Fragen zu verbieten ... 

Hedemann ftand hinter den Stuhl der Sterbenden 
und verrieth jein Leiden durch feinen Huften . 
Die Gräfin hatte ihn mit befonderer Theilnahme begrüßt 
+. Da fie ihm nun, fid) nach ihm wendend, zuflüfterte: 
„Ei — du — frommer — und — getreuer Knecht!“ 
fiel er, da8 Wort des Kindes beftätigend, ein: „Gebe 
ein zu deines Herrn Freude!” ... | 

Eine Paufe trat ein, unterbrohen vom Weinen Por- 
zia's, auch jeßt vom Weinen des erjchredten Kindes... 

Als es ftiller geworden, winfte die Matrone dem 
Oberften, der ihr in Witoborn und Wefterhof immer 
einen jo vortheilhaften Eindrud gemacht hatte und dem 
fie ſchon aus Neue über ihre Abfiht, Monika mit 
Terſchka zu vermählen, bejonders ergeben war, und 
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ſprach mit ihm ... Es mwährte lange, bis ber Oberft 
verftand, was fie wollte... . 

Wie ift eg — mit — Rom? verftand er endlich ... 

Er nannte ihr mit feharfbetonten Worten die ge— 
genwärtige Sadhlage des Kampfes... Der Sieg ber 
Franzofen wäre, fagte er, jo gut wie entſchieden .. 

Sie überlegte lange, was geſprochen worden. . 

Monika erriety ihren Gedanfengang und half dem 
Ausiprechen deſſelben nad)... . Diefer Sieg, fagte fie 
dicht am Ohr der Gräfin, wird noch einmal bie Herr- 
ſchaft des Heiligen Vaters wieder zurüdführen — bis 
— einſt — ... 

Die Gräfin verfiel in einen röchelnden Huſten, er— 
gänzte aber, als der krampfhafte Anfall vorüber war, 
mit einer überraſchenden Kraft: Bis einſt die wahren 
Streiter fommen ... Das iſt das Lamm auf dem 
Berge — und mit ihm hundert — und vierzigtaufend 
ohne andere — Waffen — als — ... 

Nun verfagte die Stimme der Gräfin und Hedemann 
und Monika fielen ergänzend ein: 

Als — den Namen des Herrn... . 

Den Namen des Herrn aus Monika's Munde zu 
vernehmen ſchien der Gräfin außerordentlich wohlzuthun 
... Sie hatte früher an ihr den „rechten Grund“ 
vermißt, wußte nun aber aus Briefen ſchon lange, um 
wie viel die jüngere Freundin ihr näher gerüdt war... 

Der Sohn trat heran, um die Erregung der Mutter 
zu beſchwichtigen ... 

Die Mutter hielt ſeine Hand feſt und ſah ihm mit 
weitgeöffneten Augen ins Antlig ... 
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Warum läuten die Gloden?.... fragtefie ihn feierlich... 

Es Hangen Feine Gloden . .. Nur im Neben: 
zimmer vegte fih ber Arzt, der hochberühmte Doctor 
Savelli aus Conti, der mit einem Glafe näher trat, an 
dem nur fo der filberne Löffel erflang ... 

Die Mutter hörte wol diefen lang und beutete 
ihn auf das Läuten von Gloden und ftarrte wie ine 
Leere . 

Nimm, Mutter! fprab der Graf mit Tiebevoller 
Bitte und reichte ihr felbft das Glas dar, das Fräftig und 
würzig duftete ... Es war vie lebte Stärkung eines 
von feinen Lebensgeiftern immer mehr DVerlaffenen — 
edler Tofayerwein . 

Die Mutter betrachtete das Glas und erfannte wohl, 
daß das bargereichte Getränf Tofayer war ... Im 
ihrem Ideengang unterbroden, ſah fie ven Sohn mit 
einem fchmelzenden Liebesblif an... . Nun zog fie ihn 
näher und beftete die Augen auf ein gerade vor ihr 
befindliches lebensgroßes Bild, das den Vater Hugo's 
in Oeneralsuniform darſtellte . . . Der Sohn verftand 
ihre Empfindungen... In Ungarn hatten ja er und 
der Vater geftanden ... Er trodnete den Schweiß vom 
falten Antlig der immer mehr ſich Aufregenden .. . 

Hinter dem Arzt trat der Mann hervor, ber alle 
anfangs empfangen hatte... Es war ber Geiftliche, 
der „Barbe“ des jenfeits des Waldes, der fich hinter 
dem Schlofgarten erhob, gelegenen Waldenſerdorfes, ein 
Herr Baldafferoni . . . Er hatte bisher für fih im 
Diodati's italienischer Bibel gelefen ... 

Die Mutter ſah zu ihm Hinüber, langte nad) ber 
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Bibel, ließ fie fih auf den Schoos legen und fette mit 
zitternden Händen das Glas mit dem Tofayerwein darauf 
... An feinem Inhalt, deutete fie an, wollte fie ſich 
nad und nad erquiden ... So fitend hielt fie lange 
des Sohnes Hand... 
Sie wiederholte aber, daß fie Gloden hörte, und 
murmelte, da8 Ohr gegen das Tenfter richtend: 
Glocken haben die Armen ja nidt — und feine 
Thürme. . . Nimm nicht die Glode — von Federigo’e 
— Hütte... . börft du, mein Sohn? ... 
Der Graf nidte mit einer Miene, die faft vorwurfs— 
voll war... Er that, als traute fie ihm Unwürdiges zu... 
Dann winkte fie Monika und Armgart, daß audy fie 
näher treten follten ... Beide nannte fie Du und 
langte nah Monika's Loden, ftreichelte ihr auch die 
thränenfeuhte Wange und legte ihre und Armgart’8 
Hände ineinander ... Dabei ſprach fie langjam jenen 
ihren Lieblingsvers, der fie einft mit dem deutfchen Fremd— 
ling verbunden hatte: 
Wenn alle untreu werben, 
So bleib' ich dir doch treu, 
Daß Dankbarkeit auf Erden 
Nicht ausgeftorben ſei — . . 
Wieder trat eine Paufe ein — jene Stille, Die 
man ben Engel nennt, der durchs Zimmer geht... . 
Die Kleine verfheuchte ihn . . . Da fie den Ernſt 
der Scene ftörte, fo duldete jest die Leidende, daß 
Armgart und Porzia das Kind den Dienern im Neben- 
zimmer zuführte . . 
Die Sterbende ftarrte wie tief innenwärts und hörte 
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nur ihre Sloden .. . Sie war fo abweſend, daß man 
fanft das Glas mit der Bibel von ihrem Schoofe fortnehr 
men fonnte, ohne daß fie e8 bemerkte... . 

Ein großes Waſſer — fprad fie dann in abgeriffenen 
Sägen, wird gehen und ein Donner wird ertönen — 
laff’ — die Glocke unberührt — Zum Geriht — des 
Herrn — Schmwöre mir’d, mein Sohn, aut) — wenn 
— du dem Thiere folgft — . . - 

Mutter — ! rief der Graf voll äußerſten Schmer- 
zes — und vielleicht weniger über den Verdacht, daß er 
feinen Glauben ändern fünnte, als über die Sorgen, 
von denen ſich die Mutter noch in ihrer legten Stunde 
beunruhigen ließ ... 

Die Hochaufgerichtete fühlte den Stachel ihrer Worte 
in — Paula's Herzen nah ... Dieſe ſtand beſcheiden 
hinter ihrem Seſſel und beugte trauernd ihr lichtblondes 
Haupt auf die hohe ſchwarze Sammetlehne ... Jetzt zog fie 
ihr Gatte näher und Paula fniete nieder... . 

Die Mutter gab ihr ein Zeichen verföhnlicher Ge— 
finnung durd eine Aeußerung, die nur der Graf und 
die näher Cingeweihten als eine foldhe verftehen konn— 
ten .. . Sie taftete nach dem Buche, das man wegges 
nommen ... Als Baldafferoni e8 ihr wiedergeben wollte, 
fagte fie: 

No! No! Signore!... La Nobla — Leygon... 

Der „Barbe“ ging in das dunklere Nebengemad 
und bradte ein altes Feines Pergamentbändchen, in 
welchem er blätterte ... 

Sie —!... fprad die Gräfin und beutete auf 
ihre Schwiegertodhter . . 
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Mit erftidter Stimme, vor der Gterbenden 
fnieend, las Paula in einer feltfamen Sprache aus diefem 
Bude vor ... Es war fein Italienisch und fein Frans 
zöfifh, doc eine wohllautende Sprache ... Dan hörte 
Reime... Monika, Armgart und der Oberft glaubten 
das Patois von Nizza zu erfennen . 

Paula las allmählidy mit Begeifterung ... Sie nur 
und Graf Hugo begriffen, wie die Mutter gerade in 
biefer Zumuthung, ihr aus der Nobla Leycon vorzu— 
lefen, eine Verſöhnung mit Bonaventura auſprach, 
den die Mutter mit unausrottbaren Gefühlen des Mis- 
trauen® verfolgte — troß der damals alles für feine 
Stellung aufs Spiel fegenden Verwendung vefjelben für 
den in Neapel verfchollenen Fra Federigo, troß feines 
‚zehnjährigen Kampfes gegen Lug und Trug im bierar- 
hifhen Leben um ihn her — fie konnte eben nur bie 
ihrem Sohn abgewandte Seele feiner Gattin fefthalten, 
deren Rinderlofigfeit, die unmoralifhen Conjequenzen im 
römischen Priefterleben, endlich die mögliche Gefahr, daß 
ihr Sohn nad ihrem Tode übertrat und den myſtiſchen 
Bund, der hier zmwifchen drei Perſonen waltete, immer 
noch enger und enger jchließen half... . 

Die Nobla Leygon ift das ältefte in provencalifcher 
Sprache gefchriebene Gedicht der Waldenſer ... Nie- 
mand verjtand einft die provencaliihe Sprache jo voll- 
fommen und fo rein und wußte den ummwohnenden Wal- 
denſern ihre alten, fämmtli in der Sprade der Trou- 
badours gefchriebenen Werke fo zu überfegen und zu 
erläutern wie Federigo, der diefe Sprade kannte, noch 
ehe er von der Sekte der Waldenfer wußte... . Auch 
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Bonaventura, immer von ben Erinnerungen und Sorgen 
um feinen Vater geleitet, auch in feinem Intereſſe für 
die Blüten der alten Kirchenpoefie, kannte dieſe alte 
Mundart und Paula erlernte fie in Conti ihm zu Liebe 

. Daß nun die Mutter im Stande war, ſich von 
ihr noch zum Ietten mal aus dieſem Bude, einem 
für Paula allerdings ketzeriſchen, vorlejen zu laſſen, 
war ein Act der Liebe, der VBerfühnung, ein Gruß an 
den Erzbifhof ... Ihre Aufforderung gab auch Paula 
wahrhaft Schwingen... . Sie las fo laut die ſchönen 
wohlklingenden Verſe, als wollte fie jagen: Im Geift 
ruft du nun ja auch noch Bonaventura an dein Lager 
und verföhnft dich mit dem edelften ver Menſchen! ... 

Als Paula bis zu den Worten gefommen war: 

„Intrate in la sancta maison!“ 
blidte fie auf... . 

Die Mutter ſchien entfchlummert . . . Paula erhob 
Mi 
Aber auch die Sterbende bob die Augen, ſah eine 
Meile, ald wäre fie abweſend, ſtarr um fih und ſprach: 

„Ih bin — der Weg — die Wahrheit und das 
Leben — niemand kommt — zum Bater, denn durch 
mih!” . 

Das ſahen alle, fie verweilte in den Erinnerungen 
an die Hütte jenes Einſiedlers, den fie jo wahrhaft 
verehrt und lieb gehabt und von dem fie feit feiner 
Entweihung nichts mehr vernommen, als, in einem ein- 
zigen Abſchiedsbriefe für dies Leben, die Bitte an jeden, 
der ihm Gutes erwiefen und noch erweifen wollte, nie, 
aber auch nie mehr nah ihm zu forſchen .. 
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Intrate in la sancta maison! .. . wiederholte fie 
mit einem Aufblid gen Himmel... 

Monika und Armgart, die das nod im Nebenzinmer 
plaudernde Kind num ganz entfernt hatten, gingen bin 
und wieder... 

Immer ftiler wurde es — ftill wie fchon im Grabe 
. .. Jeder hielt den Athem zurüd ... Da noch einmal 
ftredte die Sterbende die Hände aus und flüfterte mit dem 
Hohenliede, fiher in Anregung ihres Gedächtniſſes durd 
Armgart’8 Abbildung der im Herzen Gottes als befie- 
derte Kreuze auffteigenden Seelen: 

„Hätt' — id — Taubenflügel!“ ... 

Mit diefen Worten ſank fie, von Schmerzen über- 
wältigt und nad Erlöfung ringend, zurück ... Lange 
nod wehrte fie Bilder ab, die fie beängftigten.... Ihre 
Stimme blieb erftidt .. .. Ihre Hände ſanken erftarrt 
. .. An ihrem geöffnet ftehenbleibenden Munde traten 
feine Schaumbläschen hervor... Sie war no nidt 
ganz todt, aber ſchon zeigte ihr Antli jene herbe Strenge, 
die unfern Geſichtszügen der Tod verleiht... . 

Der Arzt, der Geiftlihe traten eilends näher... . 
Leife begab fi alles aus dem Zimmer und trat in den 
Saal zurüd, während die Sterbende auf ihrem Lehn- 
jeffel von Dienern unter Hugo’8 Leitung fanft zurüd- 
gerollt wurde in die dunfleren Nebenzimmer , . 

„Ah, hätt’ ich Taubenflügel!“ ... wieverholte Hede— 
mann... 

Auch ihm erflang dies legte Scheidewort der eblen 
Frau wie der Ruf nah Erlöfung von den Schmerzen, 
die auf feiner kranken Bruft lafteten . . . 
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Im Saale, in welchen alle zurüdfehrten, brach bie 
Theilnahme in ihrer ganzen bisher zurüdgehaltenen 
Macht aus... Die Frauen ſchluchzten ... Auch bie 
Männer traten bei Seite... Monika trat bald zum 
Gatten, bald zu Hedemann, der am Tenfter faß und 
Weib und Kind liebevoll an ſich gezogen hatte. . 

Es war dann.ein Trauermahl, das in dem fchönen 
Raume genommen wurde . . . Unfere menjchliche Natur 
erfheint uns nie geringer, wird nie von uns unlieber 
befriedigt, al® wenn unfere himmelentftanımte Seele 
aufjammern möchte vor Schmerz und doch unfer Leben 
und Sein unter dem Drud des phyſiſchen Erdenverhäng- 
niffes ſteht . . . 

Noch ehe das Mahl, deſſen ftärfende Wirfung alle 
bedurften, zu Ende war, wurde dem Grafen heimlich 
eine Botſchaft überbracht, die ihn beftimmte, fofort auf- 
zufpringen und fi zu entfernen . 

Ale folgten ihm erfchredt . . . 

Der Bote fagte, die Gräfin hätte vollendet... . 

Bebend folgte man dem Grafen .. . Paula vor 
allen, deren Bruft von fo vielen Schmerzen durchwühlt 
wurde, deren Gründe fi) von den Andern wol ahnen 
ließen . . . In ernften Krifen erfannte fie, wie jehr der 
Graf zu lieben war... . 

Der Arzt und der Geiftlihe Tüfteten die Vorhänge 
des Schlafzimmer ... Der fchöne ſonnenhelle Tag 
ihien herein und beleuchtete die Züge der Entjchlafenen 
. .. Sie hatte, hörte man, noch verſucht, die Worte 
nachzuſprechen, die über ihrem Bett unter ein Bild des ihr 
verwandten Dichters Novalis- Hardenberg gefchrieben waren: 
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„Und wenn Du Ihm dein Herz gegeben, 
So ift auch Seines ewig bein!" . 


Da ſtockte die Zunge wie gelähmt ... Sie hatte 
ausgehaudt . . . 

Nun läuteten in der That fernher vie Glocken ... 
Die ehernen Zungen eines andern Belenntniffes waren 
8... Auch Geſänge miſchten ſich ein, dicht in der 
Kähe . . . Diefe galten der Entfchlafenen . .. . Ein 
Chor von Kindern ftimmte ein geiftliches Lied unter ihren 
Tenftern an . . . Regelmäßig an jedem Nachmittag 
hatte fi die Gräfin von den Kindern der Waldenfer- 
gemeinde, die vom Gebirg herunterfamen, diefe Erquidung 
erbeten — der Pfarrer erklärte died den Hörern . 

dest kam aud ein Herr Giorgio, der fogenannte 
Moderatore oder Kirchenvorftand der Fleinen Kolonie 
und bradte zu aller Erftaunen eine Schrift, die die 
Gräfin in feine Hand gelegt hatte mit dem Bebeuten, fie 
erft ihrem Sohne zu zeigen, unmittelbar wenn fie die 
Augen geſchloſſen hätte... . 

Der Graf erbrady das unverjehrte Siegel, lad und 
theilte die Wünfche der Mutter den Umftehenvden mit... 

Sie hatte befohlen, erjt in der Heinen Kirche des 
Schloſſes ausgeftellt, dann aber in der Kirche der Wal- 
denfer und nicht in der Schloßfirhe begraben zu werden... 

Der Graf erfannte, daß diefer Bitte die Voraus: 
jegung zum Grunde lag, er würde Gaftellungo nicht 
behalten... Aufregungen, wie fie mit vem Ausſprechen 
und Erörtern dieſer Borausfegung verbunden fein konn— 
ten, hatten fie jedenfall beftimmt, ihm ihr Berlangen 
nur ſchriftlich auszuſprechen . . . 
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Porzia ließ fich nicht nehmen, die Leiche zu entffei- 
den, Hedemann nicht, den Katafalf zu orbnen, dem nod) 
für denfelben Abend im Betfaal des Scloffes jeder 
nahen durfte, der der Abgeſchiedenen jeine letzte on 
furcht bezeugen wollte . 

Es famen ihrer von nah und fern... Der Bet- 
jaal drüdte die ganze Gefchichte und Richtung der Gräfin 
aus — ſchon au den Bildern, die rings an den Wän- 
ven hingen . . . Der tapfere Heinrich Arnaub in frieges 
riſcher Tracht ... Biſchof Scipione Ricci, der die Sou- 
veränetät der Concilien gelehrt hat und vom römiſchen 
Stuhl als Lutheraner verdammt wurde ... Graf 
Guicciardini, der kürzlich in Florenz Proteſtant geworden 

.. Der Engländer Oberſt Beckwith, der fein ganzes 
Bermögen den Waldenſern ſchenkte ... Der mädhtigfte 
Beiftand der Gräfin, Friedrich Wilhelm IIL von Preu- 
Ben, hatte unter den Porträts den erften Platz ... 

Die Reiſenden richteten ſich inzwifchen in ben für 
fie vorbereiteten Zimmern ein. „ . Mit einer eigen- 
thümlich bedingten Theilnahme beobachteten fie, wie eifrig 
Graf Hugo bemüht war, den Erzbifhof in Coni noch 
vor Anbrud) des Abends über das Ableben feiner Mutter 
mit Angabe aller Einzelheiten in Kenntniß zu jegen . 
Ja er zeigte erft Paula ven Brief und dieſe fügte nod) 
die mehrmalige Aeußerung um die Glocke jenes Eremiten 
binzu, um ben fid) Bonaventura fo verdient gemadt . 
Ueber Paula’8 Lefen aus der Nobla Leygon hatte ſchon 
Graf Hugo gefchrieben . . 

Paula ſchien in der That erfräftigt und gefund ... 
Cie ertrug den lange und vol Rührung auf ihr ruhen- 
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den Blid und die unmittelbare Nähe des Oberften, ohne 
die Befürdhtungen zu beftätigen, die man fo lange Jahre 
über dieſe Wieverbegegnung gehegt hatte... Monika 
fagte: Faft ſcheint es, als wäre eine Kraft über fie ge— 
fommen, die fie früher nicht gefannt hat — die Kraft 
des Willens... . 

Armgart trauerte . . . 

Ob darüber, daß unter denen, auf deren Leben ein 
legter Segen und eine lette verfühnte Erinnerung bier 
zurüdgeblieben war, ein einziger ausgeftoßen und un- 
berüdfihtigt blieb — Benno von Affelyn? . 

Oder über ein unausgefprochenes, erſichtlich vorhan- 
denes Leid der Freundin, ihres Gatten und des hohen 
Geiftlihen in Coni — ein Leid, das ſchon mit geftei- 
gerter Offenheit von ihrer Mutter als ein unerlaubt 
unnatürliches verworfen wurde? ... 

Oder endlich über den Heimgang ihres „Großmüt— 
terchens“ nur allein? ... 

Der Aufenthalt in Gaftellungo Hatte jedenfalls er- 
Ihütternd und bedeutungsvoll begonnen ... 
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Nach Beiſetzung der Gräfin in der von ihr ſelbſt 
erbauten, oberhalb Caſtellungo's in den Bergen liegen— 
den Kirche der Waldenſer, einer Feierlichkeit, zu der 
aus den Bergen und aus der Tiefe des Thals auch die 
Rechtgläubigen, Jung und Alt, herbeiſtrömten, aus den 
Thälern von Saluzzo und Pignerol, wo die Waldenſer 
in Maſſe wohnen, von allen Gemeinden die „Barben“, 
„Evrangeliſten“, „Moderatoren“ — nach dieſem Tage 
hätten nun ruhigere Stunden eintreten können, wenn 
nicht die politiſche Welt die Aufregung wach erhalten 
und nun auch Hedemann's Abſchied vom Leben ſich ge— 
nähert hätte... Die Freude am Tod war bei dieſem 
wieder bereits eine ſolche, daß er fih in feinen Gebeten 
Borwürfe machte, ihn zu eifrig zu wünfcden . 

Kom war inzwifhen gefallen . 

Die legten Spuren der Revolution wurden in ganz 
Italien getilgt . . . Die erften Vorzeichen jener Zeit 
braden an, die in drei Jahren wieder die Kerfer nur 
des Kirchenſtaats allein mit jehstaufend Menſchen füllen 
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ſolltez) . . . Tefelotti ergriff jegt auch noch das welt- 
liche Ruder außer dem geiftlihen... Staat und Kirche 
gehörten ganz den zurädfehrenden Yefuiten ... 

Auch in der Firhlihen Sphäre der Umgegend zeigte 
fi) manche Wiederfehr des Alten ... Die Jeſuiten hatten 
in Coni ein von Fefelotti begünftigtes Collegium befefien, 
das fie freilich nicht wieder beziehen durften, da Sardi— 
niens Berfaffung fie verbannte ... Aber fhon war in 
Schule, Staat und Kirche ihr dennoch geheimwirkender 
Einfluß bald wieder erfitlih.... Robillante und Pignerol 
waren zwei Bifchofsfige, die ausdrücklich ſchon lange 
durch Männer bejegt wurden, die dem deutſchen Ein- 
dringling, dem Erzbifhof von Conti, wo fie nur konn— 
ten, wehren follten** ... 

Der Oberft und Monika fonnten inzwifchen dem 
Grafen im Ordnen des Nachlaffes feiner Mutter, in 
Auszahlung einer Menge von Legaten an die Gemeinden 
der Thäler bier und drüben am Fuß des Monte Viſo 
behülflih fein .. . Der Graf war e8, der am meiften 
darauf drängte, daß Paula nah ihrem Wohnhaufe in 
Coni zurüd folte .. . Armgart wollte fie begleiten 
. .. Wohl fprad fie ihr dringendftes Bedürfniß aus, 
den Erzbifhof zu begrüßen, der ſich, feiner Stellung 
gemäß, vom Leichenbegängniß der Gräfin hatte entfernt 
halten müflen ... 


*) Thatjache. 

**) Monfignore Charvaz , Biſchof von Pignerol, warf 
fih Karl Albert von Sardinien zu Füßen, um ihn von jei- 
nen Begünftigungen gegen die Walbenjer zurüdzubalten. 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 9 
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Monika, die zwar zu Paula's Heirath dringend ge— 
rathen hatte, empfand und tabelte doch, mas fie das 
Anftößige diefer Beziehung nannte, im höchſten Grabe 
... Hatte fie ſchon fonft die Partie des Grafen genommen 
und ihn über das Meifte entſchuldigt, was fidh feinen 
jungen Jahren vorwerfen ließ, fo 'erflärte fie vollends 
mit ihm Mitleid zu fühlen, feitvem ſich jenes myſtiſche 
Dreiblatt gebildet hatte, dem womöglich fern bleiben 
zu wollen fie fih auf Schloß Ber gelobt hatte... Nun 
fah fie dies Berhältniß einer „Standesehe“ in nächfter 
Nähe... Und das ſei denn die rechte Höhe, ſprach fie ſchon 
eine Tages in Paula’8 Gegenwart, Opfer über Opfer 
anzunehmen, nur deshalb, weil man wifje, fie würden 
von Schwachen Menſchen ohne Murren gebradit . . 
Ja fie fagte fchon zu ihrem Gatten: Der Graf leidet, 
weil er Paula liebt — und zu Armgart: Auch Paula, 
ſcheint es, ringt mit ihrem Herzen, weil fie den Grafen 
mehr als achten muß ... 

Daß Paula und Armgart zum nächſtbevorſtehenden 
Bonaventura-Tage in Coni ſein und der Celebration der 
Meſſe durch den Erzbiſchof an dieſem Tage beiwohnen 
wollten, konnte Monika nicht hindern ... Doch bekam es 
Armgart bitter zu hören, warum ſie gerade dieſen Tag 
wählen wollten... Die Mutter ſagte, daß fie den Doctor 
Seraphicus, wie Sanct-Bonaventura in der Väterge— 
ihichte heißt, nicht im mindeften zu jenen Befennern und 
Märtyrern zählen Fünne, die allenfalls aud die Freude 
evangelifhen Sinnes fein dürften... 

Ich ſchätze den heiligen Bonaventura nod höher, 
entgegnete Armgart, als die andern Märtyrer, die nur 
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zufällig in den Tod gingen und der Nachwelt nichts von 
ihrem Leben hinterlaffen haben... . 

Bon ihrem Leben? entgegnete aufwallend die Mutter 
. +. Diefer Johannes von Fidanza ift ja das Prototyp aller 
fatholifhen Schwärmer! Diefer heilige Bonaventura hat 
mit feinem fogenannten Gemüth alles verflären und ver- 
fhönern wollen, woran wir noch heute leiden ... Was 
nur immer Gregor und Innocenz aus weltlichen Rück— 
fihten für die Kirche erfunden haben, umgab viejer 
Italiener mit dem Schein beinahe der Philofophie 
... Mariendienft, Cölibat, Entziehung des Kelches — 
alles, alles, was das Tridentinifhe Concil fpäter in bie 
todesftarren Formeln gezwängt hat, brachte diefer heilige 
Bonaventura ale Gemüthsfehnfuht in Curs, gerade 
wie auch jetzt wieder mit dem Dogma der ohne Sünde 
geboren fein follenden Mutter Gottes gefchieht . 
Mir ein Räthſel, wie euer Erzbifchof zu den Freifinnigen 
zählen kann, ſchon in Deutichland unter den Anfech— 
tungen der Fanatiker leiven mußte und immer noch feine 
Krone, immer nod) feinen Krummftab trägt... Wären 
ſolche Männer vor einigen Yahren wahr gewejen und 
in den Zeiten der Bedrängniß zu uns übergetreten, wie 
anders ftünde es mit der Sache des Lichts und des 
Evangeliums! ... 

Hedemann und der Vater dachten ebenjo und ſagten 
das Nämlidhe . 

Armgart aber ftritt ſchon lange nicht mehr gegen 
dies tete Verurtheilen, feitvem fie für ihre frühere 
Behauptung, daß Bonaventura feine Erhöhung weder 
Lucinden noch Olympien verdanfte, kürzlich Recht erhalten 

9* 
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hatte. Ihr richtet und richtet, wie ihr’8 eben verfteht! 
iprad fie damals und verwies auf beffere Erfenntniß 
der wahren Sadlagen, wenn fie auch leider meift im 
Leben zu fpät füme ... Hier in Gaftellungo wurde für 
beftimmt eine ſchon früher von Paula brieflid ausge- 
ſprochene Berficherung wiederholt, daß der aus Kobillante 
gebürtige Kardinal Vincente Ambrofi vor zehn Yahren 
in Rom der eigentlihe Freund und Fürfpredher Bona- 
ventura’8 gewefen . . . Armgart verwies aud jegt bie 
Anfläger auf die Siege, deren fie ſich ja täglich rühmten 
... War nicht vor kurzem der vom greifen General 
der Kapuziner al8 Dekan der Studien über die römischen 
Theologen als Eraminator geſetzte de Sanctis, Profeſſor 
der Theologie, Parohus an Maddalena, Beichtvater 
in den Gefängniffen der römiſchen Inquifition, von den 
Jeſuiten in feinen wahren Gefinnungen erfannt, gefan= 
gen geſetzt worden, entflohen und in Malta zum Pro— 
teftantismus übergetreten —?*) . . . Wiſſet ihr, ſagte 
fie mit Ironie, was in Bonaventura’8 Innern vorgeht 
und was euch alles vielleicht nocd, von ihm werben kann? ... 

Die Hinterlaffene Bibliothef der Gräfin war eine 
Fundgrube der intereffanteften Anregungen für Monika, 
den Oberften und Hebemann ... Auch Baldafjeroni und 
Giorgio waren Männer, die auf Koften der Gräfin in 
Genf, Tübingen und Berlin ftudirt hatten... Ihr Ton 
gab ſich milde und rückſichtsvoll — fie wußten, was 
bei ihrer jeßigen Schloßherrſchaft zu ſchonen und 
zu achten war... . Auch fie gaben dem Erzbifhof das 


*) 1847. 
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Zeugniß, daß allein ſchon fein perfünliches Erſcheinen in 
Kom alle Intriguen hätte entwaffnen müſſen und daß 
er noch täglih diefe Macht der Beihämung über feine 
Gegner übe... . 

Ein Glück, daß Armgart's Vater die Schroffheiten 
der Mutter milderte . . . Eine Rechtfertigung ber 
amerifanifhen Weife, fih zur Religion zu verhalten, 
fagte er beim Durdmuftern eines Schranks voll Alter: 
thümer und beim Anblid einer Fleinen Schaale, die wie 
eine Taſſe ausfah, aus der einft Huf den Wein beim 
Abendmahl dargereiht haben follte, find’ id) in dem 
Schickſal des Kelches. .. Das Trinken aus einem und 
demfelben Gefäß ift vielleicht in der That nur einer Ge— 
meinde möglich, wo ſich alles jo perſönlich nahe fteht, wie 
zur Zeit der Apoftel und der erſten Bekenner ... Wo 
noch der Liebesfuß als Gruß der VBerbundenen möglich 
war, war auch die Ertheilung des Kelches möglih . . . 
ALS jedoch die hriftlihe Lehre Staatsfirhe wurde, als 
ganze Völker im nächſten beften Fluſſe getauft werben muß— 
ten, mußte vieles von den erften Saßungen des Glaubens 
verloren gehen . . . Weldher Reiche gab da noch feine 
Reichthümer Hin und warf fie, ftatt in bie Kaffe einer 
ihm befreundeten Gemeinde, in das weite, wüſte Meer 
des Proletariats! ... Wer fette noch gern die Lippe 
an ein Gefäß, aus dem Hunderte und noch dazu zur Zeit 
der einft fo allgemeinen Peft und des Ausfages tranfen! 
... Man hat das Chriftenthum eine Weltreligion ge- 
nannt; fie ift e8 auch dem Geiſte nach, nicht nad) dem 
Buchſtaben .. . Wer den apoftolifhen Anfängen nach— 
gehen will, muß die Freiheit Amerifas wünſchen, wo 
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fi) jede Form, Gott zu dienen, auf eigene Art befefti- 
gen kann ... Geſchieht e8 dort würbelos, fo ift nur der 
Mangel an Bildung ſchuld ... Unfere Gotteshäufer 
und die Priefter, die in ihnen lehren und Ceremonien 
abhalten, follten, wie ih von Ihnen höre — er wandte 
fih an Baldafjeroni — nad) dem Ausdrud des Bruders 
Federigo nur noh Hüter und Wächter des Chriften- 
thums fein, gleihfam die Sänger, die Dichter, die 
Hiftorifer der Kirche — ohne ſich den mindeſten Eingriff 
in die Lebens- und Geſellſchaftsformen geftatten zu 
dürfen . 

Solder Streitigkeiten gab es viele... Sie konnten 
zu tagelangen Berftimmungen führen — namentlic wenn 
Armgart fagte: Ein Einzelner gewonnen ift nichts — 
Könige, die ohne ihre Krone fommen, find vollends nichts; 
die müffen gleich ihre Reiche mitbringen . . 

Wieder den heutigen Streit unterbrah Paula’8 Ein- 
treten . . . Schon hatte Armgart mufternd unter den 
waldenſiſchen Schwertern, huffitiihen Kelchen, den alten 
Bibeln, Luther- und Zinzendorf-Ringen gefagt: 

Ihr habt dody auch eure Reliquien! .. 

Zu einer Erwiderung fam es nicht, da Paula allerlei 
Geſchäfte mitbrachte, die fih auf die fittlihen Zuftände 
der Gegend bezogen ... Seit diefer langen Reihe von 
Sahren hatte Graf Hugo für fih und Paula den Weg 
der Zerftreuung eingefchlagen ... Nicht nur bejchäftigte 
er fih und Paula mit einer umfihtigen Pflege ver hier 
jo reizenden und reichen Natur, ſondern auch mit den 
Borkommniffen feiner gejellihaftlihen Beziehungen, mit 
Aufgaben der Wohlthätigkeit ... . Der gute Wille, 


135 


nüglich fein zu wollen, ijt bei gebildeten und gutgearteten 
Bornehmen immer rege und hier fam ein faft ängjtliches 
Berlangen hinzu, durch foldhe äußere Werkthätigfeit aus 
dem Verſenken in zu große Innerlichkeit entfliehen 
zu fünnen... Monifa mußte freilih ſchon wieder lächeln, 
wenn fie jah, mit welcher emfigen Umftändlichfeit und 
mit welchem offenbaren Nichtberuf für praftifhe Bewäh- 
rungen die junge Schloßherrin, nun die fouveräne Ge— 
bieterin von aftellungo, die an Glüdsgütern gefegnete 
Herrin von Wefterhof, von Schloß Salem, Befigerin eines 
Palaftes in Coni, ihre unerſchöpfliche Wohlthätigfeits- 
liebe zu einer fegensreihen und mit Vorficht gefpendeten 
zu machen fih mühte, wie fie in die Hütten der Armen 
trat, momentane Hülfe, aber felten, nah Monika's 
Meinung, den rechten Rath und die rechte Warnung 
brachte... Sie weiß nicht, fagte fie, wie fie fih ſchon 
nit ihrer Krone am Giebel der Eingangsthür in folde 
Hütten den Kopf ftößt, vollends, wie fie zulett bei 
folden Leuten mehr Auffehen und Schreden, als Freude, 
wenn nicht gar Schlimmeres, zumeilen Spott, hinter- 
läßt... Sie Spricht mit diefen Menſchen wie ein Buch 
... Sie werden fie alle zu Gevatter bitten — Das pflegt 
noch die nüglichfte Folge folder vornehmen Herablafjun- 
gen zu fen... 

Da nah dem Wunſch des Grafen, dem gleichfalls 
ſolche Herbigfeiten nicht erjpart wurden und der dann 
oft träumerifsh von Wien als einem Ausweg aus allen 
Labyrinthen ſprach, der Oberft fürs erfte hier als Ver— 
walter wohnen bleiben jollte — aud gegen bie winter: 
lihen Verheerungen ver Verggewäſſer follten Brüden und 
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Wehre gebaut werden — jo jammelte auf dem Schloffe 
Thon allabendlih Monika die hervorragenderen Perſön— 
Iichfeiten der Umgegend zu einem behaglichen Kreife und 
hatte für diefe fihere und feſte Einwohnung ganz den 
Beifall ſowol des Grafen wie der gütigen Paula, deren 
weiher Sinn feiner ihrer Schroffheiten aufbieten konnte 
... Die italienifhe Sitte kennt nicht die deutfche Unter- 
ſcheidung zwijchen den Ständen ... Der größte Theil 
des ummohnenden Adels war nad) deutſchem Gefidhtspunft 
eine wohlhabende Bauernſchaft — die Contes und Markejes 
ritten mit hohen Lederkamaſchen über ihre Felder und fpran- 
gen nicht jelten ab, um bei den Arbeiten mit anzugreifen 
. .. Aeltere Diener gehörten mit zur Familie . . - 
Gemeindevorfteher, Yorftwarte, Recheneibeamte fammelten 
fih allabendlih in den unteren Räumen des Sclofjes 
und felbft der Graf und der Oberft fegten fih mandmal 
zu ihnen und verfjhmähten nidt den Trunk aus ge— 
meinſchaftlichem Krug ... Einige reihe Seidenweber, 
die zu den Waldenfern gehörten, hatten ſich fonft allabend- 
(ih auf dem Schlojje im engern Kreife der verftorbenen 
Gräfin eingefunden; fie blieben auch jegt nit aus; um 
fo weniger, als in ber That das Benehmen des Grafen 
die Beſorgniß erweden durfte, die Mutter hätte in feiner 
Seele recht gelefen. Dean ſah ihm eine große Unruhe 
an; man fürdtete allgemein ven Verkauf Caftellungos, 
ja fogar feinen Keligionsübertritt ... Wenigftens ſchiene 
ihm, fagte man, daran zu liegen, nicht allein nach Defter- 
veih zurüczufehren, fondern nur mit Paula, für die es 
dann, fo offen lag allen das befannte Verhältnig mit 
Coni, eine legte große Entjheibung geben müßte... . 
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Des öfterreihifchen Grafen vertraulihe Stellung " 
zum Erzbiſchof hätte dem legtern in den Augen der 
Staliener ſchaden müffen, wenn nicht die alte Gräfin fo 
beliebt gewejen wäre und feinerjeit8 aud Bonaventura 
ein Anhalt aller Freigefinnten .. . Schon mit dem 
Hirtenjtab des Bisthums Kobillante hatte er gewagt, 
den Neuerungen Fefelotti's die Spige zu bieten... Als 
er dann zur Verantwortung für die Vorwürfe, bie er 
den Dominicanern wegen Fra Yeberigo zu machen gewagt 
hatte, nad) Rom gefordert wurde und ftatt dert verur- 
theilt zu werben als MNachfolger Fefelotti's heimfehrte, 
hatte er den muthigften Kampf begonnen, den ein 
Fremder auf diefem gefahrvollen Boden nur wagen 
fonnte .. . Dem Colleg San-Ignazio zu Coni ent- 
zog er fogleich eine Kirche, auf die die Patres Jeſuiten, 
damals nody nicht verbannt, Anſprüche machten — er 
fette bei ven Stadtbehörden durch, daß dieje ihn in feiner 
Weigerung unterftügten ... . Ein gemwöhnliches Hülfs— 
mittel der Jeſuiten, das fie bei neuen Nieberlaffungen, 
um fih die Herzen ver Ummohner zu gewinnen, an- 
wenden, befteht in dem Schein bitterfter Armuth, den fie 
fi) geben. Plötzlich erfhallt dann durd die Stadt die 
ängftliche Kunde, die unglüdlichen Väter verhungerten hin- 
ter ihren Mauern. Nun rennen fanatifhe Sammler burd) 
die Häufer und rufen um Hülfe. Man bricht faft ge- 
maltfam mit dem gefammelten Gelve, den Speifen, den 
Kleivungsftüden in das Colleg ein und findet auch in 
der That die armen Väter beim Gebet — verſchmachtet, 
abgezehrt, vom gezwungenen Faften faft leblos *) ... Bo- 


*) Bor einiger Zeit fo zu Münfter in Weftfalen gefchehen. 
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naventura bewies jedoch dem Rector Pater Speziano, der 
diefelbe Komödie aufführte, und dem Magiftrat ver Stabt, 
daß das Colleg aus dem Profeßhaufe in Genua eine 
regelmäßige Einnahme bezog, die weit über die Einkünfte 
ber ſämmtlichen andern Klöfter ver Stadt zufammengenom- 
men ging ... Den Bilhof von Pignerol zwang er, ein 
höchſt gehäffiges Inftitut zu ſchließen. Man entzog unter 
allerlei Borwänden den Walvdenfern ihre Armentkinder, 
befonders ihre Waifen, taufte fie fchnell nad römischen 
Ritus und gab fie nicht wieder her ... Jedes un— 
ehelihe Kind der Walvenfer gehörte an ſich ſchon dieſem 
„Ospizio dei Catecumeni” . ... Als vorgelommen war, 
daß eine Gefallene, um ihr Kind zu behalten, fih auf 
bie höchſten Spitzen des Monte Bifo vor den Gens- 
darmen geflüchtet hatte und Kind und Mutter im Schnee 
elend umgefommen waren*), wallte Bonaventura’d Zorn 
fo auf, daß er nicht eher ruhte, bis jenes Ospizio ge- 
chloffen wurde . . . Das Berlommen im Schnee — — 
gehörte ohnehin zu den erſchütterndſten Borftellungen 
feines Gemüths und zumal, da feines Freundes, des 
Cardinals Bincente Ambrofi, Vater, Profeffor der Ma— 
thematif in Robillante (er erfuhr dies zu feiner höchften 
Ueberrafhung in Rom), eines folhen Todes im Alpen- 
ſchnee wirklich verftorben war... 

Bon Genua aus, wohin fih Gräfin Sarzana be- 
geben hatte, als fie wagte, wieder ans Tageslicht zu 
fommen von den „Lebendigbegrabenen“, in deren Klofter 
fie fich geflüchtet hatte nach dem Attentat ihres Mannes auf 


*) Thatjache. 
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Geccone, wurbe der Kampf mit den freifinnigen Richtungen 
Staliens um fo erbitterter geführt, al8 Genua aud) für die 
Pforte der Mazzini'ſchen Einflüffe und des englifchen 
Ketertbums galt . . . Tefelotti bot alle8 auf, bie 
weiblihe Bundsgenofjenfhaft der Jeſuiten gerade in 
Genua zu mehren und zu kräftigen ... Ein Or— 
den, der fih offen „Jeſuiteſſen“ nannte, „Töchter 
Loyola's“, geftiftet vor zwei Yahrhunderten, hatte ſich 
nicht erhalten fünnen; Papft Urban VII. ſchaffte ihn 


ihon 1631 ab... Aber unfere Zeit hat diefen Orben | 


erneuert — vorzugsweiſe in den Damen vom Heiligen 
Herzen Jeſu (Sacre Coeur) ... Sie leiten, ſchaarenweiſe 
von Frankreich kommend, die Erziehung der vornehmen 
Stände und halten auch außerhalb ihrer Klöfter Schulen 
für die ärmere Klaffe; fie find in weiblicher Sphäre das, 
was die Väter der Gefelihaft Jeſu für die Erziehung in 
männliher .. .. Wo diefe Heiligen Schweftern voran- 
gehen, folgen ihnen in noch nicht einer Generation 
ihre Brüder, die Jeſuiten, nach ... Sie bereiten ihnen den 
Weg; fie weden in den Familien, bei allen Müttern, 
Bätern, Kindern, eine ſolche Sehnfuht nad diefen 
Kathgebern nit nur der Seele für ihre jemjeitige Be— 
ftimmung, jondern des ganzen auch, diefjeitigen Lebens, 
bag die Berufung der Väter nicht lange ausbleibt 

. . Ummälzungen folgen dann in den Familien, in 
der Geſellſchaft . .. Der ſüße Ton der Andacht, ver- 
bunden mit den feineren Rückſichten der Gefelligfeit und 
Eleganz, führt diefer Congregation de8 Sacre Coeur 
alle jungen weiblichen Herzen zu... Mütter, oft be- 
veuend, mas fie jelbft in ihrem Leben verjchuldeten, 
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glauben in ihren Töchtern durd fo zeitige Fürſorge alles 
nachholen zu können, was fie an fich felbft verfäumten ... 
So ftrömte aud in Genua und Turin die weibliche Jugend 
den Herz Yefu- Damen zu... Zweigvereine bildeten fich 
unter dem Namen der „Dorotheinerinnen‘ bei ven Frauen, 
der „Raffaöliner” bei ven Männern, ver „Leonhardiner“ 
unter den Klerifern ... Die obere Leitung aller biefer 
mweitverzweigten und auf ein Syſtem gegenfeitiger Ueber— 
wahung (in den lieblichften Ausdrüden, als: „Bewahre 
dir den Duft der geiftlihen Blume zur einftigen feft- 
lihen Ausftelung am Altare!” d. h.: Lebe fo, daß 
es dich mie verbrießen wird, in den Conduitenliſten 
von andern nach deiner geiftlichen Aufführung beurtheilt 
zu werben!) begründeten Genofjenfhaften hatten vie 
Superioren der Jeſuitenklöſter ... . Ihnen gehörte das 
Beichtbedürfniß, Tod und Leben diefer Seelen und ihres 
ganzen Anhangs ... 

Die Stadt, das Land wußten, wie nahe der Erz: 
biſchof von Coni wiederum bei den äußerſten Gefahren 
für feine Stellung angeflommen war, als die neue Aera 
der Hoffnungen Italiens anbrach ... Schon vorher war 
eines Tages Lucinde — fie zählte num fchon dreißig 
Jahre — in Coni erfchienen und hatte, man ſprach 
wenigftens jo, dem Erzbifhof aus Rom die ernfteften 
Warnungen gebradt . . . Die Leiden, die ihm biejer 
faft ein Vierteljahr dauernde Aufenthalt Yucindens in 
Coni zuz0g, gehörten feinem Innenleben an und konnten 
nur don wenigen verftanden werben ... Graf Hugo 
war es, der die Gräfin Sarzana damals mit Gewalt 
aus der Gegend vertrieb; er erinnerte fie an Nüd und ven 
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Morbbrenner Picard... Hier erft erfuhr die kleine genfer 
Colonie, daß Lucinde von hier nad) einem Abend ver- 
Ihwunden war, wo auf Eaftellungo im reife ver alten 
Gräfin, die fie nur widerftrebend empfangen hatte, die Rede 
auf den Bruder Hubertus Fam, der noch im Silaswalde 
beim Cremiten Federigo leben follte... Man hatte 
erfahren, daß Hubertus einen der Verräther der Brüder 
Bandiera entdedt und in feinem wilden Zornesmuthe ges 
richtet haben follte — einen Belgier oder Franzofen, ven 
die Emigration aus London abfandte, um von Korfu 
aus die Bandiera zu unterftügen ... Viele behaupteten 
— erft jett erfuhren dies die alten Bewohner Witoborns 
— daß diefer Genofje Bocheciampo’s *) jener Jan Picard 
gewejen, der ohne Zweifel den Schloßbrand in Wefterhof 
angelegt und damals fpurlos verfhwunden war... Allen 
ſchien ein Zufammenhang Lucindens mit diefen Vorgängen 
erwiefen ... Graf Hugo lehnte die Aufflärungen ab, 
die von ihm den Freunden gegeben werben fonnten 
... Man drängte in ihn... Erft als ſogar Terſchka's 
Name als deſſen, der jenen Picard der Emigration 
empfohlen und fpäter Vortheile vom Scheitern der Erpe- 
dition gezogen haben jollte, mitgenannt wurde, brad) 
man von den dunfeln, Monika, den Oberften und Arm- 
gart erjchredenden Vorgängen ab ... Bon Gräfin Sar- 
zana fah man wol, daß ihr Muth, ja ihre Kedheit, auf 
Gaftellungo zu erfcheinen, ihr theuer zu ftehen ge— 
fommen war ... Paula behandelte fie mit Artigkeit, 
der Graf aber nur als eine Störerin der Ruhe feines 


*) Der den Berrath leitete. 
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Freundes Bonaventura und die alte Gräfin vollends 
wanbte der Wpoftatin den Rüden ... . Statt ihrer 
erſchien dann bie rechte Hand Fefelotti's ſelbſt, Abbate 
Sturla aus Genua ... Die Welt erzählte fih, daß 
Sturla’8 erfter Beſuch beim deutſchen Erzbiſchof einige 
Stunden gedauert und bei diefem eine Aufregung hinter: 
laffen hätte, die ihn mehrere Wochen aufs SKranfen- 
lager warf... . 

Bald nad) Sturla’s Abreife gingen dunkle Gerüchte 
von einer neuen Reiſe des Erzbifhofs nah Rom, ja 
von baldiger Niederlegung feiner hoben Kirchenwürde, 
von feinem bevorftehenden Eintritt in den Benedictiner- 
orden und feinem Uebergang in ein deutfches Klofter . 
Da brady die neue Aera an ... Abbate Sturla, der in» 
zwifchen in Turin und Mailand gemejen (audy hier 
war der Erzbifchof ein Deutſcher*)) und über Coni nad) 
Genud zurüdfehren wollte, predigte in Robillante ... 
Sturla erlaubte fi am Schluß feiner Rede gegen 
das in wenig Wochen umgemwandelte Rom die Wendung: 
„Laßt uns beten für das Geelenheil des Heiligen Vaters! 
Laßt uns beten, daß Gott ihn vor dem Schickſal, ein 
Atheift zu werben, bewahren möge!“**) Da verlangte 
Bonaventura, daß der Bilhof von Robillante dem 
Abbate die Kanzel verbot und zeigte den Dbern deſſel— 
ben in Genua an, Sturla jchiene ihm dem Wahnfinn 
nahe gekommen und müßte angehalten werben, fic) 
Seiftesübungen zu unterwerfen . . . Sturla floh mit 


*) Gaisrud. 
**) Sturla's eigene Worte, 
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der wachjenden Bewegung nah Tranfreih und Spa— 
nien *) ... 

Nach einer wilden, an Hoffnungen und ebenſo vielen 
Täuſchungen reichen Zeit, wo namentlich Graf Hugo 
in der größten Aufregung lebte und unter dem Druck 
ſeines politiſchen Doppelverhältniſſes bis zu ſichtlicher 
Verzweiflung litt, war Sturla der erſte, der in Genua 
wieder die alten Umtriebe begann ... Noch ehe vie 
Franzoſen im Kirchenftaat landeten, erhob ſchon bie 
Reaction ihr Haupt... Was fi zwei Jahre wie bie 
Schwalben im Sumpf verftekt gehalten, flog wieder 
auf... Die Dorotheinerinnen hatten ſich in Pifa, in der 
Nähe von Florenz, niedergelaffen ... Die Leonhardiner 
ſuchten wieder die Priefter für das Gelübde der „Igno— 
ranz“ zu gewinnen. . . Die Raffaeliner waren jene 
füßlihe Bruderfchaft, die dem Roſenbunde Schnuphafe’s 
entſprach, fih und andere als Blume pflegte und be- 
goß und die Heinen Infelten der Fehler und Sünden, 
die etwa dem Wuchs der Nachbarblüte gefährlidy wer- 
den fonnten, in Form von Angebereien, lettere in 
Heine bejchriebene Zettel gewidelt, in eine monatlid am 
Altar aufgeftellte Büchfe warf... Diefen Bündniffen 
gehörte der. mächtigſte Einfluß auf die politiichen Wahlen 
für Staats- und Gemeindeleben . . . Nah Toscana 
fehrte eine Dynaſtie zurüd, die ſich gelobte, ganz 
nur die Jeſuiten walten zu laſſen ... Jede Bibel, die 
in eines Katholifen Hand gefunden wurde, wurde ver- 
brannt ... Pater Speiano wagte aus ber Schweiz 


*) Thatjachen. 
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nah Coni zu fchreiben, er würde mit acht Prieftern, 
fünf Scholaren und fieben Laienbrüdern zu San-Ignazio 
wieder einziehen und getroft das Martyriun des Kerkers 
erdulden ... Beichtftuhl, Schule, Penſionat, Univer- 
fität, Oberauffiht der Nonnenklöfter, Meiffionspredigt, 
die ganze Richtung vorzugsweife dieſes freifinnigen 
Staates follte aufs neue zu einem Außerften Kampf 
den Fehdehandſchuh hingeworfen erhalten... . Nun war 
Rom gefallen und die Einnahme der ewigen Stadt das 
Signal für die Rückkehr aller alten Pofitionen Fefe— 
lotti's . . . 

Das Intereffe an Ruhe und Ordnung blieb allerdings 
bei den Poffidenti das überwiegende; felbft bei ven Wal- 
denjern, größtentheils fleigigen und wohlhabenden Bauern 
... Berwünfhungen genug wurden gegen Garibalvi 
ausgeftoßen, der den nur unnügen Widerftand durch das 
Sprengen der Tiberbrüden um einige Tage hatte ver- 
längern wollen ... Abendlich las man die Schilderungen 
aus dem „Monitore Romano“, wie die einrüdenden Sol- 
daten zwar mit Zifehen und ven Rufen: „Nieder mit den 
Pfaffen! Nieder mit den Fremden!’ empfangen wurden; 
aber das Drama der Befreiung Italiens von äußern 
und innern Feinden hatte ausgejpielt . . . Die Ber- 
theidiger Roms hatten den Verſuch gemacht, fi nord» 
wärts durchzuſchlagen . . . Dort kamen ihnen die Colon- 
nen der Defterreicher entgegen... . Man erftaunte, wie 
Garibaldi die Trümmer feines Heinen Heeres noch bis 
nah San-Marino führen konnte, wo dann alles ſich 
auflöfte und wohin irgend möglich zu entlommen fuchte ... 

Die erften Acte der wiederhergeftellten Priefterherr- 
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haft wurden oft befprodhen ... . Die flüchtigen Je— 
fuiten, hörte man, waren im Al-Gefit wieder eingezogen 
... Statt des Monitore fam wieder das alte cenfurirte 
„Diario“ ... Auch Gräfin Sarzana, las man, fam 
nah Rom... In den Todtenliften, die allmählich befannt 
wurden, befand ſich ihr Gatte als Gefallener ... Eines 
Abends wurde unter den PVerwundeten auch Cäfar von 
Montalto genannt... . 

Die Geſellſchaft befand fi gerade am Vorabend des 
Bonaventuratages, an dem in erfter Morgenfrühe ver 
Graf, Armgart und Paula nad Coni reifen wollten, im 
großen Speifefaal, als aus den Zeitungen diefe Nachricht 
'vorgelefen wurde ... Das Gefprädy war bunt durch— 
einandergegangen . . . Einigen Gutsbefigern der Um: 
gegend, die von Monifa’8 Stellung zur Kirche Feine 
rechte Vorſtellung hatten und von Hoffnungen jpra= 
hen, die man noch auf Se. Heiligkeit und deſſen perfün- 
lihen guten Willen fegen dürfte, hatte dieſe geradezu er- 
widert: Solche Menſchen follen erft noch geboren werben, 
die, wenn fie von Natur eitel find, ertragen, daß man 
ihnen aud nur eine einzige ihrer gewohnten Huldigungen 
entzieht... Solche Naturen ſchmollen ewig, wie die Ko— 
fetten, die ung ein Wort über ihren Teint nicht vergeben 
fönnen . . . Don Dem erwarten Sie nichts mehr . 

Paula war wegen Benno’3 aufgeftanden ... Arm- 
gart erblaßte fogleih und ſaß ftil in fich verfunfen . 
Graf Hugo nahm die Zeitungen, aus denen Baldafferoni 
oorgelejen Hatte und wiederholte vol Schmerz: Alfo — 
Cäſar Montalto — verwundet ... 

Der Bater, die Mutter fahen auf Armgart ... 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 10 
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Paula wollte fid) der Freundin hülfreich erweiſen; denn: 
langfam erhob ſich jegt Armgart .. 

Man konnte zum Glüd hinter der Theilnahme für, 
eine Störung, die dem Grafen wurde, die Betroffen- 
heit verbergen . Ä 

Diefem hatte man eben einen Brief Überbracht, mit 
dem Hinzufügen, auf der Terraſſe draußen harre der be= 
treffende Herr, der ihn abgegeben, und wünjche ven Grafen 
jelbft zu ſprechen ... 

Graf Hugo hatte die wenigen Zeilen des Billets 
wieder und wieder überflogen und ftand halb auf dem 
Sprunge, zu gehen, halb kämpfte er. mit ſich zu bleiben 
— ob aus Theilnahme für Benno, ob aus Intereffe für 
Armgart, ob vor Erftaunen über den Brief, ließ 
ſich nicht unterfcheiden ... . Erft auf Paula’s an ihn 
gerichtete Trage, wer jo ſpät ihn noch zü Sprechen käme, 
faßte er einen Entſchluß ... 

Der fonft jo Aufmerffame erwiderte feiner Gattin fein 
Wort... Wie abweiend verließ er den Saal... 

Die übrige Gefelihaft fand in alledem fein Arg 
und blieb nod) beifammen ... Angeregt plauderte man 
durcheinander, au nachdem Paula und Armgart fi 
entfernt hatten ... Stumm, doch innig theilnehmend 
hatten ihnen die eltern nachgeblickt, blieben aber um 
fo mehr im Saale, als jet auch der Graf fehlte... . 

Nur duch einige Zimmer brauchten die Freundin- 
nen zu fehreiten, um auf eine Altane zu treten, von ber 
ſich in den Garten bliden ließ . .. Es war ein milder 
Juliabend, der nad) brennender Hige des Tags bie janftejte 
Kühlung brachte . .. Der Mond, defien vollen Straht 
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Paula noch immer vermied, war im abnehmenden Licht 
... Nur die Sterne erhellten die ftille Naht und 
wecten, wie fie.jo bicht auf der Höhe ver Geealpen 
lagen, Sehnfudt in die Ferne, Sehnſucht nad dem 
großen jenfeitigen Meer... Die Terraffe, auf die Graf 
Hugo hinausgerufen, lag unter der. Altane zur Geite 
und ftieß an ein offenes Gewächshaus, ‚in das man 
eintreten fonnte, um fi), wenn man wollte, dort auf 
Ruhebänken behaglid, nieverzulaffen . . . 

Benno verwundet —! ſprach jest Paula und zog 
liebevoll die tiefergriffene Freundin an die Bruſt ... 

Alles geht Hin —! Was bleibt übrig! . . . hauchte 
Armgart leife und fchien gefaßt... - 

Wird er fterben? ... lehnte Paula ab... 

Ich begrub ihn Längft — erwiderte Armgart, mit 
fih fümpfend, um nicht, wie fie jagte, — „thöricht‘ 
zu erjcheinen . 

Eine Thräne aber perlte an ihrem Auge . 
Die Freundin küßte ihre Stirn ... So lagen fie eine 
Zeit lang aneinander . . 

Bom Saale herüber erfcholl wieder die lebhafte Unter- 
haltung der Geſellſchaft ... 

Wie wird dir's wohl thun, begann Armgart, um mit 
Gewalt die Gedanken an Benno zu verfcheuchen, wen 
du wieder in deinem Haufe in Coni bift! ... Ich 
glaube nicht, daß. dir für immer die hiefige Welt beha- 
gen könnte ... 

Der Graf und ich, erwiderte Paula im Gegentheil, 
wären dennoch lieber hier ... Aber müſſen auch wir 
nicht in Coni um den Freund erbangen? ... Dft iſt 
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uns, als könnte fein Lebensliht in Einer Nacht er- 
löfchen . 

Nenne fie nicht beide zufammen! . . . fiel Armgart 
ein... Dann fchwieg fie lange und fagte entſchuldigend: 
Benno liebte faft zu fehr feine Mutter... . In ihr 
liebte er Italien ... Italien ift ein Gift ... O dieſe 
Mutter! ... Sie trägt die Schuld an allem... . Sie 
bat ihn auch jet getödtet ... 

Paula hörte, was ſchon fo oft von ben Freundin. 
nen beſprochen worden . . . Sie kannte die Mutter 
Benno’3 nur aus den Schilderungen, die Bonaventura und 
Lucinde von ihr gegeben . . . Die aus dem Munde der 
letstern gefommenen waren wenig vortheilhaft für bie 
Herzogin von Amarillas — auch Angiolinens, ihres 
Kindes Schidfal hinderte den Grafen, mit befonderer An- 
erfennung von ihr zu fpreden ... Alles das waren 
Ihmerzliche Erinnerungen, wehmüthige BVBorftellungen für 
beide... . 

Armgart befämpfte fih, ſchwieg und ſetzte fi, ihr 
Haupt aufftügend, auf einen der gufeifernen Seſſel, die 
unter einem zeltartigen Dad von geftreiften Zeuge 
ftanden ... 

Nach einer Weile fragte fie: 

Wer mag den Grafen fo fpät nod abgerufen 
haben? ... 

Man entvedte den Grafen nidt ... Vielleicht war 
er weiter hinaus in den arten gegangen, der offen, in 
nädtliher Stille und mit feinem beraufchenden Dufte 
vor ihnen lag... . 

Paula fagte, fie brauchten wol über das DVerbleiben 
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des Grafen feine Beſorgniß zu hegen; fie fette fich zu 
Armgart, die e8 beflagte, dem Erzbiſchof zu morgen fein 
würdiges Geſchenk bringen zu können ... Wol mochte 
fie inzwifhen an den Aſchenbecher gedacht haben, ben 
fie einft Benno gegeben . 

Paula ſagte: 

Dich ſelbſt wieder zu fehen, wird ihm die liebſte 
Gabe jein . 

Wie fürcht' ich feine Begegnung mit meinen Xeltern! 
... führ Armgart fort... 

Paula beftätigte diefe Furt, wenn fie fagte: 

Dft Spricht der Freund: Aucd wenn zwei baffelbe 
fagen, ift e8 darum noch nicht daſſelbe! ... 

Sie deutete damit den verjchiedenen Grund an, auf 
welhem von beiden Parteien das Leben der Kirche ge- 
befjert werden follte, ſetzte aber begütigend hinzu: 

Aber auch mein Glaube ift ſchon längſt, daß alles, 
was wir zu fehen und zu begreifen wähnen, eine Täu- 
[hung ift .. . Iſt das ein Haus? Gind das Berge? 
Wir nennen e8 jo... 

Das mein’ ih nicht! widerſprach Armgart . 
Die BVerftandeskräfte, die und nun einmal gegeben find, 
find unfere fihern Wegweifer . . . Wir haben gar fein 
Recht, ihnen zu mistrauen . . . Für uns ift wahr, 
was fie ſagen ... Gibt e8 eine andere Wahrheit, fo 
fommt fie ung gar nidt zu... 

Waren es die gewöhnlichen Sinne, die mic einft 
bei wahen Auge jchlafen und wachen ließen bei ge- 
ſchloſſenem? entgegnete Paula . . . Damals als dem 
heiligen Stuhl meine Angelegenheit vorgelegt und mein 
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Zuftand verurtheilt wurde, glüdlicherweife ohne Nach— 
theil für Bonaventura, hab’ ich ein Heft in bie Hand 
bekommen, wo vieles verzeichnet ftand, was ich ge- 
Iprohen haben ſoll ... Als ich alles das las, war 
mir's doc wie einem Menſchen, der ſich an ven Glauben 
gewöhnen foll, ſchon einmal vor feiner Geburt gelebt zu 
haben . ... Das glauben freilid auch viele und trauen 
dem Schöpfer die Armuth zu, den Stoff, aus dem er 
Menfchen bildete, fo fparfam aufbewahren, jo vorfichtig 
verwerthen zu müffen . u 

Armgart gedachte lächelnd des Dechanten, dem fie 
Gleiches gejagt, als er fie in einen Vogel verwandelt 
prophezeite . . . 

Ic las damals, fuhr Paula fort, daß aus mir 
heraus eine Macht gejprocdhen hätte, die Frau von 
Siding die des Teufeld nannte... Meine angebliche 
Wunderfraft, die Kraft des Gebets verlor ſich in der That; 
ihlimme Sagen wurden über mic) verbreitet; als ich gar 
den Iutherijchen Grafen ins Land zog, erloſch an mich der 
Glaube ganz... Nun fah id), was mein Traumreden 
war; es war die ftille Anfammlung von taufend un- 
ausgefprochen in mir lebenden Urtheilen und vie für ſich 
felbft fortarbeitende Unruhe des Geiftes, der feine Ein- 
drüde wider Willen ausſprach ... Ich fah einen neuen 
Himmel und eine neue Erde; warum? Weil ich eine 
Welt haben wollte für mid und Bonaventura ... Ich 
jah die Kicchenväter; fie jchlugen andere Bücher auf, als 
die wir kennen, lefen und befolgen folen ... Ich 
jprad), zumal aus der Seele deines Vaters, Dinge, bie 
ich glaube jest auch ohne Hellſchlaf verkünden zu fünnen — 
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freilich fehlt mir ber Trieb dazu... Die Sprache, vie 
deine Mutter redet, ift die nicht, die ich dann wählen 
möchte ... Doc glaube mir, Armgart, auch der Erz- 
biſchof denft wie deine Aeltern; oft verheift er Zeiten der 
größten Umgeftaltung — nur müfje die Kraft, die fidh 
dann bewähre, eine gefammelte und vorbereitete fein . 
Rüſte Dich, manches an ihm zu entdeden, was did über- 
raſchen wird — ; 

Dem Gevanten, meine Aeltern zu verföhren, fagte 
Armgart, hab’ ich meine Jugend geopfert und es fcheint, 
mein ganzes Leben wird biefem Opfer folgen... Tren- 
nen fann ich mid) nicht mehr von dem milden und gütigen 
Sinn des Vaters und dieſer wieder hat alles in ver 
Mutter, was ihm fein Leben noch zur Freude macht. 
Was ihn fonft an ihr verlegte, gerade das ift jett feine 
Erhebung geworden ... Beide feh’ ich treuverbunden 
und darum trag’ ich alle8 und murre nicht und durch 
Schweigen helf' ich mir oft mehr, als durch Worte... 
So hoff ih, komm' ih auch mit dem Erzbifchof aus, 
der mir ohnehin zu allen Zeiten mehr ftreng als nach— 
fihtig war... . 

Paula ſuchte der Freundin Tiebevoll dieſe Voraus— 
fegung zu nehmen und umarmte fie... . Beide ftanden 
ſchön und jchlanf im Abendlicht ... Paula fchien jett 
feiner — body war die Höhe der Freundinnen glei 

. » Paula küßte Armgart’8 Stirn... . 

Wie vieles von dem, was ih in meiner Krankheit 
ſah, ift eingetroffen, fagte fie, und nur das eine — 
eine Bild, wo ih dih und Benno immer nur verbunden 
erblidte, traf nicht zu . 
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Du fahft mid) mit ihm auf Felfen, entgegnete Arm- 
gart, fahft mich mit ihm am Ufer des Meeres... In 
jever Gefahr war ih ihm zur Seite. , . Iſt das nicht 
alles eingetroffen? Yet — bin ih auch bei ihm und 
bad — — ba — ... 

Armgart — ! unterbrady Paula die büftere Erwartung 
und zog die Freundin an fi, der ein Strom von Thrä- 
nen entquoll . . . 

Dann entwand fi Armgart mit ftürmifcher Geberde 
und trat an den Rand der Altane, ihr Haupt auf die 
hohen Bafen ver Blumen legend . . . 

Eine Weile dauerte Paula's beruhigendes Streicheln 
ber Stirn, der Wangen und der Hände der Freundin... 

Ein leihter Abenpwind erhob fih und bradıte 
nody würziger die Düfte der Roſen und Drangen . 
Nun wandte fi) Armgart und erinnerte, daß fie ſchon 
in aller Frühe aufbredhen müßten... . Sie wollten zur 
Ruhe gehen . 

Da ift der Graf... unterbrah fih Paula im 
Gehen und deutete auf den Garten ... 

Armgart entvedte unter den bunflen Schatten bes 
Schlofjes, heraustretend aus einem Boskett von Lorber- 
büfhen, die mit hochſtämmigen Camellien durchzogen 
waren, den Grafen mit einem Begleiter . . 

Kaum hatte fie Hingeblict, fo ftieß fie einen unter— 
drückten Schredensruf aus und fagte: 

Das ift ja — Terſchka! . . 

Paula hatte Terſchka's Bild im Gedächtniß faft ver- 
foren und lehnte die Richtigkeit der Erkennung ab... 

Armgart verficherte aber: 
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Er ift es ... Verlaß dich ... Das ift fein Gang 
... Das feine Art, jo mit den Händen zu fedhten . . 

Der Dämon feines Lebens —! fprad Paula dumpf 
und mit einer Theilnahme für den Grafen, die die Macht 
der Gewöhnung über ihr Herz verrieth ... Sie konnte 
nicht liebevoller von einer Gefahr für Bonaventura fpre- 
hen, als jest von einer für den Gatten... 

Der nädfte Gebanfe an eine für den Grafen zu 
befürchtende perjönlihe Gefahr fonnte nicht lange an- 
halten... Der Graf ging ruhig... . Nur der dunfle 
Heine Schatten neben ihm jchwanfte — , . . Jetzt ftan- 
den die Wandelnden ftil .. . 

Armgart fuhr von einigen hohen Gactustöpfen ber 
Baluftrade zurüd, die fie verbargen — erbebend vor 
dem Blid, den Terſchka durch das Dunkel der Nacht 
auf fie heräberwarf . . - 

Was kann er wollen? .. . fragte Paula ängftlich- 
erregt . . . Die Freundſchaft, die fie für ihren Gatten 
empfand, ließ fie mit einem einzigen Blid die Gefahren 
überjehen, die im Gefolg einer joldyen Wieverbegegnung 
eintreten fonnten ... Daß Terſchka zu den Yefuiten 
zurüdgefehrt war und vielleiht in Freiburg, wo nod 
vor kurzem Hunderte der vornehmften Woligen erzogen 
wurben, ftreng, doc mit offenen Armen, vorläufig — 
als Lehrer der Reitkunſt aufgenommen wurde, hatte oft 
Graf Hugo jelbft gejagt... Unmittelbar nad) Terſchka's 
vorausgefegter Rückkehr zum Orden braden bie Ereig- 
nifje an, die die Jeſuiten von Freiburg verjagten... . 
Paula fannte jett alles, was Pater Stanislaus einft 
bei ihrem Gatten im Auftrag des Al- Gefü hatie 
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jein follen; gerade dieſe Gedankengänge hatten jo oft 
Beranlaffung gegeben, im kirchlichen Glauben das Aechte 
vom Falfhen zu umterjcheiven und Bonaventura’s 
Entrüftung über die feelenmörberifhe Thätigkeit ver Je— 
juiten zu theilen... . Paula wußte, daß die verführert- 
ihen Plane des Paters an ihres Gatten gefundkräftiger 
Natur und Terſchka's Mangel an Gelbftändigfeit fchei- 
‚terten ... Was er wäre, hatte oft der Graf zu Paula 
gejagt, verbankte er dem Leben und — dem Tode An- 
giolinend, dann freilich vorzugsweife dem einen Tage, 
den Bonaventura mit ihm auf Schloß Salem zugebradt 
. .. Derließ fih auch Paula auf die Wahrheit diefer 
Worte, jo war doch ſchon lange ein trüber Stillftand in 
des Grafen Leben eingetreten ... . Die unerwiderte Zärt- 
lichkeit für feine Gattin, fein mannichfach getheiltes Herz, 
die jetzige Erfüllung aller feiner äußern Wünfche hatten 
einen Zuftand der Muthlofigkeit hervorgerufen, aus dem 
fih emporraffen zu wollen fein feſter Wille ſchien 
... Der Tod der Mutter, die Ankunft des Oberſten 
Ihien Pläne zu erleichtern, deren Ausführung nun viel- 
leicht in die Hand — Terſchka's gerieth? ... Paula ge- 
rieth in die heftigfte Erregung . . . 

Armgart, aus natürlichen Urſachen felbft erbebend, 
fonnte nicht alles überfehen, was fid) jo in Paula’s 
Seele an Angftgedanfen jagen konnte . . . Aber fie 
fühlte die Hand der Freundin erfalten, fühlte, daß in 
Paula’8 Bruft eine Theilnahme für den Gatten zitterte, 
die ihr ſchon lange viel mehr, als nur die Folge ber 
Gewöhnung an ihn ſchien ... Staunend und ihres eige- 
nen Schredens nicht achtend jagte fie: 
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Beruhige dich! Steh, wie friedlich beide nebeneinan- 
ber gehen . 

Ausgeföhnt! ... Und — dem Walde zu! . 
ſprach Paula vol Bangen ... 

Eben gingen der Barbe Baldafferont und der Ael— 
tefte der Waldenſer venjelben Weg dem Walde zu . 
Im untern Schlofje wurde e8 lebendig; die Gejellichaft 
trennte fih, Diener waren in Bewegung ... Armgart 
glaubte, daß man Paula’s Befürdtungen nicht zu theilen 
braudte . . . Sie ftodte eine Weile, ob fie den Aeltern 
von Terſchka's Nähe fprechen follte, unterließ es aber, 
aus Beforgnif, daß ihnen mit diefer Nachricht die Nacht: 
ruhe geraubt würde... Zu Paula’8 Beruhigung 308 
fie zwei Diener ins Bertrauen, die fie beauftragte, in 
einiger Entfernung dem Herrn und feinem Gaft zu 
folgen . . . Der Abendwind wurde friſcher; fie jollten 
dem Grafen und feinem Beſuche Mäntel nachtragen ... 
Armgart zog die Freundin in ihr Schlafgemach, vefien 
Thüren auf die Altane hinausgingen ... So lange 
wollte fie bei ihr bleiben, bis. der Graf zurüd wäre... 
Schon allein das Bedürfniß, fid) über die gebundenen 
Stimmungen ihrer Seelen auszujpredhen, hielt fie 
inzwilchen beide wach . . . 

In der That hatte fih Armgart nicht geirrt ... 

Terſchka war es — und in leichtem, unpriefterlihem 
Reiſekleide . .. Er hatte den Grafen um einen unbe- 
merften Empfang gebeten und demzufolge ihn draußen 
auf der Terraffe begrüßt... Die Ruhe, die die Frauen 
am Grafen beobadhtet hatten, fam von einer innerften 
Erfältung ber, mit der er dem enthufiaftifhen Gruß 
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und der berebfamen Darftellung eines abenteuerlichen 
Irrgangs durchs Leben vom Tage feiner Abreife nad) 
Amerifa an bis zum gegenwärtigen Augenblid gefolgt 
war... Damals als ich Ihnen rieth: Greifen Sie die 
Urkunde an! Sie ift falfh! Laſſen Sie jene Lucinde ver- 
haften! konnte alles noch anders werben; aber Sie folgten 
mir nicht! hatte Terſchka, an den dur die Abreife 
nad Amerifa unterbrohenen Briefwechſel anknüpfend, 
offen ausgeſprochen und angebeutet, um wie viel we— 
niger graufam ihn dann die Schläge des Misgefchids 
getroffen haben würden . 

Graf Hugo war aud darin eine vornehme Natırr. 
daß er fid) fogar gegen das Zweideutige und Sch 
niht mit fofort aufwallender Entrüftung, nur wur 
einer Art naiver Ironie, ja einer jcheinbaren Toleranz 
verhielt, die jedoch tief erfältend und alles Ungebührliche 
von fi ablehnend wirkte . . . Ein fi immer gleiches 
entwaffnendes Lächeln lag dann auf feinen Gefichtszügen, 
fein wieneriſch gemüthlicher Accent befam eine ironifche 
Schärfe, die verwirrte . . . So bemerkte er auch jetzt 
mit einem Schein von Humor: 

Wirklich, mein alter guter Terſchka, wenn ich Ihnen 
dienen kann, jo fagen Sie es offen!... Ich bin ja reich 
... Mama ftarb vor kurzem ... Berfügen Sie über 
mich! ... 

Terſchka kannte dieſe Manier, fürchtete ſie und er— 
widerte nach einer Weile: 

Graf, das iſt alles zu ſpät! ... Was ich brauche, 
brauden darf, das hab’ ih ja... Ih muß arm 
bleiben, wie mein unſeliges Gelübde befiehlt . . 


157 


Ia, ja, Graf, ih kann nicht mehr zurüd — bleibe, 
was ih war und — wieder bin... O, diefe Kämpfe 
— dieſe Martern! . . . Aber Graf — — Wenn Sie 
— Gie wollten — ... 

Ich? ... Was fol ih wollen? ... fagte ber 
Graf... 

Mit dem Ausprud des höchſten Schmerzes ftodte 
Terihfa und fah fih um, ob niemand ihnen folgte... 

Der Graf wiederholte mit dem Ton der alten Sorg— 
lofigfeit, wenn auch ſcharf aufhordhend, mehreremal: 

Sie find alfo wieder Katholif, Priefter, Jeſuit — 
haben in bdiefer wilden Zeit — mo? — in Tirol ge- 

RE 

Unter fremdem Namen leitete ich die Erziehung ver 
Göhne eines Grafen von Wallis in Steiermark . . . 

Berftedten fi) bei ven Gemfen und auf den Eisfel- 
bern der Tauern . . . Hören Sie, da thaten Sie recht 
... Ich hörte, daß Ihre alten Freunde in London 
einige Dolche für Sie gefchliffen hatten, die Ihnen — 
den Tod der Brüder Bandiera heimzahlen follten . 

Sprechen auch Sie diefe Verleumdung nah? .. . 
wallte Terſchka auf und begleitete feine Rede mit. ben 
heftigjten Gefticulationen . . . 

Durch men follte die Erhebung von Porto d'Ascoli 
zu einer Espece Räuberfeldzug werden? . . . entgegnete 
der Graf mit Schärfe und wiederholte, was durch Bo- 
naventura und Benno's frühere Briefe ihm erinnerlicd) 
war .... Durd) einen gewiſſen Bocheciampo und Jan 
Picard, ven man aus London nach Korfu gejhict hatte, 
um an jener Expedition theilzunehmen ... Das Experi- 
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ment misglüdte . . . Der Einfall fand in Galabrien 
ftatt . . . Aber doch ereilte die Nemefis einen Ihrer 
Abgeordneten durdy den Bruder Hubertus, der Ihnen, 
hör’ ich, fchon in Wefterhof eine unheimliche Erinnerung 
gewejen fein ſoll ... Was hatten Sie. gegen ven 
Mönd mit dem Tobdtenkopf, den „Bruder Abtödter“? 

. Ihren Sendling ſoll er wie den Grizzifalcone 
in Kom bedient haben ... Daß die Italiener doch nod) 
manchmal vor uns Deutſchen Reſpect bekommen! . 

Alles das jchrieb Cäſar Montalto aus London an 
den Erzbifhof? . . . entgegnete Terſchka mit fun- 
felnden Augen . . . Ich verfichere Sie Graf! Es find 
lügen... 

Der Graf hatte die Anklage ausgefprochen, die Terſchka 
feit einigen „Jahren verfolgte; die Anklage, die ihn 
nad; Amerika getrieben; die Anklage, die ihn, aus Furcht 
vor den Flüchtlingen in Genf, zuletzt die Pforten des 
Alyls von Freiburg wieder auffuhen, ja in den Zeiten. 
per entfeffelten Nevolution ſich ganz in der Welt ver- 
bergen ließ . . . Der Graf that dabei jo, als 
wenn es ihm gar nicht einfiele, Terſchka's etwaige, höchſt 
refpectable Motive verbächtigen zu wollen . . 

Man verlangte damals für die Bandiera, begann 
Terſchka, entjchloffene und verzweifelte Männer... . Ich 
fhidte einen ſolchen . .. Es war ein Menſch, ver 
mir in London, ich gejteh’ e8, unbequen wurde... Ich 
habe Ihnen nie ein Hehl gemacht, Graf, daß, ohne meine 
Schuld, meine erfte Jugend abenteuerlid war. ... Nun 
führte mich eine zufällige Begegnung mit einem Men- 
ſchen zufammen, der ſich an mic Flettete, mid) aus- 
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preßte, beläftigte in jeder Weiſe . .. Ich wußte ihm 
nichts zu bieten, als das Handgeld der Berfchwörer ...... 
Noch mehr, ich juchte diefen Picard zuerft in. Londons 
Tavernen aus freien Stüden auf; id war ihm als 
Brandftifter von Wefterhof auf der Spur... Zwar 
(eugnete er, vermaß fi hoch und theuer — ich fette 
ihm aber — in Ihrem Intereffe, Graf — fo lange zu, 
bis ich, ohne Ihre dringende Abmahnung, dieſen Gegen- 
ftand weiter zu verfolgen, ohne Zweifel ver Wahrheit über 
den Schloßbrand auf den. Grund gefommen wäre —... 

Sie wußten, daß es ein Gauner war, ſagte ber 
Graf, und empfahlen ihn doch jenen Flüchtlingen, deren 
Partei ic) nicht nehme, die aber, mein’ id), einige brave 
Menſchen in ihren Keihen zählen... Empfahlen ihnen 
einen Kerl, der ganz gewiß jener Diener auf Weſterhof 
war, Dionyfius Schneid ja wol, für den Ihr alter 
Hubertus hätte verantwortlidd gemacht werben müfjen, 
wenn ber alte Freund und zuweilen nicht zurechnungs- 
fähige Protector Ihrer Jugend, einer unter. Räubern 
zugebraditen Jugend, nicht damals mit dem Doctor — 
Klingsohr ja wol — entflohen wäre — .. 

Graf —! unterbrady Terſchka mit verbroffener Ge— 
berve und hielt, worauseilend, beide Hände an. jeine 
Scläfe, als könnte er Dinge nicht hören, die — Das 
Mal auf feinem Arm erglühen machten... . 

Nun, nun, beruhigen Sie fid) nur! rief ihm ber 
Graf nah und folgte langfam . . . Mein Bormwurf. 
trifft nur die Möglichleit, wie Sie Ihren Freunden in 
London einen notorifhen Böfewicht haben empfehlen 
fönnen! ... 
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Meine Freunde! wiederholte Terſchka und lachte 
... Was ift, was war mir diefe Freiheit Italiens! Diefe 
Aufftände, diefe Bewegungen! ... Ich bin zu Grunde 
gegangen an meinem Bedürfniß, andere froh und glüd- 
Ich zu ſehen ... Jeſus, mein Ehrgeiz war ſchon ba 
befriedigt, wenn ich unter dem Schein der Freundſchaft 
fo viele Jahre nur Ihr Bebienter war . . . Proteftiren 
Sie niht, Graf! ... Ich liebte die Gefelligfeit, habe 
die Rechte, die fie gab, nie misbraucht, ich lebte ihren 
oft jehr ſchweren Pflichten . . . Ste haben e8 gejagt, 
das unglüdlihe Gefpenft meiner geringen Herkunft ift 
es, das mich überall verfolgt... . Sie haben ſich gut 
erinnern —; ich gejtand e8 „Ihnen ſelbſt — damals, 
als Sie ſich von dem lieblihen — Finde in Zara nicht 
trennen fonnten . . 

Terſchka ſah den Einprud feiner an diefer Stelle 
in Weichheit übergehenden Stimme am Stillftehen des 
Grafen... Ein ftürzendes Bergwaſſer begrenzte ben 
Garten. . . Eine Erlenbrüde führte hinüber... Der 
Graf Iehnte finnend über die weißen Stämme biefer 
Brücke hinweg und blidte in die raufhende Flut... . 

Angiolina! fuhr Terſchka in melandolifhen Tone 
fort ... Ad, wenn du, bu noch lebteft!... Nie würde 
bein alter, verwitterter, lebensmüder Freund fo tief ins 
Elend gerathen fein! .... D, diefe Zeiten! ... Graf, 
oft hör’ ich fie noch im Geifte weinen und — laden 
+. Wie fie laden konnte — die Angielina — wie 
fie halt wieder gut machte, was ihre Wildheit zerftürt 
hatte ... D Graf, um Angiolinen ſchont' ich ihren 
Bruder — noch vor drei Tagen fah ich ihr Bild wie, 
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zum Berwechfeln vor mir — in den Zügen dieſes — 
mir immer nur impertinent gewejenen Bruders — . . 

Sie fahen — Montalto? erhob fih der Graf vom 
Geländer der Brücke. .. Wo?... Er fol ja verwun- 
det ſein — ... 

So wifjen Sie nody nit, daß er in Coni beim Erz- 
biſchof iſt? .. 

Wer? fuhr der Graf auf ... Benno von Aſſe— 
lyn? — in —?. 

Coni! Auf meiner Fahrt von Genua hierher begegnet' 
ih ihm . . . Bor wenig Tagen ... Ich glaubte 
damald nicht, daß er noch ben nächſten Tag überlebt 

. . Aber er ift, verlaflen Sie fih, in Coni — ... 

Der Graf gerietb in die höchſte Aufregung .. 
Dachte er au nur an die morgende Fahrt nad Coni, 
fo war Grund genug vorhanden, fih zur Umkehr zu 
wenden . 

Laffen Sie mir dieſe legte Stunde! bat Terſchka 
und ergriff die Hand des Grafen... . Es ift die leßte 
— meiner Freiheit! Graf, laſſen Sie uns fo nidt 
ſcheiden! ... Ich bin eine elende Ruine, zu Grunde 
gerichtet, verloren... . Das ift mein Unglüd, ich kann 
ohne bie — anderer Menſchen, ohne eine Kette 
nicht leben ... O dieſe Kette — wie iſt fie unendlich 
— und ah — wie ſchwer —! .. 

Sie — alſo in der That der Bater Stanislaus 
wieder! ... jagte ver Graf nidyt ohne wärmeren An- 
theil . 

Die Feſſel iſt dehnbar aber fie reift — nie! .. 
‚antwortete Terſchka im Tone der Vernichtung . 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX, 11 
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Eine dumpfe Pauſe trat ein... Eine öde Stille, 
... Nur die Blätter der Bäume fingen mächtiger und 
mächtiger zu rauhen an... . 

Der Graf empfand die ganze. Berwerflichkeit eines 
Drdens, den er ſchon lange gelernt hatte vom Katholicis- 
mus felbft zu unterfcheiden . . . Aber er empfanb mit 
Terſchka perfünlid Mitleid . . . 

"Sie Aermfter gehen. alfo nah Kom! ... 

Zum Gericht! fiel Terſchka ein... . 

Und fommen dire? ... 

Bon Genua — ... 

Da fahen Sie — Benno von Affelyn! . . 

Auf dem Wege nad Coni ... Ih jprad ihn na⸗ 
türlih nicht . . . Schon in Witoborn war er mein Tod— 
feind ... Ich fah ja Armgart eben — auf der Altane 
... Graf, es wird fühl... Schließen Sie Ihr Kleid 
... Armgart wird erftaunen — ihren Benno wieber- 
zufehen — . . 

Die nächtlichen Wanderer jtanden am Eingang zu 
enem mächtig fi) ausdehnenden Eichenwalde, der bie 
noch unzerftörte Einfievelei des Eremiten .barg . . 
Sie jchritten in die ſich mehrende Dunkelheit hinaus 

. Eben gingen der Pfarrer und der Gemeinde— 
ältefte an ihnen vorüber und ſprachen, als beide ftill- 
ftanden und fie vorüberließen, ein: Salute! . 

Buon viaggio! durfte der Graf erwidern, da die 
Wanderer bis zu ihrem Gebirgsthale eine weite Strede 
hatten . 

Terſchka wandte ſich abſeits, um nicht erfannt zu wer— 
den ?,. In früheren Jahren war er nicht felten hier ge= 
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wejen und geredet wurde nody oft genug von ihm... 
Er fannte hier Weg und Steg . . - 

Werben Sie denn aud) für.diefe Schwärmer, fragte 
er den Vorausgehenden nad), ebenfo ein Protector fein, 
wie Ihre Mutter? . . . | 

Die Gefege protegiven fie. . . entgegnete der Graf 
und fah, nur nod) Benno's gedenfend, nad) der Uhr... 

Terſchka wollte ihn nicht laſſen ... Er ſuchte ihn 
in Intereffen zu verwideln, die für beide gemeinfchaftliche 
waren... 

Dan jagt, begann er, daß Ihre Freundſchaft für 
den Erzbifhof von Coni — Ihre Zärtlichkeit für — 
Ihre Gemahlin jett Ba — nad) dem Tode — 
Ihrer Mutter — — . 

Der Graf hörte nicht . Seine Öedanfen waren 
nur dem Schloffe und Coni —— F 

Warum bin ich nur ſo feige und tödte mich nicht 
ſelbſt! ... unterbrach ſich Terſchka mit wilder Geberde 
und weckte ſowit gewaltſam den Grafen aus ſeinem 
fortgeſetzten Brüten ... 

Sie erwarten wirklich jetzt erſt in Rom die ganze 
Strenge Ihres Ordens für Ihre Flucht! ... ſagte 
der Graf, mit zerſtreuter Theilnahme auf ſeine Worte 
hörend . 

Terſchta erwiderte nichts, ſondern blickte nieder ... 

Sie haben mir von den Exerecitien des. heiligen 
Ignatius erzählt! fuhr der Graf, um ihn zu beruhigen, 
fort ... Werden Sie aljo in einer dunflen Zelle zubrin- 
gen müſſen mit einem Todtenkopf auf Ihren Betpult, mit 
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dem Bild einer — vermwejenden Leihe in Ihrem 
Bett —?*)... 

Terſchka jchwieg . . - 

Das find doch in der That nur kindiſche Dinge... 
Auch hab’ ich gehört, daß Sie Ihren Uebertritt, Ihren 
Verrath am Orden, wenn Gie wollen, als eine wohl: 
berechnete Strategie darftellen dürfen, als ein Mittel, 
defto beffer zu Ihrem Ziel zu gelangen — . 

Ja — was war — denn mein Ziel? fiel Terſchka 
mit zuftimmendem Aufhordhen ein... 

Der Graf bereuete diefe Andeutung gegeben zu 
haben... . 

Sie werden, begann Terſchka anfangs lebhaft, bald aber 
feine Stimme dämpfend, als könnten die Blätter der immer 
mehr bewegten Bäume feine Worte weiter tragen, Sie 
werden in diefem Thal, in diefen öden Wäldern nicht 
ewig bleiben wollen... . Ihre Liebe zu den Waffen 
wird fi wieder regen, zumal wenn Gie fjehen, daß 
eine Zeit kommt, wo nur noch die Waffen die Welt 
regieren . . . Oft fohon find Ihnen glänzende Anerbie- 
tungen zum NRüdtritt in die Armee gemacht worden . 
Ihre Lage, zweien Staaten angehören zu follen, zumal 
zweien, bie fi unausgejett befehden werben, wird Sie 
zuleßt zu einem Entſchluß veranlaffen müſſen ... Sch weiß 
nicht, wohin Sie Ihre Ueberzeugung zieht ... Katholiſch 
fein! ... Selbft in jenen lächerlihen Erercitien des 
Ignatius Liegt ein — dumpfer Ernft — made nur 
Einer mit, was ih in Freiburg babe erleiden müſſen 


*) Kommt in Sefuitenhäufern vor, 
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. + Die Revolution machte dem fchredlihen Kinder: 
fpiel, da8 man mit mir trieb, ein Ende... 

Was in Freiburg unterbroden wurde, wird in Rom 
wieder aufgenommen werden —?... 

Ja Graf—! Aber gefett, Sie nähmen wieder bei Ihren 
alten Waffengefährten Dienfte, Sie lebten in Wien, wofür 
fid) doch zulett die Sehnfuht Ihres Herzens entjcheiden 
wird — Gefegt — Sie brauchten ja Caftellungo nicht 
zu verkaufen — die Nothwendigfeit für Ihre Gemahlin, 
in des Erzbifhofs Nähe Ieben zu müffen — .. 

Was reden — Sie!... unterbrady der Graf. 

Bergebung! ſchmiegte fid) Terſchka in demüthiger Ge 
berve ... Sie miöverftehen mid — Ich meine, der 
Oberſt von Hülleshoven ift ein Projectenmader und eigen- 
finnig wie feine Frau . . . Hebemann wäre für bie 
Berwaltung Caftellungos zu brauchen geweſen — Aber 
der ift — ja wol aud todt? .. 

Sie find — ein ſchneller — Heiter!. . . entgegnete 
Graf Hugo, fi) erft langſam beruhigend... Nie noch 
hatte jemand gewagt, ihm perfönlid die Nothiwendigfeit, 
Paula in des Erzbifhofs Nähe zu laſſen, fo offen 
auszufprehen, wie Terfchla... Ihm war Bonaventura 
nothwendig, Er nur blieb in des Freundes Nähe —! 
Sp und nie anderd hatte fi ſeit Jahren das Ver- 
hältniß im Munde feiner Umgebungen geftalten dürfen ... 

Wollen Sie dieſe herrliche Befigung zu Grunde 
gehen Iaffen? fuhr Terſchka immer demüthiger fort 
... Konnten Sie über meine Art, in Wefterhof zu 
Geld für Sie zu kommen, klagen? ... Behalten Sie 
mich bier! . 


166 


Ih verftehe nicht — entgegnete ber Graf... . 

Ih fürchte mih vor Rom... Man wird Dinge 
von mir verlangen — bie über meine Kraft geben... 
Die einzige Möglichkeit der Rettung für mich märe, daß 
ih draußen in ber Welt eine Aufgabe fortjegte . 
Mas ih Ihnen früher im Geheimen war, Graf, wenn 
ich es offen würde — und — fagen könnte — .. 

Der Graf horchte auf... 

Treten Sie über! ... Yaflen Sie mein jahrelanges 
Werk endlih mit Erfolg gekrönt fein!... Thun Sie e8 
öffentlih, jo fol e8 mir nicht zu jchwer werben, es 
meinen Obern fo barzuftellen, als wenn alles, was ich mir 
feitber habe zu Schulden fommen laſſen, nur ein Mittel war 
zu höherm Zweck ... Thun Sie es geheim, wohlan 
dann deſto beffer.... In diefem all würd’ ich Ihr Ge- 
wiffensfreund bleiben, würde Ihr Wächter fcheinen dürfen 
und könnte fo fortleben, wie bisher — felbft unterm 
Schein, Priefterftand und mas nicht alles verwirft zu 
haben... . Defterreich erhält die Weifung, meine Yage 
zu ignoriren — Piemont fhütt uns ohnehin... Wer- 
den Sie fatholifh, Graf! ... 

Graf Hugo braufte niht auf umd entfeßte fich 
nicht ... Es gab eine Stelle in feinem Innern, bie 
von Terſchka's Vorſchlägen eleftrifcdy berührt wurde . . 
Die Iefuiten waren ihm nicht der Katholicismus ... 
Keligion nannte er übliche Sitte und Pandesart ... 
Der gefelligen Spaltungen, die in feiner frühern milt- 
täriſchen Stellung für ihn als Akatholiken lagen, erinnerte 
er fihb ungern ... Den ftolzen Muth feiner Mutter, 
gerade im Widerfpruh mit weltliben Küdfihten zu 
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leben, beſaß er nicht ... Mehr noch, wirfliche Liebe zu 
Baula fing ihm zu beftinmen an... Um fich, um bie 
Mutter aus bebrängten Verhältniffen zu reifen, hatte er 
eine Standesehe gejhlofien, ohne Paula die Zumuthungen 
einer Gattin zu mahen — ... Und die erften Fahre 
war es ein Verhältniß gewefen, wie auch nur je eine 
Bernunftehe unter hochgejtellten Perfonen gefchloffen wurde 
. .. Als aber Paula in Italien, in Bonaventura’s un- 
mittelbarer Nähe lebte, als ſich die hochgefpannte Leiden- 
Ichaftlichfeit diefer Beziehung milderte, als die befchei- 
dene Unterordnung des Grafen unter den Erzbifchof diefen 
nicht minder, wie Paula rührte — die Jahre und die 
Keife des Geiftes bringen allem Menfhlichen fein Maß 
und lehren ung die wahren Güter des Lebens in Höheren 
ſuchen, als im perfönlichen Glück — da hegte Graf Hugo 
Hoffnungen auf fein Weib ganz mit der Werbung eines 
Liebenden ... Das Ausfterben feines Stammes, die der 
Möglichkeit, noch einen Erben zu gewinnen, immer mehr 
gezählten Stunden — ſchon allein dieſe Rüdficht verlangte 
ein Entweder-Oder ... Und da glaubte denn Graf Hugo 
ſchon lange, daß er ſich und Paula diefe Entſchlüſſe durch 
feinen Uebertritt erleichtern würde... Den kirchlichen 
Beziehungen feiner Mutter war er entrüdt; die fortzu— 
fegende Verbindung mit ven Waldenfern fette eine größere 
geiftlihe Neigung voraus, als er fie beſaß +. . Aus jol- 
chem Inbifferentismus, verbunden mit Nefignation bes 
Gemüthes, erfolgte ſchon oft ein MWebertritt zur römi- 
ſchen Confeffion . . . Und fo fonnte er Terſchka's 
Borfhläge hören, ohne fie fofort von ſich zu weiſen 
. . . Hatte er nicht auch eine Reihe der glücklichſten 
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Jahre mit dieſem Menfchen verlebt, oft über feine 
Rathihläge den Stab gebroden, oft fie dennoch be— 
folgt —? .. . Zwiſchen ibm und Terſchka Hatte von jeher 
die mitleidige Toleranz eines Herrn für einen erwiejener- 
maßen nicht immer ehrlichen, aber bei alledem in feiner 
Art unerjeglichen Diener geherrſcht ... 

Der Abenpwind erhob fi mehr und mehr... . 
Wolfen legten fi über die Sterne... 

Graf Hugo ließ Terſchka reden — ließ fih ihm 
bald rathen, bald jchmeicheln — ließ fi von ihm den 
Rod zufnöpfen, aus Beforgniß, der Graf möchte 
fih „verkühlen“ — Bald an biefer bald an jener 
Stelle feines Gemüthes wurde er berührt... . Aud 
das Glück ſchilderte Terſchka, das er fonft hier gefun- 
den haben wollte bei des Grafen Mutter... 

Die Herrlihe, Gütige! ſprach Terfchla ... In Lon— 
don — da lag ich zerfnirfcht zu ihren Füßen... . Sie 
ſchickte mir einen ©eiftlihen, dem ich meinen Glauben 
abſchwören ſollte ... Deffentlich in einer Kirche hab’ ich es 
nicht gethan — ich ging zum Abendmahl und nahm es in 
beiverlei Geftalt... Graf, darin find wir — einig; was 
mic einft zum BPriefter machte — was war e8?... 
Für mid waren die Weihen nichts, als eine Erlöfung 
vom Gewöhnlihen .. . Die Fugen Bäter erkannten 
e8 zu fpät und gaben mir einen Auftrag, der mic) dem 
Weltleben zurüdgab.... Kann man ben Sefuiten, ven Sol- 
Daten der Kirche, verdenken, daß fie Werth auf ven Beſitz 
eines Namens legen, wie bed Ihrigen? ... 

Graf Hugo verabfcheute, was er hörte, aber — er 
dadhıte an Paula und die Zufunft feines Namens . 
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Der Zauber des gebundenen Willens lag jchon lange 
auf ihm . . . Was jeder verworfen hätte, was 
Monika Unmoralität nannte, vertrug fih bei ihm mit 
manchen geheimnißvollen Stimmungen der Seele... Es 
gab feinen andern Ausbrud für fein Gefühl, als den, 
daß die reinere Natur des Katholicismus, die Natur, die 
felbft ein Terſchka nicht entweihen Tonnte, geheime und 
myſtiſche edle Dinge verklärte . .. „Der erfte Beicht- 
ſtuhl wurde aus dem Baum der Erkenntniß gezimmert“ 
hatte die Gräfin Sarzana vor einigen Jahren hier ge— 
ſagt ... Graf Hugo verſank immer mehr in ein brüten- 
des Nachdenken ... 

Terſchka erging ſich in Lobpreiſungen des katholi— 
ſchen Glaubens vom Standpunkt der Weltlichkeit, die beide 
früher fo eng verbunden hatte... Und hätte ihn ein 
noch jhlimmerer Auf verfolgt, als der, ben der Graf 
fannte, e8 lag zu viel Gemeinfames in ihren Lebensbezügen, 
ihre Erinnerungen trafen jo oft auf einem Punkte zu- 
fammen, daß ihn der Graf nahm, wie er fih gab... 
Terſchka nüpfte immer und immer an Angiolinen an... 
Und der Graf wußte, wie energifch Terſchka auf Schloß 
Neuhof für fie gefprocdhen hatte... Terſchka fam auf 
Angiolinens Mutter, die Herzogin von Amarillas, die 
. aus London erwartet würde und wieder in Rom wohnen 
wollte, wenn fie nit, unterbrad er fih, wol gar nod) 
hierher fommt, um ihren, wie ich glaube, hoffnungslofen 
Sohn aufzuſuchen ... . 

Der Graf gab alle diefe Möglichkeiten zu, hörte 
fie aber voll Schreden und Wehmuth . . . 

Terſchka erzählte von Fürftin Olympia, deren Ber: 
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hältniß mit Benno ſchon feit lange nicht mehr das alte 
gewefen fein ſollte ... . 

Der Graf hörte Terſchka's welt- und herzensfundige 
Auffaffungen; aber fo groß feine Theilnahme für Angio— 
linens Bruder war, fo fehr er Benno's Geelenfraft be- 
wunberte feit jenem Schredenstage auf Schloß Salem, 
wo Schwefter und Mutter in einem und bemfelben Augen- 
blif von ihm gefunden und verloren wurben, fo ſehr 
ihn der Eindrud ergriff, den nun Benno’8 Anwejenheit 
in Coni auf alle, vornehmlih Armgart hervorrufen 
mußte — fein Fragen und Forfhen nad Diefem und 
Jenem war nur ein PVerbergenwollen ber größeren 
Sorgen, die fein Inneres um Paula drückten ... 

Terſchka fah feinen Einfluß wiederfehren, ſah, wie 
Graf Hugo ſich an feinen. Ton, feine alte Weife gemöhnte 
... Er blidte um ſich ... Sie waren tief im Wal- 
desdunlel vorgedrungen und Zeit hätte e8 werben müſſen, 
an die Rüdfehr zu denken... . Immer mehr und mehr 
perftärkte fid) der Wind, der von den Bergen mehte 
... Die ſchwanken Wipfel ver Bäume ließen Raum bier 
und da zu Durchſichten, wie in einem kunſtvoll ange- 
legten Park ... Die Wanderer gingen einen Bach ent- 
lang, der behend unter ven jett hin- und hergepeitjchten 
Blütenbüſchen dahinſchoß ... Nur allmählich erhob ſich 
die grüne Bergwand ... Schon war bie Einfiedelei 
Teverigo’8 in der Nähe... . Eine Gruppe der mächtig— 
ften Eichen ftand auf der Höhe jo bicht beieinander, 
daß ihre Baumfronen von fern her zu einem jett im 
Winde den Einfturz drohenden Dad verwachſen ſchie— 
nen 
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Ich war vor brei Tagen noch in Genua, erzählte 
Terſchka, des Braufens und Rauſchens um ihn her nicht 
achtend, wo eben Sturla aus Barcelona angefommen war 

. Dort ſchon hört’ ih, daß fih Cäſar von Montalto, 
ſchwer verwundet, unter den Trümmern ber römifchen 
Aufftandsarmee befand und auf dem Wege nah Coni 
war, ohne Zweifel zum Erzbifhof . . . Auf. der fteilen 
Riviera di Ponente begegneten wir — F 

Wir? wiederholte der Graf . 

Pater Speziano und ih — 

Pater Speziano! Wagt ihr. * ſo weit ſchon 
wieder ins Land!. 

Wir fliegen in Robillante aus — wohin ich bis 
morgen früh — zurück muß... Incognito — bis — — 
nah Rom — Graf!. 

Erzählen Sie! . 

Durch PBintimiglia fuhren wir im Poftmagen und 
hielten eine Weile, ohne auszufteigen ... Vor einem 
Kaffeehaufe, wu unjere Pferde gewechſelt wurden, ſtand 
ein halb offner Wagen . . . Sehen Sie da! rief 
Pater Speziano und deutete auf ven Wagen... Ein 
Kranker lag in ihm zurüdgelehnt ... Ich blide näher 
— mich ſchützten die Saloufieen des Poſtwagens — und 
erfenne den Bruder Angiolinens ... Sollt' ih es 
wagen auszufteigen und ihn anzureden? ... Sein Zu- 
ftand fah dem eines Sterbenden ähnlich ... Speziano 
hielt mich zurüd . 

Der Graf gerieth in eine Stimmung des unfaglich- 
ſten Schmerzes ... . Sollte alles dem Verhängniß ver- 
fallen, ttberall der Tod feine Opfer fuchen! . 
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Wo find Sie abgeftiegen? fragte er noch einmal, ehe 
fie fiy zur Rüdfehr wandten... . 

In Robillante — ... Aber für diefe Nacht unten 
in San=-Mebarbo beim Pfarrer... . 

Und die Herzogin — feine Mutter —?... 

Iſt mit Fürftin Olympia eilend8 aus London ge= 
fommen ... Die legten Nachrichten von diefen Frauen 
hatte man aus der Schweiz ... Erfuhren fie von Mon- 
talto’8 Verwundung und Gefahr und feiner Reiferoute, 
fo kommen fie ohne Zweifel hierher... . 

Diympia —! rief der Graf und dachte an eine 
nothwendig werdende Vorbereitung Armgart’8 auf jo er- 
ſchreckende Möglichkeiten . . . Vielleicht klopfte er noch 
jest dem Oberften und zog zunädft diefen ins Ber- 
trauen ... | 

Aber werden Sie katholifh, Graf! drängte Terſchka 
... Es ift die Religion der reinen Menſchlichkeit ... 
Krönen Sie mein Werk, dem ich dann adıtzehn Jahre 
meines Lebens geopfert habe — So läßt e8 ſich wenigftens 
darſtellen . . . Die Mittel, die ich anwandte, find natür« 
lihe gewefen und ich bin gerettet — . . . Sie erlöfen 
mid von Strafen, die alles überfchreiten werden, was 
meine Natur erträgt . . . Das Al-Geſü maht ein 
Enburtheil über mich — .. . Ich habe Feine Kraft, 
einem Geſchick zu trogen, das mid in die Mitte der 
beiden mic verfolgenden Parteien nimmt ... Wollt’ ich 
auch zum zweiten male entfliehen, ich wäre vor Mazzini's 
Rache ebenfo wenig ficher wie ver der des Al-Gefu... 
Graf, werden Sie fatholifh! ... So hab’ ich wenig- 
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ſtens Ruhe vor Denen, die auf mich bie erften Rechte 
hatten . 

Terſchka verficherte dann, daß ihn Pater Speziano 
nad) Rom führen müfje wie einen Gefangenen... 

Der Graf ftand ſchon lange wie eingewurzelt ... 
Er blidte um fih und ſah, daß er in dem Hain bes 
Eremiten unter dem majeftätifhen Dad) der uralten 
„Eichen von Caſtellungo“ ſtand ... Noch glänzte die von 
Birkenzweigen und verwittertem Moos gebaute Hütte... 
Noch lag wie fonft ver Berfchlag für Federigo's treuen 
Hund, den „Sultan“, wie er bie, unverändert; 
noch die Hütte für die Ziege, beide Thiere, die bie 
einzige lebende Gefellihaft des Freundes feiner Mutter 
waren . . . Eine mädtige runde Gteinplatte, verwit- 
tert und mit gelblihen Moosflehten überzogen, Die 
als Altar zu dienen pflegte, jtand in der Mitte des 
mädtigen Rundes, über dem die Baumkronen ſich fehüt- 
telten im zunehmenden Sturm ... Nod hing in ben 
ächzenden Zweigen des ftärkften diefer Bäume die Glode, 
durch deren Ruf der Einfievler in einiger Verbindung 
mit der Welt blieb... Die fchlummernden Vögel auf 
den Zweigen fchienen zu träumen, mander leife Laut 
eriholl, mander Bogel flog erfchredt vom Nefte.. . 
Der Wind bewegte durch die Zweige aud die Glocke 
... Zuweilen ſchlug fie an — leife, geheimnißvoll, geifter- 
baft — Graf Hugo fah ein ganzes Leben ihn bier wie mit 
ftiler Bitte mahnen; er hörte den Nuf der Mutter, 
als fie ihn um die Erhaltung der Glode — um bie 
Erhaltung Caſtellungo's und des Glaubens feiner Vä— 
ter bat... . | 
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Terſchka erkannte diefe Zauber der Beitridung für 
den Grafen . . . Oft hatte er hier jelbft den Eremiten 
gefprodhen, hatte fi) mit dem „Sultan“ in der Hütte 
dort genedt; er wußte, daß dies treue Thier bem 
vermeintlichen Gefangenen der Inquiſition gefolgt fein 
ſollte ... Noch deutlich jah er die Gräfin auf einem Sefjel 
von Baumzweigen, auf dem fie hier oft ftundenlang bei 
ihrem Schützling zu verweilen liebte . . . Gerade da— 
mals war Terſchka hier zum erften mal gewejen, als fich 
die Sage von Vincente Ambrofi verbreitet hatte, ber 
vor Fra Federigo's Lehren geflohen wäre . 

Träumend ftand der Graf und blidte auf bie 
Slode, deren Bewegungen immer ftärfer und ftärfer 
wurden . . . Er fuhr auf, als er Fußtritte hörte und 
die beiden Diener jah, die gefolgt waren und jeßt näher 
famıen, um die Mäntel anzubieten... . 

Mechaniſch nahm er den einen und bot Terjchla den 
andern . . . Diefer nahm ihn fchnell, nur um bie 
Diener zu entfernen . ... Lebhafter und lebhafter drängte 
er auf Entſcheidung. . . Er jchilverte alles, was er 
wünſchte, als ein Facit von Umftänden, die gebieteriſch 
gegeben wären... - | 
.. Der Graf laufchte ver Glocke unter den Bäumen, 
die die heftigen MWindftöße in Bewegung erhielten 
; Der ungleihe Klang war wie die unregel- 
mäßigen Athemzüge einer von Angft bebrängten Geele 
. .. Das Bild der fterbenden Mutter ftand dem Sohn 
vor Augen ... Ihr Wort: „Du wirft dem Thiere 
folgen!”, ihre Bitte für dieſe Glode, ihre Bitte für den 
jest fehon in jo wilder Störung begriffenen Frieden diejes 
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einſamen Ortes ſprach ihm aus dem Wehen jedes zittern- 
ven Blattes... R 

Laſſen Sie, Terſchka! ſchnitt er jest, wie aus Träumen 
erwachend, alle Borftellungen ab, die ihm dieſer im Ton 
einer unverftellten Verzweiflung machte — Es war eine 
Projelytenwerbung jo eigner Art, wie fie auch nur burd) 
Jeſuiten veranftaltet werden fonnte..... Keine Salbung, 
feine Ueberzeugung — eine Sache nur der Etifette und 
der praftifchen Piychologie... Der Graf widerſtand ... 
Dort hinaus führen Sie meine Diener auf fürzerm Weg 
nad San-Medardo zurüd, fagte er... Was die Zukunft 
bringen wird, weiß ih nicht . .. So, wie Gie e8 be- 
gehren, Terſchka, wird und kann es nicht fein... 

Graf! flehte Terichla . . . Iſt das Ihr letztes 
Wort?... 

Mein letztes, Terihla! Mein Inneres — Sie haben 
es errathen — ift zerriffen und unglücklich . . . Noch weiß 
ic nicht, was werben foll und ob ich länger mein Loos 
ertrage . . . Ich Liebe — mein Weib!... . Aber Ihr 
Auskunftmittel — — Weiß ih doch faum, ob die 
Gräfin gerade dies no begehren würde —! .. 

Graf, um fo mehr! fiel Terſchka ein. Allbefannt iſt 
die Gefinnung des Erzbifhofs ... Aud die Gräfin, 
fie, die einft eine Seherin war, erfaltete in ihrer alten 
Glut und Andacht für den Glauben... . E8 ziehen 
Gefahren für Ihren Freund herauf, denen er jebt er- 
liegen dürfte, jett, wo die Richtung der Zeit jid ändern 
wird . . . Beradten Sie meinen Beiftand nicht — 
auh ein Sturla kann mid, fennen lernen... . Aber 
nehmen Sie mid) wieder auf! Schüten Sie mid) durd) 
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Ihren geheimen Webertritt! Ich Tenfe alles, was Ihr 
Herz, Ihre Natur, das Glück Ihrer Freunde verlangt 
... Und Monika, felbft ven Oberften gewinn’ ih — pah 
durch einen einzigen Tag ... Selbft Armgart fol nicht 
vor mir entfliehen... Ich bin ja — ein Greis — alt 
— id) entwaffne halt jeden durch meine Ergebung — durch 
meine Demuth ... . Graf, zum legten mal, ih, ein 
Abtrünniger, rettungslos Verlorener, id darf mit einem 
großen Zwed leben, wie und wo ich will — id) darf 
mit den Waldenjern gehen — Proteftant ſcheinen ... 
Nur befuhen Sie die Meſſe in Eoni, in Robillante — 
wo Gie wollen — man lieft fie Ihnen geheim . . 
Dann gehen wir zulegt alle nad Wien — Ihre Gattin 
folgt — Ihr erftes Kind wird auf einen Heiligen 
getauft — Das ift die Sprahe der Welt, ver ge- 
funden Bernunft, der Berhältniffe, in denen Gie 
leben, die Sprache des Troftes, der Erhebung für — 
die Gräfin ſelbſt — ... 

Der Graf ſchüttelte ven Kopf und entgegnete: 

Ein Abſchied fürs Leben .. . Wir fehen uns nicht 
wieder —! ... 

Haben Sie Mitleid mit mir —! rief Terſchka . . 

Die Glode ſchlug unausgefeßt ... Die Bäume 
raufhten im Sturme . . . Die Natur war im Aufruhr 
... Der Graf ging jetzt und wie auf ver Flucht ... 

In franzöfifher Sprache rief ihm Terſchka nad: 

Graf! Ich beihwöre Sie! .. . Sie werben es 
einft aus eigenem Antriebe thun ... Thun Sie's jeßt 
um mid, um Ihren alten — treuen — unglüdlichen 
Freund! .. 
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Die Glode tönte ... Mit hellen, mit klagenden, 
mit ftärferen, mit ſchwächeren Klängen... . 

Noch einmal wandte fih der Graf zu Terjchka, 
wartete, bis diefer näher fam, bot ihm die Hand und 
fagte ihm ein lettes Lebewohl — ... Unfere Wege find 
getrennt, jeßte er hinzu... Erde und Himmel fünnen 
vielleicht für mic) bürgen und für das, was ich thue 
oder laſſe, Sie nicht mehr ... Das fag’ ich alles ohne 
Groll, Terfhfa, ohne Sie fränfen oder verurtheilen zu 
wollen; ich urtheile, Sie wiſſen es, über Menfchen über- 
haupt nicht; laffen Sie alles wie es ift.. . . Beichüge 
Sie jegt der Himmel, Terſchka! ... Sans adieu! 
Sans adieu! ... 

Der Graf fchritt mächtig zu, gleihfam — um dem 
drohenden Unwetter zu entfliehen... Auch begann es 
in der That zu regnen . 

Ein Diener blieb bei Terſchka in dem wildbewegten 
Eichenhain zurüd ... 

Der Graf ſah fih niht mehr um ... Ohnehin 
ging e8 bergab ... Er eilte wie jest felbft vom Sturm 
ergriffen . . . 

In einer halben Stunde hatte fein Fuß das Schloß 
erreicht . . Die Frauen wachten noch ... Aber er wollte 
ihnen nicht die Nachtruhe nehmen durch die Mittheilung 
über Benno ... Sein Mund blieb auch dem Oberften 
noch geſchloſſen über alles, was er gehört... Sein Auge 
durchwachte aber die ganze Nacht und fein Ohr ver- 
taufendfachte ihm alles, was er vernommen... . Die 
grünen fturmbewegten Wipfel der Eichen raufchten um ihn 
her wie ferne Donner ... Der Öeifterton der klagenden 
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Glode wurde eine Mahnung, als bevrohte eine Yeuers- 
brunft die Welt. und — vor allem bie theuerften Men— 
hen, die um ihn ber in Ruhe ſchlummerten ... Hatte 
es aljo zehn Jahre und exit des Todes feiner Mutter be- 
durft, um jeinen ganzen innern Menfchen fo mächtig 
aus einem Zuftande ver Lethargie zu erweden —!.. 

Terſchka ftand eine Weile vernichtet, bis er fich 
fanımelte ... . Endlich erhob er trogig fein Haupt, das 
nun ſchon durch die Jahre eine natürlihe Tonſur trug, 
griff in die Taſche — gab dem Diener ein Trinfgelv 
und ließ fih im Gehen erzählen von den Bewohnern des 
Schloſſes, vom Tod der Gräfin, vom morgenden Felt 
in Coni, von den Ueberrafhungen für den Erzbifchof, 
von den Keifeplänen des Grafen, von der dem Oberften 
hier jchon gegebenen Stellung, von Monika's Reformen, 
von Armgart ... Auch von Feverigo ließ er den Diener 
plaudern, vom Einfiedler, der noch im Silaswalde leben 
follte, nahdem er in die Hände der Räuber gefallen, 
aus denen ihn Fra Hubertus — wie alle Welt erzählte, 
mit Hülfe feines Hundes, des treuen Sultan — er- 
rettet haben ſollte ... Terſchka forſchte mit Furzen 
Fragen diefem unheimlihen Namen nad, forjchte Allen, 
was von Franz Bosbed, feinem ehemaligen Netter, deu 
die Nemefis ſchon zum Richter über Ian Picard gemad)t, 
im Volksmunde hier befannt war ... Aud) Fra Hubertus 
mit dem Zodtenfopf follte nod leben... . Er erftaunte 
— künſtlich ... Alles, was er hörte, war ihm ſchon 
befannt — . . . 

Froſt durchſchüttelte ſeine Glieder — Jetzt erft warf 
er des Dieners Mantel um, den er bisher überm Arm 
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getragen hatte, und bat um die Angabe eines fürzern 
Weges, um ins Thal und dort zum Pfarrer zu gelangen... 

Der Wind hatte aufgehört... Regenftröme ergoſſen fich 
... Noch jhüsten ihn und den Diener hier und da bie 
Bäume der Alleen .. . Sie umgingen das geheimniß— 
vol nächtlich ſchlummernde Schloß ... Eine Weile ſah 
es Terfchla mit dem Blick verzweifelnden Neides an .. 
Dann fragte er den Diener, ob er ſich aud der Gräfin 
Sarzana erinnern fünnte . . . Auh von ihr ließ er 
fidy einiges erzählen... . Den im fpottenden Ton ges 
machten Bericht über diefen Beſuch unterbrady er mit 
den dumpf vor ſich Hingefprodyenen Worten: Auch fie 
— ift in Rom!... 

Terſchka befahl jest den Diener, ihn allein zu 
laſſen .. . Den Mantel jollte er morgen vom Pfarrer 
im Thal abholen... Es war über die elfte Stunde 
— rings ftihbunfell ... Durch ein labyrinthifhes Ge— 
winde von Gärten, über jchwellend braujende Bäche — 
endlih an einem mialerifc gelegenen Friedhof mit une 
heimlich bligenden Kreuzen vorüber erreichte er das 
Pfarrhaus San-Medardo . . 

Aus einem geöffneten Yenfter, wo noch Licht brannte, 
begrüßten ihn die heifern Worte: 

Ecco! Ecco! Al fine venuto! , 

Sie famen von Pater Speziano und flangen wie 
die Beruhigung eines angfterfüllten Kerfermeijters, den 
ein entflohener Gefangener enblidy wiebderfehrt ... . 
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Als verjelde Tag noch goldenfonnig am unbewölf- 
ten Himmel geleuchtet Hatte, fuhr ein Heiner, mit Staub 
bededter Halbwagen langſam auf der Landftraße zwiſchen 
der Stura und dem Geſſo dahin, zweien Bergjtrömen, 
die hinter Robillante in ihrem Lauf miteinander wett: 
eifern . .. Um die Dämmerung gelangte das Fleine 
Gefährt an die Thore einer Stadt, die in frühern 
Sahrhunderten ſtark befeftigt geweſen fein mußte . 
Noh erhoben fi in dem alten Cuneum NRömerthürme; 
noch erftredten fih rund um die Stadt zadige Mauern 
und tiefe Gräben . . 

Die Straßen Conis, einer 15000 Einwohner zäh 
Ienden Stabt, waren am füdlihen Thor eng und büfter, 
aber belebt von einer ſchwatzenden, muntern Bevölfe- 
rung, wie fie in Italien der Abend auf die Galle 
lockt ... Kinder, Frauen, reife, nichts bleibt dann 
daheim im gejchloffenen Raume; felbft die unterfte Volks— 
Haffe fit in Hemdärmeln, Manchefterjaden, Bloufen 
vor Kaffeehäufern, raucht, trinft, ſchwatzt, ſtreitet 
über die ZTagesneuigfeiten, für deren Kunde ein ein- 
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ziges Zeitungsblatt ausreicht, da unter zwanzig meift nur 
einer leſen kann ... 

Geſang ertönte ... Drehorgeln durchkreuzten ſich 
in ihren Melodieen ... Der Kutſcher erfuhr in dem 
Lärm erft von Andern, daß hinter ihm fein PBaffagier 
nad) ihm verlangte... . 

Er wandte fi theilnehmend ... 

Coni ift eine anfehnliche Stadt... Aber die jchledht- 
gepflafterte Straße mußte dem Paffagier, der ausgeftredt 
im Innern der Halbhaife lag, empfindlich werben . . 
Der Kutſcher erfuhr, er follte langfamer fahren... . Zu— 
gleich wurde nad) dem Palaft des Erzbifchofs gefragt und 
von einem Dutend Stimmen die Antwort ertheilt ... . 
Man begleitete den Wagen, der einen Sranfen führte 
... Es war ein todtbleihes, männlidy gefurchtes Antlik 
mit vollem wilden, hier und da ergrauten Bart... 
Benno war damals ein Mann von vierzig Jahren .. 

Die Straßenjugend folgte dem Wagen, der auf 
einen großen Plaß einbog, einen Erercirplag, wie es 
ſchien; rings war das mächtige Duarree mit duftenden Lin- 
denbäumen beſetzt ... Nicht zu entfernt von einer ftattlichen 
Kirche lag hinter einem gegitterten Vorhof ein großartiges 
Gebäude, vor welchem der Kutfcher in feinem weißen Hute, 
feiner braunen Jacke, feiner rothen Halsbinde ebenfo 
fiher anfuhr, wie der Führer einer ſechsſpännigen Car— 
roffe . . . Er wußte ja, daß er dem Erzbifhof einen 
theuren Verwandten bradte . . . 

Ein Carabinier mit gezogenem Säbel hielt vor ver 
hohen Eingangspforte des Palaftes Wade... Er deu— 
tete auf die Klingel, die ber Kutjcher, der ſchon abge- 
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fprungen war, nur anziehen follte.... . Ein Diener er- 
dien... . In einer Art Livree von jchwarzem rad, 
Ihwarzen Beinkleivern, ſchwarzen Strümpfen und 
Schnallenfhuben . . . 

Der Kutſcher hatte ſchon eine Karte in Bereitjchaft, 
die dem Diener zur Anmeldung des Beſuches übergeben 
werben follte. . . Zugleich bat er um Hülfe, den Kranken 
aus dem Wagen zu ſchaffen ... So wie er da läge, 
il povero, brädte er ihn dritto aus Genua... 
Miracolo! fette er mit berevfamem Blick hinzu — er 
brädhte einen Mann, der nur durd ein Wunder nod 
lebte... . 

Benno, bleih, mit blafjen Lippen, ſtarren Gliedern, 
auf einer halb zum Siten, halb zum Liegen eingerichteten 
Matrage, hörte und ſah alles, was jein Führer trieb, aber 
er ſchwieg ... . In der That ſchien er an den äußerften 
Grad der Erfihöpfung angelangt... Noch manches Jugend 
liche hatte fich im feinen Zügen erhalten... Schmädhtig 
und mager fchien er geblieben, aber jein Haupthaar war 
faft grau, wie der mädtige Bart hier und da von glei- 
her Farbe... . Geronimo, der Kutjcher, erzählte ven 
jih Schon mehrenden Dienern, zu denen ſich Priefter ge- 
jellten, der Kranfe hätte in Nom einen Schuß in die 
Bruft befommen und die Kugel ſäße noch feft; die 
Aerzte hätten behauptet, der Berwundete würde, nach— 
dem die Anftrengungen der Flucht von Rom nad; Genua 
ihn ſchon dem Tode nahe gebracht, eine weitere Reife 
ſchwerlich überſtehen, aber nichts hätte ihn abbringen Fün- 
nen, feinen Transport bis nad) den Thälern von Piemont 
zu verlangen. Ihn felbft zwar hätte das Hospital gemiethet 
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und ihm als Ziel feiner Reife nur Nizza genannt. Daß 
es Coni und dort das erzbifhöflihe Palais fein follte, 
erfuhr Geronimo erjt vom Berwundeten felbft in Binti- 
miglia. Diefer fonnte die Arme nit bewegen, konnte 
feine Briefe jchreiben — fie aber von andern jchreiben 
zu laſſen, hätte er abgelehnt. Niemand follte erfahren, 
wohin feine Reife ging. Selbft im Spital hätte man 
fein wahres Biel nicht wiffen follen .. . Wenn ver 
Berwundete jedem die Fährte der Nachfrage nah ihm ' 
abjchneiden wollte, jo war es wol die natürliche Lage 
eines politifhen Flüchtlings ... 

Schon wurde Benno emporgehoben und aud) bie 
Schildwache griff mit an... . Der Leidende überwand 
die Schmerzen, die ihm diefe Bewegungen zu verurfadhen 
dienen ... War doch die Sehnſucht feines Herzens er- 
füllt, die lette Freude feines Lebens gewährt... . Ge— 
ronimo hatte recht berichtet — Benno wollte allen denen, 
die noh an feinem Leben Intereſſe haben fonnten, 
jelbft feiner Mutter, verborgen bleiben... Deshalb ver- 
traute er jelbft dem Spital in Genua nichts über feine 
Abfihten, am wenigften der Poft — ... Und felbft vie 
Feder zu führen, verbot ihm jein Zuftand ... Still in 
Bonaventura’8 Armen zu fterben, war alles, was er 
vom Leben noch begehrte... . Diefen hoffte er zu fin- 
den, auch ohne fih ihm angekündigt zu haben... . 
So fam e8, daß ihn hier niemand erwartete... . 

Die Diener jedoch, aud wenn fie den Namen „Cäfar 
Montalto”, der auf der Karte ftand, nicht zu deuten 
gewußt hätten, thaten darum nicht befremdet ... Was 
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jollte nicht bei ihrem Herrn ein Sterbender feine legte 
Zufludt ſuchen können —!... 

Noch war der Fremde nicht bis an die große Mar- 
mortreppe getragen worben, als auch ſchon von oben her, 
gefolgt von Prieftern und Dienern, der Erzbifhof in 
feinem wallenden Hauskleid, einem priefterlihen Rod 
mit violettem Ueberwurf und goldener Kette, in athem- 
loſer Haft erfchien, fi über ben unglüdlihen Freund 
warf, ihn in beide Arme ſchloß und unter Thränen an 
fein Herz drückte . . 

Mein Bruder —! rief er unausgeſetzt ... 

Mehr konnte nicht von feinen Lippen fommen — 
und Mein Bruder! Mein Bruder! hatte er auf ber 
Stiege ſchon, abwechſelnd in deutſcher und in ita= 
ftenifher Sprache, gerufen ... . Italienifh, um feine 
Umgebungen über den Anlaß eines fo außergewöhnlich 
großen Schmerzes und fein Verlaſſen aller Formen ber 
Etikette, die in biefem Haufe waltete, gebührend auf- 
zuffären und fie aufzufordern, in feine Trauer mitein- 
zuftimmen . . . 

Das Bedürfniß, zu helfen, drängte nun ſofort jebe 
andere Empfindung zurüd ... Schon wurben bie erften 
Aerzte der Stadt gerufen . . . Schon hörte man 
oben Thürenfhlagen, ein emfiges Rennen, ein Klopfen 
und Hämmern, um Zurüftungen für ein Lager zu treffen 
... Das ganze, nur von Prieftern bewohnte Haus war 
in Bewegung . . . 

Die Worte: Wie konnteft du in diefem Zuftand eine 
foldye Reife unternehmen! kamen nur halb von Bona- 
ventura’8 Lippen ... Laßt! bat der Majorbuomo, ein 
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ftattlicher Herr mit einer filbernen Kette auf der Bruft 
und wehrte der Ueberzahl der helfenden Hände .. . 
Nach Benno's Wunfh leitete diefer dann allein ven 
Transport . . . 

Auch für den Erzbifhof war Sorge zu tragen... Am 
eifernen Geländer der mächtigen Treppe hielt er ſich müh- 
fam aufrecht; anfangs vermochte er den Männern, die 
Benno Hinauftrugen, vor phyſiſcher Schwäche nicht zu 
folgen ... In meine Schlaffammer! war alles, mas 
er zu jagen vermochte, und wieder dod zum Kutſcher 
mußte er ſich wenden, der auf die Anrede des Major: 
duomo, woher fie fämen, vor dem Erzbifchof fein Knie 
beugte und Segen — und Zrinfgeld begehrte... Ohne 
ven Auseinanderjegungen Geronimo’s, fo wichtig fie ihm 
waren, länger zuzuhören, riß der Erzbifchof unter feinem 
Uebermwurf fein Almofenbeutelhen-hervor und reichte dem 
Knienden den ganzen Inhalt. . . 

Jetzt raffte ſich der Erzbifchof auf und ſchwankte am 
Geländer der Stiege entlang ... In den hohen weiten 
Sälen des erſten Stodwerfs ftanden alle Thüren geöffnet 
.. . Die legten Abendſonnenſtrahlen beleuchteten die foft- 
baren Tapeten von Seide, die bunten Malereien, die 
fih fein Vorgänger Fefelotti für die kurze Zeit feines 
Bermweilens in diefen Räumen hatte anfertigen laſſen ... 
Die Fußböden waren parquettirt ... Die Wände ftarrten 
von Bronze und Kryſtall ... Die Wohnung eines 
Fürſten ſchien es zu fein und erft in dem mit grünen 
Borhängen von einem Bibliothefzimmer getrennten Schlaf- 
gemach des Erzbiſchofs jah es einfadher aus... War 
auch hier nicht die rauhe Kafteiung fichtbar, vie einft 
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Bonaventura beim Kirchenfürften am großen vaterlän- 
diſchen Strome beobachtet hatte und die in dem dem 
Schönen abgeneigten Sinn defjelben eher ihren Grund 
gehabt haben mochte, als im ascetifchen Bedürfniß, 
jo hatte doch Bonaventura bier fowol wie in feinen 
nächſten Zimmern die Spuren der Weppigfeit feines 
Borgängers fo weit getilgt, als das dem Palaft erblic 
angehörende Mobiliar von ihm verändert ober entfernt 
werben durfte... . Da lag nun Benno ſchon auf feinem 
einfahen Lager, verlangte von allem, was ihm zur Er- 
frifhung angeboten wurde, nur ein fühlendes Citronen- 
waſſer, vor allem Ruhe und — allein zu fein mit dem 
geliebten Freunde, der an fein Bett nieberfniete, um 
Denno’s glühheige Hand zu küßen ... Alle Umgebungen 
waren in Beftürzung über den Schmerz des Erzbifchofs 
— ... Noch dazu wurde ihm dies Erlebniß am Abend 
feines Namenstages . . . 

Der Majorduomo forgte dafür, daß die Verwandten 
allein blieben und nur die Aerzte noch zugelaffen wur- 
den . . . Auch zu einem Klofter der Barmherzigen Brü- 
der wurde gefhidt, um einen erfahrenen Kranfenwärter 
zu holen... . Mit den von fefelotti eingeführten Töch— 
tern des heiligen Bincenz von Paula hätte man dem 
Erzbifchof nicht fommen dirfen — ... 

Die Freunde waren allein — allein mit dem letzten 
Strahl der Sonne, der fi durch die herabgelaffenen Vor— 
hänge ftahl — allein mit dem Todesengel, deffen dunkler 
Hittich feit einiger Zeit von Bonaventura’s Lieben nicht 
mehr weichen zu wollen ſchien — allein mit den Rüdbliden 
auf ein fo tief verfehltes Leben, wie e8 Benno geführt, 
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auf ein fo tief vereinfamtes, wie es Bonaventura mitten 
im vaufchenden Gewühl der Zeit und der Welt führte 

Wie brahen die ſchönen freundlichen Sterne 
der Jugend wieder aus den Wolfen, die fie jo lange ver- 
ichleiert gehalten Hatten ... Wie Hang ein Ton fo 
wehmüthig und Fagend durch die bangen Seelen ver 
Freunde und ſprach: Das, das wollten wir — und 
das haben wir gefunden! ... 

Bonaventura’8 Lippen bebten, ob fie fragen follten: 
Weißt du denn auch, wie dein irrend Leben gerade jetzt 
bier angefonmen iſt bei feinen erften Anfängen — 
und daß die Tieblihe Armgart in unfrer Nähe weilt? 
Weißt du, daß ih aus Deutfchland den Beſuch meiner 
erkrankten Mutter, den Beſuch Friedrich's von Wittekind, 
deine® Bruders, foeben gemeldet erhielt? Wirb dich 
denn auch, ohne ihre letzten Küffe, deine in der Schweiz 
genannte Mutter fterben laffen? Wird jene Berirrung, 
die für immer die Flügel deines Yebens knickte, Olympia, 
deinen Tod ertragen fünnen, jene Circe, die deine Sinne 
verwirrte mit dem Zaubertrank ihrer — mer fennt den 
Inhalt der Miſchungskünſte, die eine Frauenhand bietet! 
Oder — nun fehrten ihm Klänge des längſt abgebro- 
henen Briefwechſels wieder — war ed beine eigene 
Seele, die dich beraufchte, deine eigene Natur, die fid 
des Höcften vermaß und fi doch befiegen ließ von 
dem, was die Menjchen dir immer und bu dir felbft alg 
dein Armftes deuteten — deinem Gemüth!. . . Dankbar 
wolteft du fein —! Deutfcher nicht mehr bleiben — 
feit du eine von Deutſchen gemishandelte Mutter ge— 
funden — und, faft möcht’ ich nach deinen Briefen 
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fagen, mehr noch — feit die Bandiera beine Freunde gewor- 
* den, bie Bandiera, die die Kugel bes Henfertodes traf — 
Benno, Benno, welde Dämonen haben did fortgefchmei- 
helt von Deutſchlands Herzen und hinüber in foviel Irr- 
gänge deines Lebens und in dies erfichtlihe Enve! . 

Zehn Jahre —! fprad jet Benno mit einer 
dumpfen, heifern Stimme, die ſich mühfam von feiner 
feuchenden Bruft rang. . - 

Rege dich nicht auf! entgegnete Bonaventura und 
feste fi) auf den Rand des Bette... Schlummre! 
. .. Du bedarfft nur der Ruhe! .. 

Benno winfte, daß Bonaventura die Borhänge 
am Fenfter lüften möchte... Er wollte den Erzbiſchof 
ſehen, wollte vergleichen, wie auch ihn das Leben nad) 
jo langer Trennung gezeichnet hätte... . 

Bonaventura erfüllte fein Verlangen und fah Benno’s 
noch volles, aber ergrautes Haar — ... Sein eigenes 
war ebenfo gefärbt ... Die Magerfeit des Erzbiſchofs 
hatte zugenommen... Die glanzvollen Augen lagen tief 
in ihren Höhlen... Buchen umgaben den Mund ... 
Aber die edle Bildung des Kopfes, die Geftalt felbft 
fonnte durch die Spuren der Jahre nicht geändert wer- 
den und vielleicht der jüngfte und nod) immer jugendlichfte 
Kirchenfürſt in Noms Hierarchie blieb er nächſt Vincente 
Ambrofi in Rom bei alledem . 

Bonaventura fprah von der Kunft der hiefigen 
Aerzte... . Dom Doctor Savelli, der das Leben ber 
Gräfin Erdmuthe fo lange erhalten hätte... . Bon dem 
Arzt der Garnifon, der fih auf den legten Schladht- 
feldern bewährt hätte . 
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Benno fhüttelte das Haupt und ermwiberte: 

Die Kerze ift — nieder . . 

Bonaventura konnte folder Schwäche gegenüber nichts 
entgegnen ... Man bradte ven Erquidungstrant . . . 

Der Freund reichte ihn dem Verſchmachteten und als 
er getrunken, winkte nach einer Weile Benno felbft, daß 
das Fenfter wieder verhangen würde ... Fieber durch— 
ſchüttelte ihn plötzlich . . . Sogar auf die grünen Vor— 
hänge des Bibliothekzimmers, durch die ſich zu viel Licht 
ſtahl, deutete er... Sie wurden zurückgeſchlagen und dafür 
die Thürflügel ganz geſchloſſen ... Die Erfchöpfung 
ſchien durch den Pichtreiz gemehrt zu werben . 

Bonaventura bat ihn vor allem, nur zu fehweigen 
. .. Reden und Denken griffe ihn erfihtlih an... 
Nur fühlen, träumen folte er — glüdlich fein 
— ... Du bift — bei mir! fprady er mit der ganzen 
Innigkeit liebevoller Sorge und faft ſchon hätte er, an 
Armgart venfend, gefproden: „Bei uns“ — ... 

In Benno’s Auge, das wol von Armgart weit, weitab 
irrte, traten Thränen ... Er [hwieg und lehnte das Haupt 
zur Seite, jest in der That, wie um zu ſchlummern ... 

Nun faft ftörte es, daß die Aerzte kamen ... 

Sie nahten fi) dem Lager, ftreiften die Dede auf 
und riethen, trotzdem daß der Kranke fi) nicht bewegen 
fonnte und mochte, ihn ganz von feinen Kleidern zu ent- 
blößen . . . Die entzündete, den Lungen nahe Stelle, 
wo die Kugel figen mußte, war bald gefunden ... 
Der Kranke zudte mit einem furzen Schrei auf, als fie 
berührt wurde . .. Die Kugel herauszunehmen hätte 
den jofortigen Tod veranlaft . . . 
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Im DBlid der Uerzte lag die Andeutung, daß aud 
jo die Auflöfung ſchwerlich ausbleiben würde... Die 
Ruhe, ja die ftarre, krampfartige Erſchöpfung, in ver 
fie den Kranken fanden, verorbneten fie durch nichts zu 
ftören ... . Zwei Barmberzige Brüder, die inzwifchen 
gefgmmen waren, wußten, was fie die Nacht Über zu beob- 
achten hatten... . Jetzt galt es, den von der Unterfuchung 
feiner Wunde Ohnmächtigen ſich allein zu überlaffen ... 

Bonaventura fehrte, die Hände gen Himmel erhe- 
bend, in feine hohen, jo prachtvollen, durd) die eigen- 
thümlihen Anordnungen, die er ihnen gegeben, mohn- 
lid) umgeftalteten Zimmer zurüd ... 

Sein einfaher Abendimbiß, der inzwiſchen aufgetra- 
gen wurde, fonnte ihn nicht zum Niederſitzen bewegen 
... Nur wie [hwebend jchritt er dahin, faltete die Hände 
und fah nieder wie ein Berzweifelnder . . . Ein einziger 
Augenblick — wie hatte diejer fo den Frieden um ihn 
her verwandeln fünnen! ... Den Frieden! ... Hatte 
feine Seele Frieden? . . . Erloſch um ihn her nicht 
ein Auge nad dem andern? ... Das tragiihe Geſchick, 
das über fein Haus und über ſämmtliche Angehörige deſſel— 
ben hereingebrodhen ſchien, hatte er erſt heute wieder ge= 
fehen, ald vom Präfidenten die Nachricht gefommen, daß 
die Aerzte jeiner Mutter den Aufenthalt im Süden vor- 
ſchrieben . .. Sie würden nad Neapel gehen, hatte 
ber Präfident gefchrieben . . So nahe dem Silaswalde! 
jeufjte Bonaventura — und die Mutter bat ihn injtändigft, 
vorher noch in Kom mit ihr zufammenzutreffen —!... 

Eben noch hatte Bonaventura an feinen Freund, 
den Cardinal Bincente Ambrofi, geſchrieben — hatte 
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fih ihm auf Beſuch angemeldet“... Eben noch hatte 
er ihm die Nachricht mitgetheilt, daß Pater Speziano 
wagte, heimlich, eine Naht in Robillante fid, aufzuhalten, 
in Begleitung des Doppel Apoftaten Terfchla . 
Wie mußte bei folden Bildern die Erinnerung an die 
alten Tage des Glücks und der Hoffnung über ihn 
hereingebrochen ſein . . . Im Lehnjeffel, am Screib- 
tiſch, an ſeinem hohen Fenſter hatte er geſeſſen und 
beim Abendläuten in die roſige Glut des Himmels ge— 
ſchaut . .. Morgen war ſein Namenstag ... An ben 
ſchönen Strom der Heimat hatte er denken müſſen, an 
jein Meines erftes Pfarrdorf Sanct- Wolfgang, an eine 
Gemeinde, wenn fie zum erften mal den Namenstag 
ihres Seelforgers feiert... . Das ftille Leben eines 
Landpfarrers hatte ihm wieder als ein fo beneidens— 
werthes Glüf vorm Auge geftanden ... Er hörte die 
Frühglode feiner Kirche; von feinem Gärthen aus zählte 
er die Reihe der Kirchgänger; fühlte feine erfte Pfarrers- 
angft, ob ihrer auch genug fämen, um ihm die Beruhi- 
gung zu geben, daß fie ihm Tiebten ... Wieder jah er 
jih) auf dem engen, kaum zum Umwenden ausreichenden 
Plag vor feinem Hochaltar, hörte feinen eigenen Gefang 
und in der marfigen edlen Sprade der Heimat, die er nun 
ihon fo lange auf immer abgejhworen, feine Predigt 
. Wie ſah er venn aud nur gerade heute den 
alten Meviffen fo ernſt und feierlih in feinem Stuhl 
figen, den treuen Hüter der Geheimniffe, die fo ganz, ganz 
anders, als vielleiht fein Vater gewollt, in jein Leben 
griffen . . . Auch feines Kainsmaals gedachte er, jener 
nod) immer unenthüllten Beichte Leo Perl’s, eines Spufs, 
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der ihn freilich nicht mehr wie fonft ſchreckte ... Die 
Fahre und die innern Revolutionen feiner Ueberzeugung 
hatten ihn allmählih bewahrt, über die Thorheit eines 
wahnwitzigen Priefters dauernd in folder Verzweiflung zu 
leben, wie anfangs ... Das erzbiihöflihe Pallium 
trug er nicht wie eine gleißneriſche Hülle innerer Un- 
wahrheit; mit fichrem Vertrauen auf feine Lebenskraft 
batte er fi ein Ziel geſteckt, vem er nachlebte, ein Ziel, 
das nur durch den Hirtenftab eines mächtigen Biſchofs er- 
reiht werben konnte, ein Biel, dem die Enthüllung 
feiner unvollendeten Taufe eine ©lorie mehr wer- 
den ſollte . . . Als Lucinde von ihm mit dem Grafen Sar— 
zana getraut wurde, hatte er mit ihr Frieden geſchloſſen (fie 
Ihicte ihm an jedem Namenstage, anfangs aus dem Klofter 
der Tebendigbegrabenen, fpäter aus Genua, dann aus Rom, 
das legte mal aus Venedig, zu diefem Tage ein Ange: 
denken und ihr diesjähriges war bereit8 wieder von daher 
eingetroffen) — von ihrer alten Drohung, „ihn vernichten 
zu wollen‘, war nichts mehr zurüdgeblieben, als eine Art 
Superiorität, die ihr wenigftens in des Erzbiſchofs Nähe 
z. B. bei ihrem Befuh in Coni eine Stellung ficherte, 
auh wenn andere fie eine Jeſuitin, wol gar eine 
Brandftifterin nannten ... Ihr viesjähriges Geſchenk 
war ein Kelch von Kryſtall, umfponnen mit jilberner 
Viligranarbeit, eine Arbeit aus den MWerkftätten Venedigs, 
von wo fie nod ihre Begleitzeilen datirt hatte. . . Sie 
wäre auf dem Wege nah Rom, hatte fie gejchrie- 
ben, „um den Raben auf den Leichenfeldern ihren Mann 
zu entziehen und ihn anftändig begraben zu laſſen“ ... 
Wie hatte fid) das alles mit den Jahren umgewandt! ... 
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So weilten Bonaventura’8 Gedanken in fernen glüd- 
liheren Zeiten — da fam bieje neue trübe Mahnung an 
bie Gegenwart . . 

Bonaventura hatte nun den jteten Anblif und Um— 
gang Paula’s, hatte die feltenfte Freundſchaft des Gra- 
fen, hatte die unermüblihde Sorgfalt Aller für fein 
Wohl, hatte die ebelften Freuden der Gefelligfeit, jede 
nur erbenflihe Fürforge und Ueberraſchung, bie fonft 
nur einem Oatten von feinem Weibe, einem Bater 
von feinen Kindern kommt — und doch fehlte das Glüd 

. Der Kampf mit Roms Hierardie war ihm an 
fih eine Freude — er hatte hier und ba offene und ge« 
heime Bundesgenofjen — aber Inneres und Aeußeres in 
ihm war nicht ausgeglichen... Nur das Nächſte brauchte 
er zu betrachten — im Grafen fah er Kriſen entftehen, 
bie zu neuen Kämpfen der Seele führen mußten — und, 
blidte er in die Ferne, war denn jenes in die Ferne — 
Räthſel des Eremiten, feines Vaters, gelöſt? — — .. 

Friedrich von Aſſelyn, ſein Vater, war damals nur 
vor ſeinem Sohn aus Caſtellungo entflohen ... Er wollte 
tobt fein und das Schidjal fendete ihm in feine Ver⸗ 
borgenheit gerade den eigenen Sohn!. .. Er erblidte 


darin die Entdedung feines Geheimnifjes . . . Seit 
den Tebensgefährlihen Abenteuern, die er beftehen 
mußte, lebte er jett im Silaswalde — . . . Carbinal 


Ambrofi hatte erft vor Kurzem wieder gefchrieben, daß 

fein Yugendlehrer dem muthigen Kirchenfürften ewig 

Dank wifjen werde für die Mühe und Sorge, die er ihm 

damals, mit Gefahr feiner hohen Würde, gewidmet; daß 

er ihn aber fort und fort beſchwöre, bis zu einer be- 
Guttzkow, Zauberer von Rom. IX. 13 
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ftimmten Stunde feiner Lebensfpur nit zu folgen, ja 
daß er ihm das heilige Verſprechen abnähme, ihn bis 
dahin nie mehr unter den Lebenden zu juhen — .. 
Fiat lux. in perpetuis! hatte dieſe erneute Bitte des 
Eremiten gejhlofien . . . Das Lofungswort der 
Briefe, die ihm und dem Onkel Dechanten einft aus 
Italien gefommen waren — der Augenblid der Ber- 
jammlung unter den Eichen von „Caſtellungo“ an einem 
Sanct-Bernharbstage . . . Noch lag diefer Tag um 
Jahre hinaus und doch mußte er beftimmend und 
bindend wirken... Mußte nicht Bonaventura des Baters 
Ditte ſchon um feiner noch lebenden Mutter willen er- 
füllen? ... Zu feiner Beruhigung diente, daß bem 
Bater ein treuer Wächter im Silaswalde geblieben war, 
jein Retter aus Räuber- und Mörderhand, jener fühne 
Laienbruder Hubertus... Wie die Reiſe der Mutter 
nad Neapel in dieſe Räthſel eingreifen konnte, hatte 
fid) ver Sohn mit banger Spannung eben vergegenwärtigt 
... Kardinal Ambrofi war inzwifchen der innigfte Vertraute 
feines Lebens geworden — nur wußte derſelbe nicht, daß 
Federigo des deutjchen Freundes Bater war; Bincente 
Ambrofi und Bonaventura hatten ji fo gefunden, daß 
in den Zeilen, die er ihm eben gefchrieben, jene Be— 
ziehung ausgenommen, fonft die geheimften Saiten jeines 
‚Innern widertönen durften . 

Ein Erzbifhof kann, wie ein Fürjt, nicht frei gehen 
und wandeln; er ift ver Gefangene feiner Würde . 
Im Speijezimmer wurde Licht angezündet und ber 
Haushofmeifter fam mit bittender Miene, Ercellenza 
möchte fi) nicht dem Mahl entziehen und die nothwen— 


195 


dige Stärkung zu ſich nehmen ... Der Erzbifhof aß 
nit allein... Eine Anzahl Hausbewohner, Hülfs- 
priefter, Secretäre, Schüler, waren feine regelmäßigen 
Tiſchgenoſſen . . 

Gelaſſen gab Bonaventura den Bitten nad, feste 
fih zur Tafel auf feinen Ehrenſeſſel und ſah voll 
Wehmuth auf ein neben ihm liegendes Buch, das er be- 
fohlen hatte, heute Abend neben ihm aufzujchlagen . 
E8 war ein Theil der Werfe des heiligen Bonaventura, 
denen er ſich ſeines Namenstages wegen hatte widmen 
wollen... 

Es ift mein Namenstag morgen — fprady er mit 
leifer Stimme und im reinften Stalienifch; ich beichäftigte 
mid) gerade mit unferm Doctor seraphicus ... Die 
Stelle, die ich vorlefen wollte, — (er blätterte mit 
jeinen magern weißen Fingern) — id kann fie nicht 
wieberfinden ... Leſen Sie, wandte er fich erfchöpft zu 
einem jungen Vicar, der bei ihm den Freitiſch genoß 
— eine jede Stelle wird auf unfer Leben paflen . 

Der junge Mann las, was er fand: „D wär’ id) 
doch jener Baum des Kreuzes und wären die Hände und 
Füße des Gefreuzigten an mid) geheftet gemejen, fo 
hätt’ ich zu jenen Menfchen gefprodhen, die ihn vom 
Kreuze abnahmen: Nimmermehr laß’ ich mid) trennen 
von meinem Herrn; begrabt mich mit ihm! Doch da id 
das dem Leibe nad) nit thun kann, fo thu' ich e8 der 
Seele nad). Drei Stätten will id mir im Gefreuzigten 
erwählen; die eine in den Füßen, die andere in den 
Händen, die dritte in feiner Bruft! Dort will ich athmen 
und ruhen! Dort wohnen, trinken aus dem Quell ihrer 
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unausfprechlihen Liebe! Dft wandelt mih Furdt an, 
ih möchte berausfallen aus dieſem Aufenthalt! Glüd- 
felige Lanze, glüdjelige Nägel, die ihr diefen Weg bes 
Lebens uns öffnet! D wäre es mir vergönnt geweſen, 
jene Lanze zu fein, nimmermehr wär’ ih dann aus 
diefer göttlihen Bruft zurückgekehrt!“ . . 

Läfterung! unterbrah der Erzbifhof plötzlich auf- 
wallend und nahm das Bud an ſich ... 

Alle erfhrafen ... Doch bei näherer Befinnung 
war ihnen dieje Kritik nicht befremdlih an ihrem Ober— 
hirten, der die Wärme der Religion nur beim Lichte 
ſuchte ... 

Er winkte mit der Hand und deutete an, daß man 
unbehindert ven Speiſen zuſprechen follte... Da er 
jelbft nur wenig aß, konnte er feinen Tifchgenoffen fagen: 

Wohin verirrt fich nicht der fpielende Wig einer Andacht, 
die mit der Feder in der Hand betet! ... Wahrheit! 
Wahrheit! .. . Und vor wem denn mehr, als vor 
dem Herrn der Welten, vor dem Gedanken: Was ift 
die Ewigkeit! . 

Dann erzäßite er bon Benno’ Leben — bis feine 
Thränen ihn Hinderten . 

Der Haushofmeifter, der am untern Ende der Tafel 
vorlegte, kannte Benno nod von feinem Aufenthalt in 
Robillante her... Es war ein fohlihter Mann, der 
dem Erzbifhof von dort gefolgt war und Ordnung und 
Sparſamkeit in Fefelotti's | Hinterlaffenihaft gebracht 
hatte... Daß der fih jest Cäſar von Meontalto 
nennende , verwunbete Better des Erzbiſchofs vom Kriegs— 
Ihauplag in Rom Fam, war fein Geheimniß und 
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mehrte das Unterefje; in diefem Lande war das Urtheil 
über Italiens Angelegenheiten freigegeben... Allgemein 
nahm man die Möglichkeit, in fo krankem Zuftand von 
Kom bis hierher reifen zu können, für ein Hoffnungs- 
zeichen möglicher Genefung ... 

Bonaventura date anders... E8 hat ihn nur ge- 
zogen, hier fein leßtes Lager zu fuhen ... Noch ein- 
mal wollte er in feinen Anfang zurüd... So nur war 
ihm dies Suchen eines legten Wiederſehens erflärlidh ... 

Das befcheivene Mahl war zu Ende, als das leb- 
hafte Gehen der Thüren nad) dem Schlafzimmer zu 
auf ein Vorkommniß im Zuftand des Kranken jchließen 
ließ... . Der Erzbifchof erhob fich eilends und ging in bie 
anftogenden Zimmer ... Alle folgten... Einer ber 
Brüder fam ihnen mit einem Gefäß voll Schnee ent- 
gegen, den man anwenden wollte, um ben Blutandrang 
zum Kopf des Kranken zu mildern . 

Bonaventura hörte ihn laut phantafiren.... Als er 
näher gefommen war, fand er Benno hodhaufgerichtet im 
Arm des andern Bruders, feiner nicht bewußt — aud 
Bonaventura nicht erfennend ... E8 ſchien, als befeh- 
ligte er nody auf den Brefhen der Mauern Roms — als 
riefe er die Wanfenden zufammen ... Mit erhöhter Stimme 
ſprach er bald italienifh, bald deutſch, bald engliſch ... 
Er redete Perſonen an, die er leibhaft vor ſich ſah ... 
Sarzana! rief er und lachte ſogar ... Da haben 
Sie's denn nun! ... Leihenbruber! .. . Auch Hamlet 
hatte erft Muth, als eine Ratte Hinter der Wand 
raſchelte! ... War’8 nicht fo auch mit Ihnen, Ihrer 
neuen Loge damals —?.. . Stehen Sie jegt auf, Sar— 
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zana! ... Ich bitte Ihnen ab, daß ich Gie für einen 
Berräther hielt. . . Ein tollerer Hamlet waren Sie 
freilih no als ih . . . Achtung aber der Dame, bie 
da fommt und die eine Krone zu tragen würdig ift — 
Nein — es ift — ja nur die Kammerjungfer — ... 

Bonaventura las aus Benno's wilden und lachenden 
Mienen die Erinnerungen, die ihn quälten. . . Die 
fegteren fchienen Qucinden zu gelten... Er redete dem 
Freunde zu, fih zu fallen .. . Geine Hand ſtrich 
ihm das Haar aus der Stirn . 

Endlich ſchien ver wie von Gefpenitern verfolgte und 
wie um Hülfe bittende Blick des Phantafirenden ven 
Freund zu erfennen ... . Seine wilde Rebe ftodte . . 
Das Auge ftarrte um fi; der Kopf neigte ſich zum 
Kiffen zurüf und nur die abwehrenden Hände ver- 
rietben, daß die Gedanken des Leidenden feine heitern 
waren... . Fort! Fort! rief er und ſuchte fih der An- 
näherung von Menſchen zu erwehren, dann murmelte er 
vor ſich Hin im jeßt nicht mehr zu verftehenden Lauten 
... Allmählich trat eine Entfräftung ein, jo bedenklich, 
daß die hinzugefommenen Aerzte dem Bewußtlojen Stär- 
fungen einflößen mußten... Darüber verfiel er in einen 
Halbihlummer ... . 

Inzwifhen war im Nebenzimmer ein Bett aufge- 
Ihlagen werden... Bonaventura hatte angeordnet, daß 
bier, in feiner Bibliothek, fein Nachtlager fein follte ... 
Man befhmor ihn, feiner ſelbſt zu fhonen — Morgen in 
erfter Frühe wollte er die Meſſe leſen ... Er erwiberte: 
Nahtwahen bin ich gewohnt... . Dann trat er and 
Tenfter und dentete an, daß ein Unwetter heraufzöge; 
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man möchte die Fenfter ſchließen und ſich zur Ruhe be- 
geben... .. In der That braufte ein plöglicher Wind, warf 
offenftehende Thüren und Fenſter ... Man entfernte 
fih und ging fcheinbar zur Kube . . . In Wahrheit 
ſchmückte man heimlich den Palaft zum morgenden Fefte... 

Der Kranke lag, als Bonaventura an fein Lager 
zurüdfehrte, in Schlummer verfunfen ... Sein Athem- 
zug ging ſchwer und ungleihmäßig..... Die Brüder 
fchloffen nebenan die Fenfter und Thüren — das Braufen 
des Windes nahm zu... . Auch die Thür, die das 
Schlafcabinet vom Bibliothefzimmer trennte, wurde wie- 
der geſchloſſen . .. Bonaventura trat in leßteres zurüd 
und war nun allein — unter feinen Büchern, von denen die 
meiften.ihm über die Alpen (ohne Renate, die gutverforgt 
baheimgeblieben bald nad} der Trennung von ihrem Pflegling 
ftarb) nachgefommen ... Seine Studirlampe brannte auf 
dem grünbehangenen Tiſche ... Die Gloden ſchlugen zehn... 

„Nachtwachen bin ih gewohnt” ..... Bonaventura 
war es ſchon in feinen glüdlicheren Tagen... Wie 
viel mehr in denen, die feiner Reife nad Wien folgten 
... Seinen Brief an Ambrofi holte er hervor ... Am— 
brofi hatte dem Heiligen Bater auf feiner Flucht folgen 
müffen... Nun zog er wol wieder mit ihm in Kom ein 
. . . In Rom, wohin aud) ihn, den Sohn — die Mutter 
rief... Bonaventura hatte vor zehn Jahren Nom nur 
flüchtig fennen gelernt . .. Damals war er als ein 
Angellagter erjchienen, anfangs in feinen Schritten ge- 
hemmt, dann, als fich alles zum Guten wandte, von Hul- 
bigungen der maßlofeften Art, durch die Herzogin von Ama- 
rillas, Olympien, Lucinden, am wenigften freigegeben... 
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Damals war Benno bereits durch die Hülfe der Frauen 
gerettet ... Die Herzogin von Amarillas hatte fich mit 
Diympien durch die Sorge um ihren Sohn ausgefühnt 
... Daß Benno ihr Sohn, verkündete fie nun jelbft; 
ihr verzweifelnnes Muttergefühl hatte ohne jenes Ber 
finnen den Schleier des Geheimnifjes zerriffen — und 
Lucinde, die vorher fo gefürchtete Mitwifferin des Ges 
heimniffeg, wurde nun ohne Schen die Dritte im 
Bunde; die Herzogin hatte jeve Demüthigung vergefjen 
... Zwei Menfchen gab es nur, bie helfen konnten, 
Diympia und Lucinde — ihr erfchienen fie jegt wie 
Engel und gottgefandte Heilige . . . 

Als Benno in Sicherheit war, errichteten Die Frauen 
Pforten des Triumphes für Bonaventura . . . Fefe— 
lotti mußte ihn von ganz Rom wie auf Händen getra- 
gen und jogar vom Heiligen Bater begnabet fehen ... Er—⸗ 
müdet und beſchämt von foviel Glück und Erfolg, hatte 
Bonaventura den Troft, zu fehen, daß feine Sache 
wenigftendg von einigen unabhängigen Männern und 
Richtern aus Ueberzeugung gefördert wurde ... . Er 
hatte gehört, daß jeine Angelegenheit beſonders freund 
ih Ambrofi vertrat . . . Diefen jeltfamen Men— 
hen, für den er ja felbft in Robillante Bifchof ge: 
worden und von dem er mit boppelt begrünbeter Rüh— 
rung vernommen, daß fein Vater ein Profeffor in Ro» 
billante war, der auf einer Alpenwanderung, wo Ber: 
mefjungen von ihm vorgenommen werben jollten, umge— 
fommen — biefen befuchte er jetzt ... Wie brängte 
e8 ihn, zu hören, ob fein Vater, ber einen foldhen 
Tod nur fingirt hatte, wirklich als Lehrer oder Ber: 
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führer zu ketzeriſchen Oefinnungen mit ihm in näherer 
Berbindung ſtand ... 

Im früheren germaniſchen Collegium liegt die „Cu— 
ſtodia der Reliquien und Katafomben” . . . In dem 
untern Geſchoß des düftern Palaftes befinden fich Lange, 
an den Fenſtern vergitterte Säle, in denen die alten 
Steinfärge ihres Inhalts entleert, die vermoberten Kno— 
hen gefäubert und in grünangeftrichene Kiften gejam- 
melt werden . . . Nah den Infchriften der Gärge 
werben die Namen ber Bekenner feftgeftelt ... . Findet 
man kleine Phiolen mit einer eingetrodneten Flüffigfeit, 
die vielleicht Blut war, jo hegt man bie Ueberzeugung, 
die Knochen eines Märtyrer gewonnen zu haben... 
Ueberall Liegen hier Glasfplitter, zerbrochene thönerne 
Lampen, felbft Kleiverrefte einer uralten Bergangen- 
heit 

Soeben war Cardinal Ambroſi beſchäftigt, einen 
von einem Profeſſor des Collegiums, einem Jeſuiten, 
„getauften“ Heiligen „Xyſtus“ nah Amerika zu ver— 
ſenden, wo man in Merico das dringendſte Bedürf— 
niß ausgeſprochen und viel Geld darum nach Rom geſandt 
hatte, für eine neugebaute Kathedrale den koſtbarſten 
Schmuck in einem heiligen Reliquienleib zu beſitzen ... 

Bonaventura wartete in einem Nebenzimmer und 
gedachte an das Wort: „Ich ziehe in die Katalomben!” 
ein Wort, das Fra Federigo zu Klingsohr und Hu— 
bertus gejprochen hatte... . Ueber Hubertus hatte ſich 
Bonaventura fhon bei Klingsohr beruhigt, den er 
mehrmals in Santa- Maria bejuchen mollte, endlich 
nur im Archiv des Batican fand, wo Pater Se- 
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baftus die deutſchen Schriften exrcerpirte, die Rom auf 
ben Inder fest — Wohl eine Thätigfeit, die Bonaven- 
tura an Benno's Wort vom Vatermorde erinnern konnte, 
befien diefer ven Sohn des Deichgrafen mehr bezichtigte, 
als feinen eigenen Vater, ven Kronfyndifus ... Klings- 
ohr's demüthiger Brief aus San- Pietro in Montorio 
nah Robillante, den Lucinde damals beforgen follte 
und bejorgt hatte, ftand im auffallenpften Widerſpruch 
— mit einer Cigarre, die Pater Sebaftus am offenen 
Tenfter in der Nähe der Loggien des Raphael zu 
rauhen wagte . . . Soviel ftand feſt — die Si— 
tuation bier oben, diefer Bid auf die Größe Roms, 
diefer heraufftrömende Duft aus den lieblichen Gärten 
des Batican — e8 verlohnte fi, mit dem deutfchen Va— 
terland, mit Schiller, Goethe, Kant gebrochen zu haben 
.. . Klingsohr analvfirte fein Glück mit der ganzen 
Kraft der ihm zu Gebote ftehenden poetifchen Reproduk— 
tion — ... Die „dummen, albernen Wahngebilve‘ 
in den Büchern vor ihm, bie ewige Schönheit Ka- 
phael's um ihn ber — auch Lucindens beſeligende 
Nähe — alledem wußte der Fahlköpfige, beftifch huſtende 
Mönch goldene Worte zu leihen ... Bon Hubertus 
berichtete er, daß diefer den Pilger von Loretto aus ber 
Gefangenſchaft der Räuber mit Lebensgefahr befreit hatte, 
dann aber leider, den DVerfolgern ausweidhend, mit dem 
Öeretteten nady dem Süden verfchlagen wäre... Hu— 
bertus unterhandelte damals mit dem General der Fran— 
ciscaner um’ die Erlaubniß, in dem Klofter San-Firmiano, 
am Eingang in den Gilaswald, für immer bleiben zu bür- 
fen und ſchon hatte feine Bitte die Unterftügung Lucindens 
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und Ceccone's gefunden — Beide waren frob, den Unheim- 
lihen in der Ferne zu wiſſen ... In ruhiger Ergeben- 
heit ließ Bonaventura Klingsohrn die Gelegenheit, alle 
Erfahrungen feines Gemüthes gegen einen Mann durch— 
zufprehen, der ihm fo mannichfach nahe ftand . . . 
Und wie orafelte Klingsohr!. . . Am längſten verweil- 
ten feine Einfälle und Paradoren diesmal beim Leben — 
der „Thierſeele“ . . . Hubertus follte den Pilger 
mit Hülfe eines Hundes, ohne Zweifel des feinem Herrn 
bis nad) Loretto und dann bis an die Bai von Ascoli 
nachgelaufenen „Sultan“ entvedt haben... Den Pilger 
felbft harafterifirte Klingsohr als einen Deutfchen, der der 
alten Zeit des Turnerthums und der Romantif entlaufen 
wäre und „fozufagen Eichendorff ins Proteftantijche 
überfegt hätte —“, wahrſcheinlich hätte er in Yoretto 
„die Andacht ſtatiſtiſch ſtudiren“ und das hochheilige 
Wunder von der durch die Lüfte nach Loretto getragenen 
Heilandskrippe in der Darmftädter Kirchenzeitung lächer- 
lih maden wollen... Grizzifalcone hätte einen fcharfen 
Blick verrathen, ald er diefen Mann zu feinem Schrei- 
ber madte . . 

Bonaventura hielt feinen heftigften Zorn und Unwillen 
zurück und rühmte nur die Bildung des Berfchollenen ... 

Klingsohr räumte diefe ein und erzählte: Als wir 
in einer Nacht im Walde campirten und ich nicht fchlafen 
fonnte, fang er, neben mir im Mooſe liegend, ein pro- 
vencalifches Lied... Von einer edlen Dame, glaub’ ich, 
der ein in den Kreuzzug ziehenvder Ritter feinen Hund 
und feinen Falfen zurüdläßt .. .. Ich überjeßte eg — 
glaub’ ich: | 
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Weil ih Dich, Liebfte, laffen muß, : 

Wie darf ich je noch fröhlich werben! 

Nimm bin noch mit bem Testen Kuß 

Das Liebfte mir nah Dir auf Erden! — — 


Bonaventura ging dann erfhüttert... Er ſah ja den 
Abſchied des Vaters von Gräfin Erbmuthe . . . Als er 
erfahren hatte, daß fi in Santa-Maria vielleicht eine 
Möglichkeit fand, mit dem Silaswald in Verbindung 
zu treten, als Klingsohr mit elegifhem Aufihlag feiner 
Ihwimmenden hellblauen Augen von Lucindens Macht und 
Einfluß und, Bonaventura’s faft fpottend, von ihrer bal- 
digen Grafenkrone gefprodhen hatte, verließ er ihn, um 
ihn nicht wiederzuſehen . . . Klingsohr behandelte ihn, 
im Hinblid auf Qucinden, mit Vertraulichkeit, faft Pro— 
tection . 

Es währte eine halbe Stunde, bis Ambrofi, den er 
für fernere Nachforſchungen im Silaswalde zu intereffiren 
hoffte, jih ihm widmen konnte... Er fah fi die aud) 
in feinem Wartezimmer befinvlihen alten Marmorjärge 
an... Auf allen Berzierungen berfelben fanden 
fih die nämlichen Embleme des Glaubens an Aufer- 
ftehung . . . Im roher Darftellung, ohne Zweifel von 
Fabrikhänden gefertigt, waren die Berftorbenen als Jonas 
im Bauch des Walfiſches dargeftellt, ein Mythus, ber 
den Formen der Schönheit wenig entgegenfommt — 
ebenfowenig wie der auf allen Särgen wieberfehrende 
Fiſch, der im feinem griechifhen Namen die Anfangs- 
buchſtaben für Jeſus und feine Erlöferwürbe ausdrückt ... 

Endlich erfehien der Carbinal... Bonaventura fand 
eine Heine Geftalt, von weiblihweidhen Formen, von einer 
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noch ebenmäßigeren Schönheit, als fie ihm oft war ge- 
fchildert worden ... Ambroſi's Lächeln war fein, farfa- 
ftifch fogar, feine Sprade fanft und melodifh . . . 

Mas er Bonaventura zur erften Begrüßung ſagte, 
ſchien ein Herzensbedürfnig auszubrüden, das ſchon lange 
von ihm genährt wäre und in dem Wunſch nad, inniger 
Bekanntſchaft mit einem Manne beftünde, ber einen Bi- 
ichofsfig einnahm, der vor einem „Jahre ihm beftimmt 
gewejen ... . | 

Nah Entfchuldigungen dann für die Eile, die bie 
Berpadung des heiligen Xyitus hätte, da ein Segelſchiff 
in Civita- Bechia nah Merico bald die Anker lichte, 
nad den erften ſchärferen Forſchungen in der Natur der 
beiden fih in ihrem innern Grund bereit8 befannten 
Männer, fagte Bonaventura beziehungsvoll: 

Es weht mic aus diefen Symbolen, jo unſchön bie 
Formen find und fo — man kann wol jagen, roh, 
einem Bauer gleih, die Geftalt Jeſu abgebildet wird, 
doch eine feltfame Weihe an... Man fieht einen nädht- 
lichen Gottesbienft geheimnigvoller Verbrüderung in einer 
unterirdifhen Krypte . . . 

Die nahe Erwartung des Heil Liegt in dieſen 
myſtiſchen Zeichen! ſprach Ambrofi und führte feinen Beſuch 
an den Steinfärgen entlang, auch an noch uneröffneten 
... Der Geruh in diefen Sälen war peinlich genug; 
die Stimmung aller Anweſenden feltfam beflommen; 
nicht gerade des Moders wegen, ſondern wie im ver- 
jhütteten Pompeji nit Ein Glasſcherben von den Ar- 
beitern mitgenommen werben darf, fo bier feiner dieſer 
einträglichen Knochen, die im Preife von Juwelen ftanden 
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... Ein Briefter mußte den anbern bewaden und bie 
Wächter hatten wieder über fidy ihre Wächter... . 

In der That — als wenn man eine Orphiſche Radıt- 
religion mit geheimnißvollen Wunderzeichen dargeftellt fähe! 
ſprach Bonaventura, ftaunend über die an den Särgen 
angebrachten Basreliefs ... . 

Der Cardinal unterrichtete feinen Beſuch über bie 
neueften Forſchungen in den Ratalomben ... Dann 
fagte er: Die Gleichheit aller Särge und die gemeinfame 
Begräbnißftätte erwedt die Borftellung von einer faft 
familienartig zufammenhängenvden Gemeinde . . 

Inzwifhen wurden dem Garbinal eine Kerze und 
Siegelwachs entgegengehalten . . . Ein großes Pet— 
ſchaft zog er aus feinen Kleidern und verfah mit dent 
Wappen der gefreuzten Sclüffel und ver dreifachen 
Krone die Stride und die Nähte ver Emballage . . 

Nachdem wollte der Cardinal feinen Bejucd in die 
obern Zimmer führen; wieder fand fih eine Störung 
. .. Öleihjam als käme alles zufammen, was den 
Gedanken weden mußte: Sind denn das nicht Heud)- 
ler, die einen gottjeligen Sinn haben wollen und ſolchem 
Aberglauben huldigen? — traten ihm die Supe— 
riorin, die Vicarin und Sacriſtanin der „Lebendigbe— 
grabenen“ in ihren braunen Röden und weißen Schleiern 
als Abgeordnete ihres Klofters entgegen, um das Für— 
wort bes jüngften der Cardinäle für die Heiligſprechung 
ihrer Mumie zu gewinnen ... . Sie verneigten fidy tief 
. . . Ambrofi nahm ruhig ein Verzeichniß aller Wunder 
entgegen, die weiland Euſebia Recanati ſchon bewirkt 
haben jollte.. . 
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Donaventura ſah, daß Ambrofi nicht lächelte, fon- 
dern ernft die Blätter überflog, fie zu fich ftedte und 
die Angelegenheit der Nonnen zu prüfen verfprah ... 
Beide begegneten ſich als Fatholifche Priefter ... Beide 
waren erzogen und emporgefommen in ihrem Beruf... 
‚ebenfalls Fannten fie feine Reform, ald die auf Grund— 
lage des Fatholifhen Lebens . . . An einen Mebertritt 
zum Lutherthum denkt nicht der alleraufgeflärtefte, nicht. 
der allerunabhängigfte unter ven Katholiken... . 

Als die Nonnen ji entfernt hatten, jaßen zwei 
Menſchen, Heilige, wie fie oft genannt wurden, fid) 
gegenüber und forſchend ruhten auf einander ihre Blide 
... Der eine war ein Märtyrer des Duldens und ftand 
deshalb jett erhöht... . Der andere wurde immer ver- 
folgt und entfloh nur von Würde zu Würde . 
Jener ein contemplativer Charakter, diefer zum Han- 
deln und zur praftiihen Bewährung geneigt... Die 
Ruhe beider die gleihe; beim einen war fie ein 
Wachen wie über einen Schag von ſchönen Hoffnungen, 
die alles Leiden endlich belohnen würden, beim andern 
wie über einen Schag voll Ergebung, dem fein neues 
Leiden mehr eine Ueberrafhung bieten fonnte . . 

Ambrofi lobte Bonaventura’s Eifer für die Waldenfer, 
nicht weil er ihre Lehre billigte, fondern weil bie 
Waldenſer ihre Rechte hätten... . Boll Theilnahme 
und beruhigend ſprach er über den Eremiten, den er 
einen Landsmann des neuen Erzbiſchofs nannte und 
im GSilaswalde wußte .. . Die Berichte, die er gab, 
bejtätigten, was Bonaventura inzwifchen ſchon zu feiner 
Beruhigung erfahren hatte... . 
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ALS Bonaventurg von Fraͤ Federigo nähere Kunden 
zu hören wünfchte, wich allerdings ‚fein Gönner aus und 
rühmte nur — die Gegend um Robillante ... 

Auf einfamen Wegwanderungen hab’ ich da bie 
großen Begebenheiten kennen gelernt, die dem Einſamen 
Stoff zur Betrachtung geben — fagte er... Mein erftes 
Evangelium war tagelang ein Vogel oder eine Wolfe 
. .. Als ih fpäter in die Schule, ind Seminar, ind 
Klofter kam, fand ich freilih, daß ich infolge dieſes 
Träumens alles, was eine Unternehmung werden jollte, 
linkiſch anfaßte; der Erfolg war immer Heiner, als meine 
Abfiht ... Da begann ich nichts mehr und nun hatt’ 
ih alles... 

Gefahrvoll für die Welt, griffe folher Quietismus 
um fih! ... fagte Bonaventura mit aufrichtigem 
Tadel... | 

Darauf machte mid Fra Federigo aufmerffam, dem 
ih mein Leiden klagte ... fuhr der Cardinal mit voller 
Zuftimmung,, offenbar über feine Worte machend, 
Fet 

Warum ſuchten Sie ihn auf? ... fragte Bona— 
ventura ... 

Ich wollte deutſch von ihm lernen, um in die 
Schweiz zu reifen ... Ih brachte es nicht weit 
... Ihre Heimatfpradhe ift ſchwer und wir plauber- 
ten wenig über die Grammatif, mehr über Gott und bie 
Welt ... 

Bonaventura ſah den Einfluß ſeines Vaters auf den 
jungen Theologen und fragte: 

Sie wußten, daß Sie mit einem Ketzer ſprachen? ... 
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Das wußt' ich ... Ich ging auch mit großer. Angft 
zu ihm ... War ih aber bei ihm und es wurde 
Naht und ich ging dann heim, fo erfchien ich mir 
wie Jakob, der auf dem Felde einem Engel begegnete und 
im Nebel mit ihm rang... Ich kämpfte oft einen 
Rieſenkampf gegen diefe mächtige Erjcheinung und doch 
fuchte idy meinen Gegner wieder auf, gerade weil id 
bei ihm die Kraft fand, um mit jenem Engel im Nebel, mit 
Gott zu ringen... . Jeder Schlag, den id) von Gottes all- 
mächtigem Geift empfing, verbreitete Kraft durch meine 
Glieder... . Sie hatten Recht, mein theurer Bruder, ſich 
für diefen edlen Landsmann zu verwenden... Ih 
denke, Sie find jegt über ihn beruhigt? . . 

Bonaventura’8 Bruft hob fid) mit dem Gefühl ver 
Befeligung und zugleich der Spannung auf die Möglich— 
feit, daß Ambrofi feine nähere Beziehung zum Eremiten 
fannte ... 

Iſt e8 wahr, begann er nad einigem Schweigen, 
während deſſen feine Augen umirrten, daß Cie doch 
zulegt vor feinen Lehren geflohen find? . 

Der Cardinal erröthete, wie öfters, fo auch jetzt 
— gleich einem Mädchen ... Dann wiegte er den fchönen 
Kopf wie über die Seltſamkeit aller folder Gerüchte und 
über fein Antlig verbreitete fid ein mildes Lächeln... 
Er hatte gefchwiegen, aber feine Geberden fagten ein 
Ja! und wieder audy ein: Nein!... Nur ein Staliener 
oder ein Orientale befitt die Fähigkeit eines fo ausdrucks— 
vollen Mienenfpiels ... 


Ein Mönd zu fein! fuhr Bonaventura beobachtend 
Gahkow, Zauberer von Rom. IX. 14 
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fort. Konnte — Sie das fo reizen — fo zu ben flau- 
nenswertheften Entbehrungen —? . 

Ein Mönd in alten Tagen, unterbrad der. Cardi⸗ 
nal die ihm dargebrachte Huldigung mit lächelnder Miene, 
war ein lebensmüder Einfiebler. . . In den unfern bedeutet 
er entweder weniger oder — mehr... . Ich ftellte mir 
mit meinem Berlangen nad Gott eine Aufgabe .. . 
Iſt e8 nicht mit unferm ganzen Glauben fo, daß mir 
unfere Schultern nur zum Tragen göttliher und unfidht= 
barer Dinge ftärfer machen wollen? ... Dieje Reli- 
quien, dieſe Seligjprehung, von der Sie eben hörten — 
diefe rechne ich auch zu dem, was mit dem Baldachin des 
Himmels, der Offenbarung, der Verehrung für über- 
irdifhe Dinge überhaupt zu tragen ift . . . Warum 
tragen wir e8 noch und handeln danadh? . | 

Noch? wiederholte Bonaventura . 

Ein flühtiges Zittern bewegte die Augen- und Munb- 
winfel des Cardinals ... Wieder folgte ein vielfagenves 
Mienenfpiel, ein beredjames Schweigen... Wie mit 
plögliher Erleuhtung glaubte Bonaventura eine Bifion 
zu fehen ... Diefer Priefter, jagte er ſich, ift ein 
Schüler deines Baters! ... Mle Grundfäge deſſelben 
hat er eingefogen! .. . Um fie in vie fFatholifche 
Kirche einzuführen trachtete er danach, eine hohe Würde 
zu erflimmen, die ihm möglid machte, Neformator 
mit Erfolg zu fein... Unter allen Mitteln, um zu 
fteigen, wählte er das — eines Lebens der Asceſe ... Bo— 
naventura gedachte der Mahnung an die Eichen von Ca— 
ftelungo, an den Tag des heiligen Bernhard, an den Tag, 
‘wo Scheiterhaufen oder göttliche Läuterungsflammen der 
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Kirche fih erheben würben,.. Fiat lux in perpetuis! 
ſchwebte auf feinen Lippen . . . Schon wollte er vie 
geheimnißvolle Loſung ausfpreden . . . 

Da fuhr der Wagen mit dem heiligen Xyſtus vom 
Haufe ab... Nicht zu weit entfernt vom Sopha, auf dem 
fie faßen, ftand ein Tifh, auf dem eine Anzahl jener 
gelben, wie Ockererde zerbrödelnden Reliquienknochen lag 
... So mußte er feine Bifion wol als eine Borftellung 
des Wahns wieder von feinen Augen bannen ... 

Sie find befremdet, ſprach der Carbinal, der ihn fo 
in Gedanken verloren fand, wenn id Ihnen geftehe, 
daß ich diefem Ihnen vielleicht verdrießlich erfcheinenden 
Amte fogar mit Liebe obliege? ... E8 erinnert mid 
doch gewiß an Eines — an den Tod, der unfer aller 
ſicherſtes Loos iſt ... 

Aber dieſe Reſte der Vergangenheit verehren? ent— 
gegnete Bonaventura mit wiederkehrendem Muthe ... 
Sogar Wunder verlangen von dieſen — todten Knochen? 
. .. Ich babe in meinem Wirken als Pfarrer und Bi— 
[hof die Reliquienanbetung — nie unterftügt . . . 

Es war ein gewagtes Wort, das Bonaventura ges 
ſprochen — ... Der Carbinal nahm es ruhig hin. . 

Der Aufgeflärte und Denkende, jprad er, wird 
immer trauern, wenn er fieht, daß dieſen todten Reſten 
der Vergangenheit eine göttlihe Ehre erwiejen wird 
... Aber trägt man denn nicht aud) den Ring einer Ge— 
liebten, das Haar einer theuern Mutter, und treten Sie 
nicht mit feierlihem Gefühl in die Gruft der Scipionen, 
die Sie auf der Dia Appia finden? ... Bft nidt 
der Beſuch der Gräber die heiligfte Gelegenheit, unfere 
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irdifhen Gedanken zu läutern und von uns fo vieles abzu- 
ftreifen, dem wir allzu thöricht nachjagen? ... So möcht’ 
ich auch diefe Gebeine, die man taufend Jahre lang heilig 
hielt, nicht fofort, wie Die Sansculotten mit den Grä- 
bern der franzöfifhen Könige in Sanct- Denis thaten, 
auf die Straße werfen... Aber ven wahren Sinn des 
Sicherinnerns im Kirchenleben wünſch' ich allerdings ge- 
deutet und die Berehrung vor den Reliquien nur zu 
einer Sache der Dankbarkeit gemaht .. . Bewundert 
doch, möcht’ ich rufen, den Zufammenflang ver Zeiten! 
Diefe von uns fortgeführte Melodie alter Hoffnungen 
und Tröftungen! ... Wer fann die Heiligen mit einem 
Federſtrich tilgen! Sie Ieben fo gut wie Chriftus ... 
Aber au hier: Sie fünnen immer mehr dem rein äufer: 
lichen Bann ihrer Bilder ehtihweben, Fünnen immer mehr 
in ihren irdiſchen Farben erbleihen und vergeijtigt in bie 
Herzen der Menjchen einziehen — das fol und muß und 
wird fommen — ... Aber wie foll unfere Kirche viefe 
Formen fo ſchnell zertrümmern ohne Gefahr, auch das 
Gute zu verlieren, das fih an fie fnüpft?... Zu— 
mal in fünlihen Ländern, wo Yahrtaufende hindurch vie 
Religion nur auf dem Weg der Phantafie in die Her- 
zen 308... 

Bonaventura ſah die Richtung feiner eigenen Stim- 
mungen ... Auch ihn band Pietät . . . Doch hatte 
fein Glaube angefangen, alles auf die Bibel zu geben 
... Und er fagte dies... 

Sorgen Sie nur, daß fie alle leſen können! ... 
erwiberte der Kardinal mit einem Seufzer ... 

Das Bild des Aberglaubens im Volke, der Unbil- 
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bung der Mafjen lag num ganz vor ben beiden frei- 
gefinnten Prieftern . . . Ambrofi hörte die berebte 
Schilderung des Biſchofs, wie Deutſchland fo weit 
voraus wäre . . . Wie Italien dagegen zurüdftand, 
zeigte die Erinnerung an die Gefangenſchaft Federigo's 
unter den Räubern — alle ihre Qualen verdanfte ber 
Unglüdlihe allein feiner Schreibefunft . . . 

Sp fpraden beide nocd lange fort und Bonaven- 
tura ahnte die Erfüllung feiner fühnften Träume in ben 
Gedanken einer gleichgeftimmten Seele... Die Formen 
der fatholifhen Kirche aufzugeben und jo zu denken, 
wie Luther dachte, war ihnen nicht gegeben — fie woll- 
ten diefe Formen zurüdgelenft fehen in die Bebürf- 
niffe des Gemüths, dieſe geläutert durch einen Geift, 
deffen allgemeiner Ausdruck die Anerkennung der bisher 
im fatholifchen Kirchenleben verpönten Bibel war . 
Im Haß gegen die Gefellfhaft Jeſu waren fid) beide 
gleih; beide gelobten, fie mit allen Mitteln be- 
fümpfen zu wollen... . Das läßt mid meinen Krumm— 
jtab lieben, daß er in dieſem Feldzuge ein Commando: 
ftab ift, feine ſchwache einzelne Kriegerwaffe —! ... 
fagte Bonaventura . . . Bald verrieth Ambrofi’s 
leuchtendes Auge, daß aud) ihm der Proteft eines einzelnen 
Pfarrers oder Möndes nur ein Tropfen auf einen 
glühenden Stein war; das, zifht auf und hinterläßt 
nichts, als ein wenig Rauch ... Im der Trage, die er 
dann an den Biſchof richtete, ob er dieſen oder jenen 
Namen der Hierardhie ſchon kannte, lag die Andeutung, 
wie fchon die Zahl der Gegner Ceccone's und Fefe— 
lotti's im Wachſen war. . 
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Bonaventura verſprach, fi) den genannten zu nähern 
. .. Die hohe Wonne, die dem Menſchen Uebereinftim- 
mung gewährt, verflärte fein Angefiht ... Noch mehr, 
jelten ift das Glüd gewährt, noch in fpäteren Lebens- 
jahren, in Stellungen, die den Anſchluß der Herzen 
nicht mehr erleichtern, eine Freundesbruft zu gewinnen 
... Das hob ihm jeßt die feinige ... . Das Gefpräd 
wurde lebhafter und zutrauliher ... . Diefem Priefter, 
ben Bonaventura einen „heiligen Scheinheiligen‘‘ hätte 
nennen mögen und mit mander ähnlihen Erſcheinung 
der Kirchengeſchichte, mit Philippo Neri verglich, hätte er 
fih ganz entdeden mögen . .. Kämpfend mit dem, was 
in ihm hindernd noch dazwifchenlag und doch ſchon auf 
fein Bedürfniß der vollen Hingebung zielend, fagte er: 

So vieles in unferm Glauben ift wie die Beichte 
. .. Auch ihr liegt eine Erfahrung des Gemüths zum 
Grunde, die ohne höhere Einbuße niemanden entzogen 
werden kann . . . Aber wie fie jett bejteht, ift fie doch 
der unmürbigfte Zwang ... Eine Zeit wird kommen, 
wo man erfennt, daß fie dem Priefter das Unmögliche 
zumuthet ... Was brüdt unfere innere Würde mehr 
al8 die Beichtbürben, die wir tragen, ohne das Gute 
befördern, das Schlechte, das wir erfahren, verhindern 
zu können ... Wenn die Unmöglichkeit und ver 
nothwendige Heuchelſchein des Fatholifhen Prieſterthums 
erft erfannt fein wird, dann — ... | 

Bonaventura brach ab und erhob ſich, weil ein Ge— 
räufh vernehmbar wurde . . 

Auch der Cardinal erhob fih und betrachtete Bona— 
ventura mit heißen, glänzenden Augen . 
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Ih möchte nur von dem die Beichte hören, dem ich 
fie felber fprädhe, faate er ... Ein Austauſch des 
Bertrauens unter Freunden — ... 

Ihnen — — könnt ih wahr fein — .. . wallte 
Bonaventura in feiner deutjhen, vom Herzen kommenden 
Regung auf und hielt dem Cardinal die Rechte hin... 

Der Cardinal nahm fie zitterndbewegt— . ... 

Da trat einer der Caudatarien ein und erinnerte an 
die vorgerüdte Stunde ... Eine Sigung des Confi- 
ftoriums rief ihn ab... 

Der Caudatar ließ die Thür offen, durch die er ge- 
fommen und wieder gegangen war, und harrte im 
Nebenzimmer ... 

Es handelt — ſich heute — um Ihre Ernennung 
zum Erzbiſchof von Coni — ſprach Ambrofi tief bewegt. 
Sie follen an die Stelle Fefelotti's kommen ... 

Bonaventura’8 Mienen brüdten einen Schmerz aus, 
als trüg’ er zu ſchwer fhon an feinem gegenwärtigen 
Kleive des Neſſus ... 

Der Cardinal winfte ihm — zu ſchweigen — Die 
Zahl der Diener, die draußen harrten, mehrte fh... 

Denken Sie an Ihren Commandoftab! ſprach er 
... Es muß ein Feloherrnftab fein —, den wir in 
unfern Händen haben! Was ift ein — einzelnes 
Kriegerfhwert! . . . 

Der Ton diefer Worte war fo muthig, fo offen — 
daß Bonaventura feine Bifion beſtätigt ſah ... Ambrofi 
hatte Jahre lang ſich felbft getödtet, um eine Aufer- 
ftehung zur That zu feiern... Kein Zweifel, daß biefe 
Annahme die richtige war ... Und num hätte er weiter 
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forfhen, von feinem Vater beginnen mögen, fragen, ob 
nie über deſſen Herkunft, über deſſen frühere Verhältniſſe 
von ihm gejprochen wurde — nur feiner Mutter wegen 
hemmte er den Drang der Mittheilung, der immer 
höher ftieg — Endlich begann Ambrofi, der Umgebung 
laufchend, von gleihgäültigen Dingen ... Ein Schim- 
mer von Liſt fogar bligte aus feinem Antlig ... Einige 
Worte wagte er in deutſcher Sprache; feine Gedanken 
wurden nicht Elar; er ſprach wieder italieniſch ... Aner- 
fennend urtheilte er von Klingsohr’8 Gelehrfamteit . . . 
Bom Bruder Hubertus fagte er: 

Dem fommt es zu ftatten, daß der geiftlihe Stand 
im Süden Europas etwas anderes ift, als im Norden 
.. . Unſere Mönde find ſchwer an ihre Regel zu 
bannen . . . Sie ergreifen jede Gelegenheit, ihrem 
Temperament zu folgen und viele gibt es, die immer 
unterweges find .. . Aufträge gibt e8 genug und wenn 
fonft fein Entjhuldigungsgrund vorliegt, wird dem 
Drang zum Betteln als einer. heiligen Vocation Ge— 
hör gegeben . . . Ich war zugegen, wie ber Todten— 
fopf den Auftrag erhielt, ven Biſchof von Macerata zu 
befreien, und noch dringender, den ©efangenen bes 
Örizzifalcone, den Pilger von Loretto ... Eines 
gelang ihm durd) Lift, das andere, hör’ ich, durch wun- 
derbare Abenteuer, an denen — ſogar die Treue eines 
Hundes betheiligt ift ... . Der Carbinal erzählte, was 
Bonaventura durch Klingsohr wußte... 

Die Vertraulichkeit kehrte wieder ganz zurüd ... Mit 
feifer Stimme gaben ſich diefe Gefangenen ihrer Würde 
der Geftänpniffe immer mehr . . . Ambrofi gab bie 
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Beftätigung der Schilderungen, die Bonaventura von 
Benno nad) feiner Befreiung von Frankreich aus über 
die Loge bei Bertinazzi und den Brief Attilio Banbiera’s 
erhalten hatte... . Bonaventura hörte. die Vermuthung, 
daß fein unglüdliher Vater in feiner Gefangenfchaft vie 
Doppelrolle Grizzifalcone's hatte unterftügen müſſen, 
die Dienſte, die er dem Fürſten Rucca im Interreſſe der 
römiſchen Finanzen und die er dem Cardinal Ceccone 
im Intereſſe der Politik leiſten ſollte. .. Nur ange 
deutet zu werden brauchte diefe VBermuthung, um aud 
die Gefahr auszufprechen, in die ſich Federigo geftürzt 
haben würde, wenn er, durch die Kunft der Feder— 
führung zum Vertrauten des verjchmigten, beutegierigen 
Räubers geworden, nad Rom gekommen wäre und 
feine Geftänbniffe wirklich dem alten Rucca hätte aus dem 
Gedächtniß wiederholen wollen... . Ich würde fagen, 
Ihloß der Cardinal, vom erglühten Aufhorchen feines 
Beſuches nicht zu auffallend befrembet, ich würde fagen, 
beide, der Gefangene und fein muthiger Befreier, 
verabjcheuten die Rückkehr in eine fo verberbte Welt, 
wenn nicht auch der ftille Waldesfriede, den fie dann 
gefunden haben, wiederum von menfclicher VBerworfen- 
heit wäre heimgefuht worden; man fagt, daß im 
Silaswald der von Orizzifalcone angelegte Verrath zum 
Ausbruch fam und aud dort der muthige Mönd feine 
Miffion der ftrafenden Gerechtigkeit an einem der ge— 
dungenen Berräther vollziehen fonnte . . - 
Bonaventura hörte zum erften mal von den näheren 
Umftänden, unter denen die Invafion der Bandierx gefchei- 
tert war... Bisher hatte er nur gewußt, daß die Fleine 


218 


Schaar durch einige aus ihrer Mitte verratben 
wurde... 

Die Caudatarien hatten ſich zurüdgezogen, blieben 
jedoch hörbar ... . Der Carbinal ſah auf bie Uhr... 
Er hatte nur no einige Minuten Zeit... 

Wir fehen uns leider fo bald nicht wieder! ſprach er 
mit Trauer . . . Ih muß einige Tage von Rom 
fort und auch Sie werben Eile haben, in Turin bie 
Wünſche des Confiftoriums früher -geltend zu machen, 
ebe dort die Intriguen Fefelotti's anlommen ... Laffen 
Sie ſich's nicht verdrießen, daß Ceccone es ift, ber 
Ihre Erhöhung fördern muß ... „Die Oottlofen richten 
ihre Schemel auf und erheben nur die Gerechten“ ... 

Nicht wiederfehen — Nah Zurin eilen — dachte 
Bonaventura mit Schmerz und ftand im Kampf mit 
fi felbft ... . Sollte er dem Carbinal jagen, daß es 
auch ihm aufs mächtigfte nad dem GSilaswalde 309? 

. Aber — wie konnte er e8 — ba fein Bater 
‚offenbar nur vor ihm, nur vor feined Sohnes wunber- 
barer Berpflanzung nad Robillante geflohen war . 

Cardinal Ambrofi fagte, daß er nichts unterlaffen 
würbe, fi durch die Klöfter über Yeberigo’8 Befinden zu 
unterridhten und dann feinem muthigen Bertheibiger über 
ihn Kunde zu geben... Ohne das mindefte Anzeichen, 
als wäre ihm Federigo's näheres Verhältniß zu feinem 
Beſuche befannt, kam er wieder auf feine Heimat und 
feinen eignen Vater zurüd ... Diefer war ein Lehrer 
der Mathenatif auf dem Lyceum zu Robillante gewejen, 
batte eine Alpenreife gemacht, war nicht wiebergefehrt 
und nie wieder aufgefunden worden... Um im Berner 
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Oberland, wo er Höhenmeffungen hatte vornehmen wol- 
Ien, Spuren feines Berbleibend aufzufinden, hatte ver 
junge Student des Seminars von Robillante bei Federigo 
Deutſch lernen wollen... . Die Reife, bie er dann 
wirflih gemacht, war ohne Erfolg geblieben... 

Bonaventura, der died Verhältniß nie fo vollftändig 
überfehen hatte, wie nad dieſer Erzählung, ftand wie 
an einem Abgrund ... Warum nur trat ihm bie 
furdtbare Morgue - auf dem Ganct-Bernharb vors 
Auge! ... Er gedachte: Wie muß dieſe Eröffnung des 
jungen Mannes damals auf den Bater gewirkt haben, 
der eine mit dem Water des Cardinals jo ganz gleiche 
Lage — nur fingirt hatte — . . . 

Federigo konnte damals — wol nod nit lange — 
bei Gaftellungo fein —? fragte er. 

Als ich ihn zuerft ſah? ... 

Als Ihr Vater vermißt wurde — . . . 

Einige Wochen erft ... 

Sprach Ihnen — Federigo — nie — von den Ge— 
fahren des Schnees — denen au — Er —? ... 

Ambrofi blieb dem plößlich ftodenden Wort ein unbe- 
fangener Hörer und verweilte nur bei feinem eigenen 
Leid... . Ohne Mutter, ohne Verwandte, wär’ er nur 
der Zögling der Liebe feines Vaters gewefen . .. . Als 
er ihn verloren, hätte er ein Gefühl ver Theilnahme 
bei allen gefunden; doc ein ſolches, das ganz feinem 
Schmerze gleichgefommen, nur bei Federigo ... Diefer 
Edle hätte feine Thränen aufrichtig zu denen gemifcht, 
die er jelbft vergoſſen ... Er hätte ihn feinen Sohn 
genannt — ... 
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Bonaventura ftand über eine bunfle Ahnung zitternd... 

Er verfidherte mich, fuhr Ambrofi, des Sichabwendens 
jeines Beſuchs nicht achtend, fort, für beftimmt, daß mein 
Bater tobt wäre, er fäh’ es im Geift, — body follte ich 
ihn nur auffuhen ... Berlorenes, wenn aud Uns 
wieberbringliche8 fuchen wäre fo gut wie e8 finden — 
wenigſtens fände man anderes, neue Schäte . 
Seine Thränen beutete mein Gönner nicht allein auf 
die Theilnahme für den Vater, fondern aud auf vie 
Erfenntniß, daß aud ihm aus tieffter Neue über feine 
begangenen Fehler, aus Suchen nah ewig Verlorenem 
erft die Kraft der Erhebung geworben wäre... 

Bonaventura verbarg die Thränen in feinem Auge — 
er verrieth nichts von einer Ahnung, daß bes Vaters 
fingirter Tod — wol gar mit dem wirflichen Tode des 
Profeffors Ambrofi zufammenhing .. . Wenn hier eine 
Schuld des Vaters vorläge? dachte er ſchaudernd ... 
Seine Hände zitterten ... Das erbrodyene Grab des 
alten Mevifjen, die aufgefundenen Angevenfen, die Urkunde 
Leo Pers, alles trat ihm gefpenftifch entgegen... . 
Sein Bater — konnte doch — fein — Berbreder 
fein —!... 

Iſt Ihnen nicht wohl? fragte Ambrofi, ihm näher 
tretend . . . 

Bonaventura hätte fih ihm an die Bruft werfen, 
alles offenbaren, alles von fih und von feinem Vater 
eingeftehen mögen . . . Aber biefe neue DVerwidelung 
wieder — war zu beängftigend — fie zwang ihn, feine 
Worte zu hüten ... Nachdem er fein Befinden als 
wohl bezeichnet, wagte er nody ein Entjcheidendes, indem 
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er leife, gleihfam nur in Hinbeutung auf ben ver- 
fhollenen Bater Ambrofi’s, die Worte ſprach: 
Räthſel — Näthfel... Fiat lux — in perpetuis!... 
Eine Bewegung in den Mienen des Carbinals blieb 
aus... . Sein Antlig blieb ruhig... Von einem be- 
fondern Sinn diefer Worte ſchien er nicht betroffen... . 
Nun mahnten die Caudatarien wiederholt ... . Am— 
brofi mußte Abfchied nehmen und fofort für längere Zeit, 
da ihn unmittelbar nad dem Confiftorium Ausgrabungen 
am untern Lauf der Tiber zu einer Reife veranlaften 
. .. Noch ſprach er fein fichres Vertrauen aus, daß 
der an die Krone von Piemont gehende Borichlag, 
das Erzbisthum Coni an den Biſchof von Kobillante 
zu geben, Erfolg haben würde — rieth aber, nad) dem 
Entfhluß des Papftes fofort nah Turin zu reifen... 
Er wünſchte Bonaventura Glück und trennte ſich von 
ihm, nur noch mit einer bebeutungsvollen Erinnerung 
an bie einft zwifchen ihnen auszutaufchende Yreundesbeichte 
und einer vollflommen unbefangenen Verfiherung, daß es 
aufgeflärte, brave und wohlmollende Priefter au in Rom 
gäbe... .. Ueber den Eremiten im Gilaswalde würde 
er ihm unfehlbar binnen kurzem nad) Coni ſchreiben ... 
Bonaventura wurde vom apoftolifhen Stuhl zum 
Erzbifhof von Coni vorgefhlagen ... . Auch Ceccone 
verlangte, daß er, um Intriguen vorzubeugen, fofort nad) 
Turin eilte... Den Kardinal Ambrofi hatte Bonaventura 
jeitvem nicht wiedergefehen ... . Aber ihr Briefwechfel 
blieb der lebhafteſte, blieb die Fortſetzung ihrer erften 
Degegnung . . . Bonaventura ſah das Wachſen des 
Lichts und der Aufflärung auch in Italien... Ambrofi 
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geftand in aller Offenheit, daß jhon lange und nod) immer 
eine fortgefetste Beziehung zwifchen ihm und Fra Federigo 
beftand ... Aber das Wort befjelben: Er befchwöre ven 
Erzbifhof von Coni, bis zu einer beftimmten Zeit feiner 
Spur nicht zu folgen! wurde von ihm ohne die mindefte 
Ahnung der Verwandtſchaft wiederholt; e8 wurde nur auf 
die Lage des Erzbiſchofs, feine Theilnahme für einen Deut- 
chen bezogen ... Unterwarf fi) Bonaventura dieſem Be— 
fehl? ... Die That eines Mannes, ſagte er ſich zulegt 
über diefe ſchmerzliche Lücke feines Lebens, darf nicht halb 
fein... . Darf ih ben Bater hindern, feinen Ausgang 
aus dem Leben fo weit zu vollenden, als er ihm ohne den 
Selbftmorb möglich ſchien?“. . . Noch lebt die Mutter 

. „Es ift eine der graufamften Handlungen, die e8 
geben kann, jemand an einem ſchon begonnenen Selbit- 
mord hindern“, hatte ihm der Onkel Dechant gejchrieben 
und noch in dem lesten, theilweife Armgart bictirten 
Briefe an Bonaventura ftand: „Ich nehme dein Ehren- 


wort, Bona — nehme e8 nicht vom Priefter, jondern 
vom Affelyn, daß du vor dem Tob deiner Mutter 
den Eremiten vom Gilaswalde nie fuhft — nie 


fennft —“ ... Bonaventura gelobte e8... Sein Brief 
fam zwar nad Kocher am Fall zu fpät, das Gelöbniß 
blieb aber gegeben ... 

Mit Freuden riß fih damals der fo mannichfach 
gebundene und durch feinen Beruf, durch das ihm aud 
in Rom gejchenfte Vertrauen fo mannichfach willensunfrei 
gewordene Priefter von der ewigen Stadt los .. . Er 
fah die Leidenfhaft Dlympiens für Benno — er jah 
die Ausfühnung der ihm ſchon in Wien nur wenig 
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ſympathiſchen Mutter mit ihren ärgften Feindinnen ... . 
Er fah die Zurüftungen der Reife, durch die Erco« 
lano Rucca „an die Bruft feines. beiten Freundes 
zu gelangen“ wünſchte . .. Er ahnte alles, was 
fommen mußte, la8 e8 aus den Mienen Lueindens, die 
wol auch ganz offen fagte: „Benno liebt ja Olympien! 
Man liebt mit Leivenfhaft nur das, was man 
verfuht ſein könnte unter andern Umftänden zu 
haffen! Er fieht alle ihre Fehler, aber er wird ſich 
überreben, fie verbefjern zu können. Und ift e8 unmög« 
ih? Wir Frauen find die Erzeugniffe unferes Glücks 
oder unferes Unglücks!“ .. 

Bonaventura traute Jucinden mit dem Grafen 
Sarzana, nachdem er die Bedingung. gemacht, daß ihm 
Beichte und Eramen (beive müfjen jeber Trauung voran- 
gehen) vom Pfarrer der Apoftelliche, der die Ceſſion 
gegeben, abgenommen wurde . . 

Wie traten ihm die Stimmungen jener Tage 
aus dem Briefe wieder entgegen, mit bem Lucinde ihr 
heutiges Geſchenk begleitet hatte! . . . Grabe heute 
hatte fie ihm gejchrieben: ‚„„Diefer Sarzana! So hat er 
denn die Glorie feines Lebens gefunden, der tückiſche 
Schurke, den fie in die Grube geworfen haben orbent- 
ih mit Ehren! An den Galgen gehörte er von Rechts 
wegen — wenn ich auch die Poffe mitmachen und ihm 
durch eine Beifegung eine anftändige Entfühnung geben 
will . .. Ih beſchwöre Sie, mein hochverehrter 
Freund! Lajfen Sie doh von nun an Ihre Heinen 
Fehden gegen den Geijt der Zeit! Mit unverföhnlicyer 
Macht ergreift Rom jett die Zügel und ich weiß, es wird 
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niemand mehr geſchont werden! Der Schreden wirb bie 
Welt regieren — und e8 ift gut fo, denn die Tyrannen 
hab’ ich immer menſchlicher gefunden, als die Philofo- 
phen, die Humanitätsihwärmer, die Tugendhelden, vie 
Bolksfreunde, die Aufklärer, die Pietiften, die Gensdarmen, 
die Vertreter der unendlich fuffifanten Ordnung und Rich— 
tigfeit des Lebens — bie fand ich immer graufam, herzlos 
und da, wo fie recht tüchtig Widerftand finden, recht feige 
und erzbumm ... Denken Sie nur allein an die Intrigue, 
die mich damals zur Gräfin Sarzana madhte — muß 
man nicht das italienische Volk gehen laffen, wie es ift? 
Eine Beftie ift’3 und zum Gehorden beftimmt.. . . Uno, 
mein Freund — bie Kirche! Ich begreife in der That Ihr 
Keformen nicht! . . . Die Fatholifhe Kirche ift gerabe 
darum jo ſchön und rührend, weil fie ganz und gar eine 
Antiquität if. Mir ift fie nun auf die Art geradezu eine 
wurmftihige alte Kommode geworden, in der ich meine 
liebſten Siebenſachen, meine alten verblaßten Bänder, meine 
alten zerknitterten Ballblumen Liegen habe... . Aus meinem 
im Herzen noch manchmal wiederkehrenden Frühling leg’ 
id) dann und wann eine Rofe in die alten Schubläden hinein 
und deren Duft durchzieht dann die alte beweinenswerthe 
Herrlichkeit ... . Ein bischen moderig bleibt’8 immer, nun 
ja! aber der Duft der Roſe dringt body aud) in das alte, 
wurmftihige Holz mit den meffingenen Ningen und 
Ihnörfligen Schildern dran ein — ad)! auch ſchon manche 
Thräne ift mir in den alten Rumpelfaften gefallen... 
Lafien Sie doch Ihre Principien, hochverehrter Freund! 
Der alte Gott jorgt ja ſchon felbft für feine Anerfen- 
nung! ... Der Bernünftigfte, den ich feit lange be- 
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obachtet habe, war Ihr Better Benno, von dem ich gar 
nicht einen ſolchen Cãſar Montalto erwartet hätte — den 
dummen Rüdfall ausgenommen, der ihn nad Rom unter 
die Narren von 47 trieb! ... Glauben Sie mir, er 
bat in Paris und London glüdliche Stunden verlebt; 
er nahm, was fih ihm bot, und reflectirte nicht ... 
Kommen Sie nun aud) endlich einmal ordentlich nady Rom? 
— Sie müfjen Carbinal werden, und mehr! Nur be- 
ſchwör' ih Sie, mahen Sie e8 einft, wenn Sie bie 
breifahe Krone tragen, wie es alle madıten, nicht etwa 
wie unfer jetiger Phantaft, der fich auf ven Batican, bie 
Hochwarte des wenigftensd mir ficher befannten Univerfums, 
wie ein Kind hinftellen und aus einem thönernen Pfeifen- 
ftummel Seifenblafen puhften konnte! ... Wie leben Sie 
denn, mein hochverehrter Freund? ... Ift die alte Gräfin 
auf Caftellungo entjchlafen in jenem «HErrn», bei dem 
nur fie allein courfähig war? ... D, des Hochmuths 
diefer Frommen! ... Finden Sie nicht, mein hochver— 
ehrter Freund, daß Jeſus in den Evangelien eigentlich 
nur recht bei denjenigen fteht, die fih gegen Geſetz 
und Kegel auflehnen, tief in der Irre gehen und mit 
den rejpectabeln andern Leuten auf gefpanntem Fuße le- 
ben? ... . Kauft einer am Sonntag Aehren aus, gleich 
entichuldigt er ihn; wäſcht ihm eine Frau die Füße 
mit koſtbaren Salben, gleich fagt er: Laßt doch die gute 
Närrin! Alles, was Jeſus that, war, wie’8 die andern 
Leute nicht thun — . . . Und das wäre denn der Herr 
für dieſe wohlanftändigen, vornehmen Seelen, deren 
Sünden hödftens Neid und Hochmuth find? Nimmer- 
mehr! ... Auch das bat mich katholiſch gemacht, daß 
Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 15 
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mein allerfüßefter Jejus Mein ganz aparter Freund ift... 
Im Dunkel einer einen Kapelle, da ein Oelennzeich- 
neter, ein polizeilich Berfolgter, vom vornehmen. Phari- 
ſäervolk Gefteinigter wie ich, gehört er ausſchließlich 
Mir an... Bor dem buntelften Altar, da, wo von einem 
Crucifix, von einem fchlechten Tüncher geflert, vie Tropfen 
Blutes am Haupt und in der Seite, zum Greifen did, 
herunterfließen, da hab’ ich den Liebling meiner Seele und 
hör’ e8, als fagte er: Lucinde — Alte, wie geht e8 bir? 
Biſt du immer noch im der Irre, immer noch unver= 
jtanden und ohne Herzen, die dic lieben? ... Das 
it wahr, vor der allerfeligften Jungfrau, zu der Sie 
mir vor langen Jahren riethen, mid beſonders ver- 
trauensvoll zu beugen, vor Maria entzündet fi noch 
immer nicht ganz mein Herz, wie ich möchte... . Ad, 
die Königin des Himmels hat einen Sohn verloren, hat 
den geläftert gefehen — das find gewiß, gewiß große Lei— 
den — aber fie felbft litt nicht viel unter Läſterungen ... 
Maria ift noch immer meine Feindin, wie alle rauen 
... Grüßen Sie Paula, die ic) mehr liebe, als fie 
glaubt ... Hindern Sie den Grafen nit, katholiſch 
zu werden ... Es wird fi dann alles zwifchen Ihnen 
leichter machen ... Die fatholifche Religion ift bie der 
menfchlihen Schwäche — und eben in jeiner Schwäche 
liegt die Größe des Menſchengeſchlechts ...“ 

Jahr ein, Yahr aus kamen diefe Ausbrüce einer 
erbitterten Welt- und Lebensanfhauung . . . Nüherer 
perfönlier, fo innigft von ihr gefuchter Umgang war 
ihm mit Pucinden vor einigen Jahren in Conti unmög— 
lich gewejen — eben durd) die Art, wie ſich ihre Denk— 


22T. 


und Gefühlsweife mit einer fcheinbar tiefüberzeugten 
Art, allen, felbft ven bigotteften Vorſchriften ver Kirche nach— 
zulommen, vertrug und wie fie ihm dadurch den Fatholifchen 
Glauben, dem er immer noch fein Tieferes und Befleres 
abzuringen fuchte, ganz verhaßt machen fonnte ... 
Unrichtig getauft zu fein hatte Bonaventura nur 
damals jchreden können, als er es zuerft erfuhr und 
das Belenntniß eines verbitterten Hypochonders in ben 
Händen einer rachſüchtigen Feindin wußte ... Diefe 
Feindſchaft hatte ſich durch Paula's Heirath, durch 
Lucindens nothwendig gewordene Beichte zu Maria— 
Schnee in Wien gemildert, ja ſie hatte wieder der alten 
Hoffnung und dem alten Werben um Bonaventura's 
Liebe das Feld geräumt ... In Bonaventura's Innern 
gingen foviel Veränderungen vor, daß ihm an ein Ber: 
hältniß, das er nur zum größten Triumph derjenigen 
Richtungen hätte aufflären fünnen, die er befämpfte, bie 
Gewöhnung fam . . . Einen Augenblid, der in ben 
immer höher gefteigerten Wirren der Zeit einft ihm nod) 
fommen müfje, einen Augenblid großer Entſcheidungen 
dachte er als ihm ganz gewiß beſchieden. Dann wollte er 
zur Widerlegung des tridentinifhen Coneils ſich erheben 
und jagen: „Priefter oder Gott — das ift die Frage! 
Hat ChHriftus feine Vertretung in der Gemeinde oder 
nur im geweihten Vorſtand verjelben? Kann ver 
Wille eines ſchwachen Menſchen deshalb, weil er 
gefalbt wurde, die Menfchenfeele zu feinem Spielball 
machen? Seht, ich bin getauft nad allen Regeln der 
apojtolifhen Einfegung der Taufe! Und doch, doch bin 
ic ein Heide, wenn unfere Seele von Prieftern abhängt! 
15 * 
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Unfere Kirche fteht und fällt mit ber Entſcheidung über 
mein Lebensſchickſal!“ ... Dann fi denkend, daß alle 
feine Würden von ihm niedergelegt werben müßten, alle 
fichlihen Acte, die er volgogen, für ungültig erklärt, 
fih vorftellend, daß er in eim Klofter gehen, ſich neu 
taufen, neu weihen laſſen müßte, fühlte er das mächtigfte 
Berlangen, bei irgend einer großen Krifiß der Zeit feine 
Lage felbft zu offenbaren . . . Einftweilen Hatte 
er Leo Perl’s Beifpiel befolgt und eine Urkunde auf- 
gejetst, die nad feinem Tode erbroden werben follte 

. In ihre hatte er feinen Fall ausgeführt . . 
Noch wußte er nicht und kämpfte mit fih, ob er dies 
Bekenntniß in die Hände des römischen Stuhls felbft 
oder nur im bie feiner mäherverbundenen Freunde legen 
ſollte . .. Innerlih war er mit fi im Keinen — er 
verachtete den Spuf des Zufalls ... 

Nur der höhnende Schatten defjelben konnte ihn zumei- 
len ſchrecken — Lucinde ... Aber jelbft als fie von Ca— 
ftelungo im äußerſten Zorn damals geſchieden war, felbft 
da hatte fie zu Bonaventura, der fie, um Abſchied von ihr 
zu nehmen, im Klofter ver Herz-Jeſu-Damen befuchte, auf 
ein Käftchen gedeutet und verföhnt gejagt: „Dort liegt mein 
Teftament! Sie überleben mid) und ih vermahe Ihnen 
alles, was ich hinterlaffe — cum beneficio inventarii 
— meinen Schulden! Sie finden Serlo’8 Denkwürdig— 
feiten, die, wie ih Ihnen ſchon vor Jahren fagte, bie 
Schule meiner Kunft wurden, Leiden zu ertragen. Glauben 
Sie mir, Thomas a Kempis war nichts als der geiftliche 
Serlo und Thomas a Kempis hat ganz die nämliche Philo- 
fophie, nur daß der Mönch feine Beratung der Welt und 
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Menſchen in religidfe Borfchriften Fleivete .. . Wenn 
Thomas a Kempis anräth, Gott zu Lieben, fo wollte 
er nur wie der Scaufpieler Serlo fagen: Verachtet 
die Welt und die Menfchen! ... Dann finden Sie — 
noch —“ feste fie ftodend und leife Hinzu: „bie 
Hülfsmittel jener — Rache, die ih Ihnen einft 
in einem kindiſchen Wahnfinnanfall geſchworen hatte 
—“ ... Und die Sie noch immer nicht Ceccone 
oder Tefelotti auslieferten? warf Bonaventura ein 
... Zucinde erhob fih, nahm einen Schlüffel, der an 
dem immer anf ihrer Bruft blinfenden goldenen Kreuze 
hing, ging an ihr Käftchen und ſchloß e8 auf... 
Nehmen Sie, fagte fie und deutete auf ein gelbes, vielfach, 
gebrochenes großes Schreiben mit zerbrödeltem Siegel .. . 

Es war ein Moment, an den Bonaventurg oft zu- 
rüddenfen mußte . . . Damals drängte fih alles zu— 
fammen, was oft fo centnerfchwer: auf feiner Bruft lag 
und nun — ein Augenblid der feligften Erleichterung —! 
. .. Aber wie ein Bligftrahl fuhr e8 auch zu gleicher 
Zeit durch fein Inneres: War und ift bein Leben und 
Ringen wirklich nicht mehr, als die Furcht vor dieſem zu- 
fälligen Verhängniß? Bift dur nicht Herr deines Willens, 
Schöpfer deiner Freuden und Leiden? Wie fannft bu er- 
bangen vor einer Anflage, die du verachteft, weil fie 
die teuflifche Verhöhnung der chriftlihen Idee iſt? ... 
Bonaventura wandte ſich und fagte: Behalten Sie! ... 
Lucinde verftand dieſe Weigerung im Sinn eines ihr 
geſchenkten Vertrauens und wurde davon fo überwältigt, 
daß fie eine Weile hocherglühend und in zitternder Un— 
entjchloffenheit ftand, dann ihr Knie beugte und fich 
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wor Bonaventura zur, Erbe niederließ .. . Gräfin, laffen 
Sie! bat er erbebend und der alten Scenen gedenkend ... 
Luecinde neigte den Kopf bis auf feine Füße... Ein in ber 
Nähe entftandenes Geräufch mußte fie beftimmen, ſich zu 
erheben... Man hörte Schritte... . Noch ehe fie ven 
Schrein geſchloſſen, ven Schlüffel wieder zu fich geftedt 
hatte, trat die Webtiffin der Herz: Yefu- Damen ein, 
die nicht verfehlen wollte, dem Erzbiſchof bei feinem 
Klofterbefuh die ſchuldige Ehrfurcht zu bezeugen . 

Einige Zeit nach einem ihm unvergeklichen Seelenblid, 
den damals Lucinde auf ihn warf, war e8 Bonaventura, 
als fand fih in ven Drohungen Sturla’s, der von Genua 
kam, ein Anklang an die Urkunde Leo Perl's ... Doc 
fonnte er ſich aud irren... Der kecke Yefuit hielt ihm ein 
Bild der deutſchen Geiftlichkeit vor, deſſen Züge auf den 
fremden Eindringling paffen follten, und unter anderm 
lief die Bemerkung. unter: „Unglaublich, was die Ar- 
hive Roms von Deutſchland mittheilen könnten, hätte 
nit die Kirche vor allem am ihren eigenen Organen 
Aergerniß zu vermeiden!” . 

Wie bitter, und fogar triumphirend waren im Briefe 
Lueindens die Andeutungen über Paula! ... Auch er 
fühlte e8 ja nad, was die Iutherifchen und abgefallenen 
Freunde der Familie oft genug unter fih fagten: Solch 
ein unnatürliches, jede Empfindung verlegendes Ver— 
hältniß ift nur auf Fatholifhem Gebiete möglich! ... 
An fih, vor den Augen der Welt war jede Rüdfiht auf 
Misdentung gewahrt — Paula war die Nichte des Kron- 
ſyndikus, Bonaventura der Sohn des Präfidenten, ihres 
Vetters — die Verwandtſchaft war die allernächſte bes 
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Blutes und Graf Hugo durfte, ohne Anftoß zu er- 
regen, in Coni einen fhönen Palaft bewohnen, wo im 
Kreife einer Gefelligkeit, die Paula mit Mitteln zu 
unterhalten wußte, die fich ihr in dem fremden Lande 
mit fonft nicht gewohnter ficherer Beherrfhung zu 
Gebote ftellten, allabendlih der Erzbifhof vermeilte 
. .. Meift war Muſik das Organ der Berfhmelzung 
oft ſchroffer Gegenfäte, ja Paula wurde erfinderifch und 
ergab ſich jenem- ſchönen Triebe, nach- und voraus- 
zubenfen allem, was über rauhe Stunden des Lebens 
zerftreuend binmweghelfen Tann . . . Aber ein Vorwurf 
des Gewiffens fehlte nicht bei Alledem — ed war ein 
Berhältniß, an dem, wie fi Bonaventura fagte, „Gott 
teine Freude haben konnte“ ... 

Ein zärtliches Ueberwallen der Liebe hatte fih in 
Bonaventura und Paula längft gemilvert ... Auf Ent- 
fagung blieb ihr Gefühl ja auch gleich anfangs begrün- 
det... Und lenkt nicht jede Liebe, ſelbſt die Leidenfchaft- 
lichſte, zulegt die Flut in ruhiger wallende Strömung? 
... Kuß und Umarmung! Was find fie denn, als ein 
letztes Ziel, ein Zerreißenwollen jedes Rückhaltgedankens, 
ver Brüde, die den geliebten Gegenftand nody einmal 
zur alten perfönlichen Freiheit zurüdführen könnte; Kuß 
und Umarmung werden begehrt und gewährt, weil fie ven 
Degehrenden und Gewährenden als Ich vernichten, künſt— 
lich gleihfam eine gemeinfhaftlihe Schuld erzeugen, bie 
beide Theile faft zwingt, auf ewig Eins zu fein . 
Aber bald tritt. die volle Befeligung der Liebe nur im 
Austaufch des jeelifchen Lebens ein. Ineinander zu leben 
ft dann nur noch ein Bedürfniß des Herzens. Kommen 
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erwedt ein Jauchzen der Bruſt und Gehen ift bie 
Hoffnung nur auf ven Gruß, auf das Lächeln des Wieder- 
ſehens ... Dann zerlegt fi) in feine Stunden ber Tag, 
in ihre Minuten die Stunde, jedes Atom der Zeit ift 
erfüllt vom Glüd der Gewöhnung an jo viel willlommene 
Freuden und noch willfommenere Sorgen — Das ift das 
Glück, das aud in der Ehe, lange fhon vorm Erfterben 
der Leidenschaft, Ausprud des wahren Befiges bleibt... . 

In diefem letzten Stadium des Berbundenfeins der 
Liebe befand ſich der Erzbifhof, nachdem er im jebem 
früheren längft überwunden hatte... Jeden Abend war 
er auf dem Schloß des Grafen, das mitten in ber 
Stadt lag und einer der vielen weiland großen Fa— 
milien des Landes gehört hatte, die im Lauf der Zeiten 
zu Grunde gingen und nichts behielten, als die glänzende 
Hülle ihrer Vergangenheit . . . An viefen Palaft ſchloß 
fih ein Garten, altmodifhen Gefhmads, wie die Gärten 
auf den Borromäifchen Infeln ... Der Graf hatte eine 
Aufgabe, diefen Garten der freien Natur zurüdzugeben 
.. . Ein gefelliger Krei® wurde vor dem Kriege durch 
nichts geftört ... Später blieben freilich nur Einige, 
die fi durch die Empfindungen des Grafen nicht ftören 
fießen ... Gewiß wäre ber Graf, als die Revolutionen 
ausbrachen, nad, feinem deutfchen Vaterland zurüdgelehrt, 
wenn nicht auch dert die Verwirrung für feine Denk— 
weile da8 Maß überfchritten hätte. . . Seit lange 
hatte Defterreich gefiegt — er mäßigte ven Ausdruck feiner 
Freude und konnte infolge deſſen bleiben ... Bonaventura 
kannte die Sehnfucht nad Thätigfeit, die den Grafen be— 
ftimmen mußte, entfcheidende Entſchlüſſe zu faſſen, ja er 
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fannte des Grafen Sehnfuht — nad einem Erben — 
... Noch mehr, Graf Hugo liebte Paula .. . Es 
mußte fommen, daß dies zehnjährige Zufammenleben 
in Coni aufhörte ... Und doch, doch kannte er ven 
Grafen dafür, daß diefer im Stande war, die Nachricht 
von feiner Berufung zur Mutter nah Nom mit ben 
Worten aufzunehmen: Die Frau Präfidentin ift krank 
und Herr von Wittelind in Rom? Das wirb Ihre 
Kraft überfteigen, mein theurer Freund, wir müſſen Sie 
begleiten; wir gehen mit nah Rom... 

In folhen, fein Inneres zerreißenden Stimmungen, 
zu denen fi an. jevem ber ihm beſonders wichtigen Ge— 
denftage feines Lebens noch der Hinblid auf den mit 
jedem Tag fih dem Abſcheiden vom Leben nähernden 
Bater gefellte, vermweilte Bonaventura heute unter feinen 
Büchern... . Hier, wo ihn fo oft die nächtliche Stille 
geheimnißvol umfing — hier, wo fein Gemüth ver 
Mutterfprache noch zuweilen ein Dpfer bradte, wie in 
den Berjen: 

Du wunderbare Stille, 
Wer deutete dich fchon, 
Im Erd- und Himmelfchweigen 
Den Weltpofaunenton! 
Die namenlofe Sehnfucht 
In flücht’ger Welle Gang, 
In ftiller Brunnen Plätfchern 
Den mächt'gen Rebebrang ! 


Denn Mondenglanz bie Rofe 
Sanft zu entfhlummern ruft 
Und Nachtviole trinfet 
Den Thau ber Abendluft, 
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»,- Wenn frei die Sterne treten 
Aus ihrem blauen Zelt, 
Worin das Licht der Sonne 
Sie Tags gefangen hätt — 


Wie predigt da die Roſe! 
Viole ſingt im Chor; 
Das kleinſte Blatt hält Tafeln 
Der Offenbarung vor! 
Es rauſchet und es klinget 
Ein jeder todte Stein; 
Der Stäubchen allgeringſtes 
Will nur verſtanden ſein! 


Nur in die dunklen Schatten 
Hat Gott das Licht geſtellt, 
Nur in die öde Wüſte 
Die Herrlichkeit der Welt; 
Nur brechend nimmt ein Auge 
Den rechten Lebenslauf! 

O, ſchließet euch, ihr Zauber 
Der ew'gen Stille, auf! 


Der buntfarbigen Blume ſich zu vergleichen, die, hoch— 
ragend und ſtolz, doch erſt aus welken Blättern empor— 
ſteigt — ſo erhebt ſich die Lilie über den am Fuß des 
Schaftes ſchon beginnenden Tod — dafür beſaß ſeine 
Selbſtſchau zu viel Demuth und doch — nun ſchon wieder 
um ihn die „heilige Stille“ und ein brechend erſt den 
rechten Lebenslauf nehmendes Auge — —! .. 

Ein wilder Sturm, wie er in Berggegenden oft 
ohne die mindeſte Borbereitung entfteht, hatte ſich er- 
boben und ftörte die Stille der Nacht ... Während 
die Yenfterläden des Palaftes gerüttelt —— der 
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Wind in dem rauſchenden Wipfeln der Bäume bes 
großen Plages tobte, konnte fein Schlaf über Bonaven- 
tura’8 Auge fommen ... Und doch nahm der morgende 
Tag. feine ganze Kraft in Anfprud. Er wußte, daß fich 
Stadt und Umgegend nicht nehmen ließen, den Namenstag 
ihres Oberhirten zu feiern... Schon nad fünf Uhr 
wollte er die Mefje lefen .„ ... Nie ergriffen ihn bie 
Anfangsworte. der Meſſe: „Der du meine Jugend er: 
freuft, o Herr!” mächtiger, als an. biefem Tage der 
Jugenderinnerung . . . 

Wo das Gehör einen Dienft ver Liebe verrichtet, 
verfagt die Natur den Schlaf... Bonaventura mochte ſich 
zulegt auf feinem Lager noch fo. ermübet ftreden, fein Ohr 
laufchte jeder Bewegung im Nebenzimmer ... . Sturm 
und Regen hatten aufgehört, der Morgen graute ſchon 
und noch hatte Bonaventura Fein Auge geſchloſſen . . . 

Eben mochte ſich vielleicht für einige Minuten vie 
ermüdete Wimper gefenft haben, als fie fih fofort 
wieder erhob . . . Bonaventura hatte das fchnelle Auf: 
treten der dienenden Brüder gehört... . Erjchredend 
über eine mögliche Verſchlimmerung im Befinden des 
Kranken, fprang er, wie er war, halbangefleivet, vom 
Lager . | 
Als er die Thür geöffnet hatte, fand er, von einem 
Licht beihienen, den Leidenden aufgeridhtet ... Die die— 
nenden Brüder reichten ihm eben von einer Arznei . . 
Benno lehnte das Glas ab... Als er Bonaventura 
erfannte, fagte er, er hätte lange und feft gejchlafen 
... In der That blickte fein Auge weniger fieberhaft 
und feine Hand, die er in der Bonaventura’s ruhen 
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ließ, Hatte die feuchte Wärme, die faft auf eine Krifis 
ſchließen ließ . . . 

Welche Zeit iſt's? fragte er... . 

Man ſah auf die Uhr und nannte die vierte 
Stunde... 

Sp geh zur Ruhe! bedeutete er den Freund . . . 

Diefer nahm jedoch an feinem Lager Play und fagte, 
daß er der Ruhe nicht mehr bebürfe . 

Auf dies beharrlich wieberholte Wort der Liebe 
wandte der Kranke fein Haupt nad den beiden Mönchen 
und gab feinen Wunfch zu erkennen, mit dem Erzbifchof 
allein zu fein... 

Ein Wink deſſelben und die Mönde traten im ein 
Nebencabinet, das nah Oſten lag . . . Beim Oeffnen 
der Thür ſah man ben erften Yrührotbichimmer ber 
aufgehenden Sonne ... . 
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(She ih vom Leben ſcheide — begann Benno... 

Mein theurer Freund, unterbrad ihn Bonaventura, 
vu wirft leben! .. 

In deinem Gedächtniß — im Gedächtniß manches, 
der auf meine Zukunft Hoffnungen feste und ſchwer be— 
greifen wird, warum fie nicht erfüllt wurben und warum 
fie gerade fo — fo — enbigen mußten... Meine Mi- 
nuten find gezählt... Noch deinen Namenstag feir’ 
ih, dann ift das Liebfte da, was ih — vom Weltgeift 
begehre . . . 

Freund! ... unterbrad Bonaventura voll Außer- 
fien Schmerzes . . . Diefe Worte Benno’8 murben fo 
zuverfichtlih, jo feſt geſprochen, daß fie feine Wider- 
legung zuließen . . . 

Ich will nicht fterben, fagte Benno, ohne mit den 
legten Segnungen unferer Kirche verfehen zu fein . 
Sorge dafür... Die Rüdfiht deines Haufes erfor- 
dert es ... Wer mit den Prieftern ein Reben bes 
Kampfes geführt hat, mag ſich im Tode ihre Nähe ver- 
bitten; ich fämpfte nicht mit ihnen — meine Gegner 
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ſucht' ih mir auf andern Schlahtfeldern auf ... Einem 
deiner Vicare werb’ ich beichten, daß ich nie an Religion 
betheiligt war... Sie war mir fein Bebirfniß . . . 

Bonaventura ſchwieg ... Er mußte, daß Feine 
Confeſſion fo fehr religiöfen Indifferentismus bei Gebil- 
deten erzeugt, wie bie fatholifhe . 

Einen Kranken erquidt nicht8 mehr, als von feinen 
Umgebungen vie Anerkennung zu hören, daß er frank ift; 
einen Sterbenden nichts mehr, als die Anerkennung, daß 
er ſtirbt . . So kam e8, daß Benno mit jener Kraft ver 
Stimme ſprach, die in legten Augenbliden oft wunder- 
bar wiederkehrt ... 

Ich erfülle, ſagte er, das Geſchick unſeres Hauſes — 
wie mir einſt in Rom der feindliche Dämon deines Lebens 
verheißen hat — als Lucinde jene Klagen ausſtieß, vie 
ih dir vor Jahren — vom London berichtete . 
Bor — fait zehn Jahren! ... Deinen legten Brief hab’ 
id) in meinem Portefeuille — und heute erft beantwort’ 
ich ihn dur mein — Teftament ... Was konnt’ ich 
dir jagen, nachdem ich mit allem gebrochen, was andere 
von mir voransfegten? . . . Skeptiker, Indifferentift 
— das gibt eine impofante Tebensftellung, wenn man in 
die Page fommt, nur reflectiren zu brauchen, fich die 
Zähne zu ſtochern, im Salon die Beine überein- 
anderzufchlagen ... Stell’ einen ver Weifen, die im Chor 
der Tragödie den Heroen fo gute Lehren geben, felbft auf 
die Breter, er macht die Tragödie zur Burlesfe . 

Benno hielt inne, fammelte neue Kraft und Iehnte 
Bonaventura’8 ntgegnungen mit einem Zeichen der 
Sand ab... 
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Ih ſaß auf der Engelsburg, fuhr er fort, mit 
Räubern, deren Ungeziefer mich die Freiheit erſehnen 
ließ . ... An fih ift die Freiheit zu verlieren fein 
befondres Unglüd.... Ich hätte Steine klopfen fünnen, 
um ungeftört über mich und die Dinge und dann vielleicht 
endlich Gott nachzudenken ... Nur der Schmuz des Ge- 
fängniffes entſetzte mih . . . Ä 

Wieder hielt ver Kranke inne ... Wieder fuhr er, 
um des Freundes Nachſicht bittend, nach einer Weile fort: 

Eines Tags ftand die Thür meines Kerkers offen 
und eine Mutter war es, die ich glüdlich machte durch 
meine Flucht . . . Selbft Lucinde nahm es ernft mit 
meinem Schidfal, war ganz bei der Sade, ohne mei- 
ner Verkleidung zu fpotten — Der arme Bertinazzi 
erhielt vie Galeere auf Lebenszeit... Als ich die Hin- 
rihtung der Bandiera erfuhr, brady mein Lebensmuth 
— die Mutter — konnte mih damals — gängeln mie 
ein Sinn — ... 

Bonaventura folgte aufmerkfam allen diefen ſchmerz— 
lihen Erinnerungen... . 

Man fol die Seinen nit analvfiren . . . fuhr 
Benno fort in offenbarer Wallung gegen feine Mutter 
. . . Wo Uebermaß im Verkehr ver Herzen waltet — da 
welft nur zu bald die Blüte . 

Bonaventura wußte, daß Benno von London im 
tiefften Bruch von feiner Mutter und von Olympien ſich 
losgeriffen und gleihfam nad Rom nur entflohen war 
. .. Er hörte nun alles das, neigte fein Ohr dicht an den 
Mund des Freundes und bat ihn nur, ſich zu ſchonen ... 

Meine Retterin, fuhr Benno in Erregung fort, war 


240 


die Fürftin Olympia Rucca ... Es bat fchon oft 
Seelen gegeben, die plöglich den Teufel in feiner Rech— 
nung betrogen — Die Heiligengefhichte erzählt von ihnen 
. . Eine Heilige ift Diympia nun nicht: geworben 
... Über aus einer Tyrannin wurde fie eine Sklavin 
... Ich babe nie fo dienen fehen, wie Olympia ein 
Jahr lang dienen fonnte . .. An einem Zigerfäfig hab’ 
ih fie fennen gelernt; fie war nun felbft gezähmt zu einem 
der jungen Lämmer, die fie — als Kind erwürgt haben 
fol — aus — Zärtlichkeit ... Solhe Frauen gibt 
es nicht — in — beiner germaniſchen Welt! ... 

Im meiner? . . . fragte Bonaventura mit leifem 
Vorwurf ... 

Benno ſchwieg eine Weile ... Dann ſprach er einen 
Vers des Bonaventura'ſchen Gedichtes: 


„Einmal, eh' ſie ſcheiden, 
Färben ſich die Blätter roth —“ 


Er legte in den Ton der Recitation die Anerkennung 
deutſchen Weſens im Denken und Empfinden, fügte aber 
hinzu: 

Als ich mein Lebensräthſel erfuhr, als ich meine todte 
Schweſter ſah, die Mutter an ihrer Leiche kennen lernte, 
ergriff mich Haß gegen alles, wofür ich bisher und 
worin ich gelebt hatte... . Ich brady mit einem Bater, 
der lügen und morden fonnte; ih brad mit einem 
Staat, der damals feine freien Bürger duldete; ich brach 
mit einem Volle, das der Tyrann andrer Völker fein 
fonnte; ich folgte in allem meiner Mutter, deren Namen 
ih annahm . 
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Bonaventura kannte diefe Ummandlung, die nicht 
der feinigen glih ... . 

Nicht lange war ih in Paris, fuhr Benno fort, fo 
erſchien Olympia, ausgefühnt, engverbunden mit meiner 
Mutter, die mich anbetete.... Du mußt wiffen — — 
als ih Olympien zum legten mal gejehen hatte, war mir 
in — der Billa Hadrians durdy eine ſeltſame Scene — 
duch die Umgebungen — durch die Umjtände, die meine 
Sorge um das Schidjal der Bandiera heraufbefchworen, 
— — ein Stellvidein von ihr aufgebrungen worden . . 
E8 war ein Zwang, der fi nicht ablehnen ließ . . . 
Was dem Mann Bettelpfennig, wird dem Weibe 
Kröſusſchatz — kann ein Mann mit Bettelpfennigen 
geizen!... Tugend —?! — — Ich fühlte eine mächtige 
Hand, die mid zurüchielt — id ſuchte faft den Tod, 
um dem Wiederſehn auf Billa Rucca zu entfliehen — ... 
Olympia und das Schidjal hielten ji an mein erzwungenes 
Ja! ... Nicht Naht war es, als ich fie wiederjah in 
einem eleganten Salon — in der Rue Rivoli zu Paris 
— ſie hatte mich befreit — id hieß Cäſar Montalto, 
hafte die Tyrannen, liebte meine Mutter, Italien — den- 
nody wehte Afrika's Wind vom Meer herüber, Millionen 
Blüten bauten ihren Duft in linde Abenpftille ... . 
Die Fürftin nahm fi den Dank, wie fie, ihn begehrte... . 

Wieder trat eine Baufe ein... In Bonaventura’s 
Blid lag die Anerfennung alles deffen, was bier mög- 
lich geweſen . . . Saß er nit an einem Leichenftein, 
der verſöhnt —? ... 

Frankreich, England, das Land der ſchönſten Frauen, 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 16 
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fonnte an ſich fein Schauplag für die an Triumphe des per: 
fünlihen Erſcheinens gewöhnte Nichte Ceccone’s fein... 
Der Cardinal wurde ein Opfer der dir befannten Ita— 
lienerrache . .. Olympia gerieth in Bebrängniffe und bie 
Reihe, ihr zu helfen, fam nun an mich ... Einander 
nüglih fein — veredelt — bindet — feffelte bier 
aufs neue... . In Olympia kehrten Regungen des Ge— 
fühls, die fie fhon dem Mönch Vincente Ambrofi einft be- 
wiejen hatte, zurüd ... Sie ertrug den Verluſt ihrer 
glänzenden Tebensftellung, ertrug die ihr folgende Ver— 
ringerung ihrer Hülfsmittel ... Einige Jahre fand fie 
in der That in mir die Fülle ihres Glüds wie ein Kind 
. .. Diefe abzuwehren war unmöglid ... Wie bie 
Schlange ihr Opfer nicht läßt, fand ich bei jever Pforte, 
durch die ich hätte entfliehen wollen, meine Beftimmung 
. .. Diejfe war verloren an — zwei Frauen... 

So dachte auch die Welt und entfchuldigte did... . 
warf Bonaventura mit mildem Tone ein... 

Ein Zuftand des Elends blieb es ... fuhr Benno 
fort, während feine Züge einen Ausdruck des höchſten 
Schmerzes annahmen . . . Jedes einzelne Leid fühlte 
ih wie das natürliche Kettenglied der Folgen, die ich 
über mein Leben heraufbefhworen hatte, als ich dem 
fünlihen Blut in meinen Adern folgen wollte... . Ich 
wollte Partei nehmen für die betrogene Hälfte meines 
Ervenlebens und — von Wahn zu Wahn, von Traume 
bild zu Traumbild Iodte mi die mütterlihe Welt, 
die mir zulegt ein Gift wurde, das mid — langſam 
tödtete — ... 
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O mein Freund! war alles, was Bonaventura aus 
der Tiefe feines Hergens entgegnen konnte... . 

Beklage mic nicht! ſprach Benno... Ich hatte zahl- 
loſe, flüchtige Stunden des Glüds; ich troßte der Sehn- 
ſucht meines Gemüths ... Neid) ift der menfchliche Geift 
an Gedanken, die einen Kampf gegen die innern Vor— 
würfe des Gewiffens unterftüsen, ja auf Augenblide 
ihn fiegen und triumphiren laffen... Ich durfte mir 
ein — Tünftlihes Pflichtenleben ſchaffen — die brüder— 
liche Freigebigfeit des Präfiventen entzog midy den Sorgen 
für meine Erhaltung ... Ich las, ftubirte, ſchrieb — 
... Da ih für einen Italiener gelten wollte, hatte ich 
Mühe und Verdruß genug durch die Vorbereitung zu 
dem, was nun — gejcheitert ft... . Welche Menſchen! 
Berunveinigend durch ihre Schwächen und Yafter die hei- 
ligen Dinge, die fie im Munde führen — . . . Freilid) 
— die Gegner — ! Sind fie nicht ebenſo verächtlich? 
. . Ich kannte fie ja alle, die Diplomaten von Paris 
und London . . . Nur in den Formen liegt der Unter- 
ſchied . .. Dft gab es Stürme im Glaſe Waſſer — 
‚elende Streitigkeiten; doch fonnten fie mit dem Schiffbruch 
der Betheiligten enden . . . Terſchka — wo wel mag 
— der Schurke — hingerathen fen —!... 

Bonaventura Tieß dem Freund den Glauben an 
eine hienieden ſchon waltende Nemefis ... Drängte es 
ihn auch, von Terſchka's Beziehung zum Verrath ver 
Bandiera zu.erfahren, fo gab er e8 doch auf — denn bie 
Kraft des Freundes drohte zu verfiegen . . 

Benno ſchloß eme Weile die Augen; dann erhob er 
fie wieder und ließ die irrenden Sterne berfelben wie 
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ausruhen an der Dede des immer mehr fih erbellen- 
den Zimmers; unbeweglich ftarrten fie wie in eine un- 
ergründlihe Tiefe . 

Es gab aud Edle unter diefen Kampfgenojjen! begann 
er aufs neue wie mit feierlicher Andaht .. . Euch hab’ 
ich folgen wollen, ihr Brüder, die ihr den graufamften 
Tod erlittet! Ihr leuchtetet mir voran, Diosfuren am 
Himmelszelt auf weißen Roſſen! ... Die Welt ſich zu 
erihaffen aus freiem Willen — ift edler Mannestrog! 
... Lernt' e8 au , als ich, ein Katholif, dem heimat- 
lihen Staate trotzte . . . Haben mir’s ſpäter bitter heim- 
gezahlt, als — dem Präfiventen — auf feine Verwen— 
dung die Antwort — wurde: Iſt ja öfterreidifcher Ca— 
binetdcourier —!. . . Warum wurde Germanien nur fo 
— ff... Lebt — denn — noch — Nüd?.. 
Und — ſchreibe foglid — wenn ih — ... an — 
Thiebod — . . . 

Weiter reichte nicht mehr die erſchöpfte Kraft, die 
jih übernommen hatte . . 

Die Aerzte famen ... Schon läutete draußen von 
allen Thürmen das Angelus .. . Es war fünf Uhr 
. .. Der belle Tag lag hinter den Vorhängen der Fen— 
fter .. . Benno hatte ſich eine zu große Anftrengung 
zugemuthet und war erfchöpft in die Kiffen geſunken .. 
Faſt fchien feine Zunge gelähmt ... . Die Aerzte fagten, 
die letzte Stunde ließe ſich nicht vorausbeftimmen . . 
Sie baten den Erzbifchof, fich zu jhonen ... 

Bonaventura rief die Mönde und überließ ihmen 
und den Aerzten die Sorge für den Geliebten, fir den 
von heißen Qualen — der Seele Zerrijfenen ... Zur 
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Frühmette wollt’ er nun in den Dom, wo an diefem Tage 
jeit Yahren die Stadt gewohnt war, ihn erwarten zu 
dürfen . 

Bonaventura’d Aufmerkjamfeit, in die Mittheilungen 
BDenno’8 verloren, hatte nicht8 vernommen von den Zu— 
rüftungen der Ueberrafchungen, welche ihm Verehrung und 
Liebe bereiteten... In fein Wohnzimmer getreten, fand 
er die Wände mit Blumen gefhmüdt ... Koftbare neue 
Teppiche lagen über die Stühle gebreitet . . . Gejchente 
von Gold und Silber ftanden auf den Tifhen.... Alte 
Werke, feltene Drude und Holzfhnitte hatte ihm Graf 
Hugo hinlegen laſſen . . . Der Haushofmeifter, die 
Gaudatarien, ihre Glückwünſche ertheilend, nannten die 
Namen der Geber, unter denen Paula’8 Name obenan 
glänzte . 

Es lag in jeinem Berufe, daß fid) Bonaventura 
in feine goldjtarrenden Gewänder werfen mußte... 
Die Biſchofskrone prangte auf jenem Haupte . 
Schon jpiegelte ſich die nad) der allmählich wieder ru— 
higer gewordenen Nacht goldig aufgegangene Sonne in 
den foftbaren Edelſteinen ihrer Verzierung... Unter einem 
von ſechs Knaben getragenen Baldachin, begleitet von allen 
im Treppenhaufe verfammelten Abgeordneten der Kirchen 
und Klöfter der Stadt, ven Livilbehörden, den Ober- 
offizieren des Militärs, trat der Erzbifchof, gebeugt und 
trauernd, aus dem Eingang des Portals, das mit 
Guirlanden geſchmückt war... . Der Vorhof innerhalb des 
Gitters war leer, draußen wogte die Menfchenmenge 
. +. Die halbe Stadt war in Bewegung . ... Selbft 
einer vom Erzbifchof jonft verfolgten Unfitte, der raufchen- 
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den Mufif des Militärs bei Kirchenfeften, konnte heute, 
auf Anlaß eines ſolchen Freudentages, nicht gewehrt wer- 
den . . . Yung und Alt fchloß fi der glänzenden Pro— 
ceffion an, die in den Dom zog . . . Bonaventura 
hatte fonft diefe Ueberrafhungen an feinem Namenstag 
unmöglich machen wollen; hatte kurz vorher Reiſen an— 
getreten oder war ein andermal in ein Kloſter ge— 
gangen ... Allmählich aber hatte er auch hierin ber 
Landesfitte nachgegeben und dem Onkel Decdanten bei- 
geftimmt, der ihm gejchrieben: „Nimm doch Liebe, wo 
fie geboten wird! Iſt die Zeit angethan, fi der Ernte 
jeiner Saaten zu entziehen! —?“ ... Angeregt von jol- 
hem Zuſpruch fonnte er wol einmal auch ausrufen und 
den gewohnten Klageruf feiner Selbſtgeſpräche unterbrechen: 


Nimm an der Welt dein ganzes Theil, 
Nimm es mit vollen Händen! 
Was du verfhmähft, wird nicht zum Heil, 
Nicht zum Gewinn ſich wenden! 


Der Blüten nur im Lenz gedenk', 
Die rings den Rafen deden, 
Vom Apfelbaume ein Gejchenf 
Den Winden, fie zu neden! 


Und doch im Herbft — der liebe Baum 
Was er an Früchten jpendet! 
Erinnern kann er fih noch faum 
Der Blüten, die verjchwendet. 


Zur Erde blide nicht hinab, 
Denn Götter dich umſchweben! 
Für jeden ift das fühle Grab, 
Für jeden erft das Leben! 
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Für jeden dreifah ein Genuß 
Und Einmal nur Bejchwerde! 
Es wogt ein jel’ger Ueberfluß 
Der Freude durch die Erde! 


Heute dagegen trug er im Herzen „Maria's achtes 
Schwert“, wie er jene Leiden nannte, die jedem nur allein 
verjtändliche, nur alfein von Gott ihm zu tröftende und zu 
heilende wären... So ſchritt er in feinem Trauer-Triumph— 
zug, unter dem Geläut der Gloden dahin... Die 
große, mit drei Kuppeln gebaute, dem vorigen Yahr- 
hundert angehörige Kirche war überfüllt... . Seine Mi« 
niftranten waren heute feine nädhften Würdenträger . .. 
Den geheimnißvollen Ritus der Meffe aus der Kirche 
zu verbannen würde ſich Bonaventura nicht veritanven 
haben ... . Im einem gelegentlihen Streit mit Gräfin 
Erpmuthe hatte er gejagt: „Allerdings, die Dieffe follte 
in der Landesſprache gelefen werden! Aber ich gebe auf 
bie ftummen Augenblide in der Mefje mehr, als auf 
die gefprodhenen . .. Ein Gottesdienſt muß mehr als 
nur eine Predigt fein... Unfrer Meſſe iſt lediglich der 
Schein, daß fie ein unblutiges Opfer wäre, fonft nichts 
von ihren myſtiſchen Vorgängen zu nehmen... Kirchen, 
die nur um der Predigt willen da find, müjlen ja mit 
der Zeit leer ftehen — wer verbürgt denn nur dem 
Preife Gottes immer würdige Sprecher, Zungen, die nicht 
anftogen, Kehlen, die nicht heiſer und rauh erklingen? 
... Was macht die Gotteshäufer der Proteftanten fo 
leer? Die alleinige Herrfhaft ver Kanzel und die Ein- 
jamfeit am Altar! ... «Gott wohne nicht in Häufern, 
von Menfchenhänden gemadht?» Gewiß! Aber der ge: 
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wölbte Raum der Kirche fagt Ihnen, daß Gott nid 
Ihr Gott allein ift, nicht der, den Sie in Ihrem « Käm- 
merlein » fi zurecht gemadt haben, fondern der Gott 
des Univerfums! .. . Gerade da muß Ihr Eifer, ihn 
perfönlich für fih aus der Maffe der um feine Gunft 
Werbenden herauszugewinnen, um fo lebendiger ange- 
faht werben; die Entjchließungen Ihrer Bruft können 
erft in der Kirche erkennen, wie ſchwer es ift, unter fo 
vielen, die feine Yiebe zu gewinnen fuchen, gleichfalls 
mit Würde zu beftehen. .. Still dann zu fein in einer 
Kirche mit taufend andern Stillen — das ift, denf ich, 
die feierlichfte Aufforderung zur Einkehr in fi felbft 
... Oder — fol die Religion ohne Formeln fein? 
Dann ift fie Philofophie ... Daß die Philofophie 
eben Wahrheit des Lebens werde, zwingt fie, die Reli- 
gion bejtehen zu laſſen . . . Der proteftantifche Gottes- 
dienst jagt nur: Wir find nicht Fatholifh! — Das ift 
gewiß wahr und war hiftorifch richtig — Soll aber diefe 
Zeit des Proteftes ewig dauern? Kann ein Gottesdienft 
der ewigen Negation bei den Proteftanten Sinn haben, 
wenn die fatholifhe Kirche fih läutert? ... Eure 
Predigt wird ſich unſere Meffe zu Hülfe rufen müffen, 
um — ſchon allein die Herrfh- und Streitfuht Eurer 
Parteien zum Schweigen zu bringen . . . Dann wer- 
den die Broteftanten nicht mehr Nichtfatholifen, die Ka— 
tholifen nicht mehr Nichtproteftanten, fondern beide erft 
wahre Ehriften fein —” .. 

Unter den Anwefenden waren Paula und Armgart 
zugegen ... . Beide eben von Gaftellungo angefonmen 
— beide eben von der fchmerzlichen Ueberrafhung unter: 
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richtet, die ihrer harrte ... Der Graf hatte ihnen 
Benno's Anmwefenheit und Lebensgefahr erft gemelbet, 
als fie fi trennten, er, der Proteftant, zu Benno's 
Lager eilte, fie mit diefer Nachricht nun in die Meſſe 
ſchwankten ... Erfundigungen, weldye Graf Hugo auf der 
Herfahrt eingezogen, hatten ihm bejtätigt, daß Benno 
wirffih in Goni war... . Mit diefem Stih im Herzen 
fanf Armgart unter die taufend Beter nieder, die am 
Fuß des Hodaltars fnieten ... 

Sollte fie weniger vermögen, als jener Priefter dort, 
den die gleihe Nachricht nicht Hinderte, laut feine Pſal— 
men zu fingen? . . 

Als die Feierlichfeit vorüber und Bonaventura auf 
einem fürzern Wege, unbemerkt und in einfacher Klei— 
dung, in feine Wohnung zurüdgeeilt war, fand er ben 
Grafen ſchon lange mit Benno beihäftigt ... . Die 
beiden Frauen harrten in einem Gemach, wo des 
Kirchenfürften Audienzen gegeben wurden, vom Schmerz 
überwältigt und in Thränen gebadet ... Natürlich hatte 
man bereits die Veranftaltung getroffen, daß der Erzbi- 
ſchof heute nur nody feinen nächſten Freunden gehörte... 
Die Glückwünſchenden wußten nun, welches Neid dieſem 
Haufe an einem Freudentage beſchieden war .. 

Graf Hugo hatte dem Sterbenden Armgart's An— 
weſenheit angezeigt . . . Den Frauen hatte er dann 
nicht verfchwiegen, wie diefe Nachricht Benno erjchütterte 

DBonaventura richtete fein Auge auf Armgart 
— auch er Hatte fie feit fo vielen Jahren nicht 
gefehen . . . Sie war ihm aber wie geftern erft von 
ihm gefchieden ... . Ihr gemeinfames Leid verband fie 
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fofort und fein feelenvoll auf fie gerichteter Blick ſchien 
fragen zu wollen: Wermfte, wie trägft — num gar erft 
Du das alle —? ... 

Ein Gefang der driftlihen Dichtkunſt ſpricht aus, 
was edle Herzen bei höchſtem Leid erfüllt ... Das 
„Dtabat mater” in feiner unnachahmlichen Diagniloquenz 
... Jacopone da Todi war der Dichter diefer Threnodie 
ver verlaffenen Liebe, die zurüdgeblieben am letten Reſt 
ihres Dafeins, dem todten Leib des Geopferten, trauert 
. .. Die Erde ift verfinftert; die Menſchen, von Furdt 
und Bangen erfüllt, find geflohen — Gott hat feine größte 
Dffenbarung gegeben und doch leiden und weinen grabe 
diejenigen Menfhen, denen feine große Wohlthat zuerft 
zugute kommt ... Wer kennt denn, was ung frommt —! 
... Jacopone hatte fein Stabat aus eigenem Schmerz 
gedichtet . .. Zeitgenoffe Dante's, berühmter Nechtsge- 
lehrter, Liebhaber der Weltfreuden, ſah er bei einem Feſt 
eines vornehmen Hauſes die Decke des Tanzſaals einſtür— 
zen, ſah die edelſten Frauen todt oder verwundet — und 
ſein eigen Weib, eine blühende Schönheit, hoffnungslos 
aus den Trümmern davongetragen ... Man entkleidete 
die Sterbende und unter den rauſchenden Prachtgewän— 
dern trug ſie, die eben nach des Gatten Wunſch noch 
heiter und ſcheinbar lebensfroh getanzt hatte, ein grobes 
Büßergewand . . . Jacopone, von Beſchämung und 
Schmerz überwältigt, verlor den Verſtand ... Die Ver— 
wirrung feiner Gedanken hellte ſich erjt allmählich auf; 
doc) beherrfchte ihn ein räthjelhafter Zuftand, melden er 
nicht bewältigen konnte; er redete in der Irre umd 
wußte es, daß er fo redete; er wußte die Weisheit der 
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Melt, aber er vermochte nicht, in ihr fi auszudrücken ... 
Endlich meldete er ſich am Thor eines Klojters, um als 
Mönh aufgenommen zu werden ... . Die eben neu- 
gegründete Hegel des Franz von Aſſiſi wies ihn ab, 
wenn er nicht Beweife feines Berftandes gäbe... Da 
zwang er ven fich jagenven, fiebernden Gedanken feiner 
Seele gewaltfamen Halt auf und dichtete, wie zu gleichem 
Zweck einft Sopholles den Chor „Im roßprangenden 
Land”, fo fein „Stabat mater“ ... Nun erhielt er 
die Aufnahme ... Beweife feines wiebergefehrten Geiftes 
gab er dann ferner genug, gab fie auch im Freimuth 
feiner Gedichte . . . Ueber die Sophiften von Paris 
ſchwang er die Geißel feiner Satire... Dem aus 
den Felsfchluchten der Abruzzen auf den apoftolifchen 
Stuhl berufenen Einfiebler Petrus von Morrone, ber 
als Göleftin V. dent verwilderten Kom die Zügel halten 
jollte, ſagte er: 

„Seo kommt an Tageshelle, 

Was du fannft in ftiller Zelle — 

Ob du Gold, ob Kupfer, Eijen, 

Muß fi jet der Welt beweijen!‘ 

Dante ging einft zu einem Turnier und blieb unter- 
wegs im feftlihen Gewande an einer Goldſchmiedbude 
ftehen, um eine Spange zu faufen, die nod feinem Kleide 
fehlte... Da fah er ein Buch auf ver Lade des 
Goldſchmieds Liegen und fing, während die Wagen 
und Xeiter an ihm vorüberfauften und der Goldſchmied 
die pajjende Spange fuchte, zu lefen an... Noch Fannte 
er die Gedichte Jacopone's niht . . . Immer mehr 
vertiefte er fih in die Ergüfle einer verwandten Geele, 
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überhörte die Mahnungen des Goldſchmieds, fic zu eilen, 
und verfäumte das Turnier . . . Als bereits bie 
Kämpen mit zerjplitterten Lanzen nah Haufe ritten, 
ftand Dante noh immer in die Pergamentblätter ver- 
loren, die ihm der Goldſchmied nicht verkaufen wollte 

. Lucinde, die Dante nicht leiden fonnte, fagte bei 
Erzählung diefer Gefhichte: Da fieht man, wie bie 
Dichter ihre Rivalen leſen! Mit einem Neid, der ihnen 
Hören und Sehen vergehen läßt! ... 

Paula und Armgart wurden an Benno’8 Lager ge- 
rufen . 

Armgart beugte ſich über den topblaffen Mann . 
Die Thränen, die ihr fonft verfagten — rannen jekt 
in Strömen ... Benno mit jeinen grauen Roden lag 
ſtarr und brüdte die Augen zu ... Seine Tippen fogen 
die Tropfen ein, die über feine Wange aus Armgart’s 
Augen rieſelten . . Daß es Armgart war, die jo weinte, 
wußte er ... Er wußte aud, daß Paula in der Nähe 
ftand .. . 

Almählic trat eine Todtenftille ein... 

Des Sterbenden Stimme erhob fi) wieder, aber die 
Worte, die noch verftanden wurden, gaben den Ent- 
fernterftehenden feinen Zufammenhang ... 

Nur Armgart, die ſich dicht über ihn beugte, ver- 
ftand allmählich: 

Armgart — nordifhe — kalte — Maid! ... 

Lebe! Lebe! rief Armgart und küßte die Gtirne 
Benno’s, ftrid) die grauen Yoden vom perlenden Schweiße 
zurüd und meinte jo heftig, als wollte fie jet die Be— 
weife ihrer Herzensglut nachholen . . . 
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Einft — warnt’ ih did — vor — deiner Zu- 
funft, Mäpddhen! ... Ih — — Thor —!.. 

Die Worte, die noch folgten, blieben, auh Armgart 
nicht vernehmlih ... 

Der Graf trat näher... Paula wandte ſich er- 
jhüttert zum Borzimmer . . 

Indeffen war Bonaventura eben eiligit abgerufen 
worden .. . 

Auh Armgart wollte ſich erheben und zurüdtreten 
. .. Der Sterbende ließ ihre Hand nit frei... 

Armgart ftarrte Alledem mit Bliden, die dem 
Grafen Sorge um fie felbft einflößen mußten... . Ju 
hrem Antlig lag eine ihrer ganzen Natur fremde, faft 
wilde Geberde . . 

Unfer — guter — Thiebold! ſprach Benno ... 
Schreib's — dem beften — Freund — der Erde — .. 
Auch — Du — Mit — Bonn —!.., 

Armgart verjprad jeden jeiner Aufträge zu erfüllen 
und fegte mit bitterm Lächeln, ja wie mit prophetifchem 
Schwunge hinzu: 

Stummes Räthſel der Frauenbruſt! ... Starrer 
Mund, der nicht reden fann, wenn doch ein Mädchenherz 
überquellen möchte vom Drang nad helfenden Worten! 
. .. Lieber erjtirbt das eigene Leben in uns, als daß 
bie Pippe zu breden wäre, die Starrfinn fließt! ... . 
Ad) nur dir, nur dir hab’ ich jeden Gedanken meiner 
Bruſt geweiht! Nur dir jeven Schlag des Herzens — dir 
hab’ ich gejprodhen in öden, jternenlofen Nächten — . 

Armgart —! hauchte Benno und erhob fih — geifter- 
haft und ftredte feinen Arm jo aus, daß der Graf, aufs 
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tiefite von diefem freien Bekenntniß der Liebe über- 
raſcht, vom Zuſpätkommen eines ſo heroiſchen Muthes 
erſchüttert, ſich zwiſchen die Umſchlungenen drängen 
mußte . 

Benno fah ihn lange und wildfremd an .. 

Freund — meiner — Schweſter Angiolina! fprad) 
er, mie jest ihn erft erfennend . .. Bezeuge — was 
— die — Liebe eines — Weibes — vermag —!. 

Auch in des Grafen Augen traten Thränen . . 

Bona! Bona! wandte ſich Benno an diefen, der eben 
zurüdfehrte . . . Dann fah er fich fieberhaft um, fah 
Armgart mit dem zärtlichften Blick der Liebe an und 
fanf in fein Kiffen zurüd, die Hand Armgart’s krampf— 
haft feſthaltend . . . 

Bonaventura fam, durdy irgend eine neue Veran— 
laſſung fihtlih aufgeregt . . . Das Geflüfter ver 
Aerzte, die im Nebenzimmer fid) befanden, mehrte fid) 

. . Aud) verbreitete fih Weihraudhbuft . . . Der 
Priefter, den Benno begehrt ‚hatte, war in der Nähe mit 
dem Sterbefaframent . 

Aber noch eine andre Urſache ſchien Anlaß der Er- 
regung des Erzbifhofs zu fein... Er nahm den 
Grafen bei Seite und flüfterte ihm, während Benno in 
efftatiicher Begeifterung: „Einmal — eh’ — fie — 
ſcheiden“, ſprechen wollte und auf Armgart ald die „lette 
Freude” feines Lebens deutete... . 

Diefer Taumelkelch des letzten Entzückens follte 
entweder zu hoch auffchwellen oder fidy bitter — ver- 
gällen . . . Bonaventura berichtete laut die eben ge- 
meldete Ankunft eines ſechsſpännigen Reiſewagens, der, 
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mit einigen Damen befett, fofort am Portal feines 
Haufes angefahren wäre... . Die eine der Damen, die 
ältere, wäre jehon in den Borzimmern — während die an- 
dere noh im Wagen verweilte ... 

Armgart erhob fih ... Eine Tpdtenftille trat ein 
. .. Auf Bonaventura’s Lippen lag die Ergänzung des 
Berichtes: Die Fürftin Olympia — und die Herzogin 
von Amarillas ... 

Alle blidten auf Benno, ob er gehört hätte — . 

Das — Saframent — . . . fagte er leiſe ... 

Die Umftehenden, zu denen ſich jett in höchfter Angſt 
auch Paula gefellte, glaubten, daß Benno die Worte 
des Erzbifchofs nicht verftanden hatte... . 

Deme Mutter ift da... Bereite dich, fie zu 
einpfangen . . . wiederholte Bonaventura mehrmals und 
dit an feinem Ohre ... 

Schon vernahm man eine wehklagende Stimme in der 
Nähe, der ſich die Stimmen der Mönche geſellten, die 
nach vorn gegangen waren und die plötzliche Beſtürmung 
des Kranken hindern wollten . . . Paula und der Oberſt 
gingen ſchleunigſt, um ihre Bitte zu unterſtützen ... 

Bonaventura hielt den Freund in feinen Armen, der 
mit Geberven, die denen emes flehenden, fiebergeängfteten 
Kindes glihen, ihn anfah und ſprach: 

Die beften Jahre — meines Lebens hab’ ich ihnen 
— geſchenkt — Der Tod — fei wenigftens mein und 
— ſei euer — Laßt mid — von ihnen — frei . 
Fort! Fort! . . . Beide! — Beide —!.. 

Eiligft war der Graf an die Thür, melde in die Bi: 
bliothef führte, getreten und hatte diefe verriegelt ... . 
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Benno ſah diefe Handlung, dankte mit zitternd aus- 
gejtredten Händen, jah flehend in Bonaventura’s Augen 
und frampfte fih um feinen Hals wie ein Schutzſuchen⸗ 
der, wie ein Berfolgter, und wiederholte jein erjchreden- 
des, wie Gejpenfter verfheucendes ort! Fort! . . . 

Bonaventura, ohne Faſſung, that jegt nur alles, 
was Benno’8 nächſten Wunſch unterftägen fonnte, ver- 
riegelte auch noch die zweite Thür, die in jenes Cabinet 
führte, in welchem die Mönche ſich aufgehalten hatten und 
jet der Priejter mit dem Saframent harte... Im 
Bibliothefzimmer wurde es ftil ... 

Bonaventura bat wiederholt, die Mutter und bie 
Freundin nicht abzuweilen . 

Rufe den Priefter — entgegnete Benno — Ich kann 
— nicht mehr — italieniſch — ſprechen ... Armgart 
— mein Cherub! Helft, helft mir —! ... Fort! — 
... Und — Beide! — ... 

Du wirft leben, Freund! betheuerte Bonaventura, 
in der That noch in Hoffnung auf die große Kraft, die 
foviel Erregungen zu ertragen fähig war... . Wie 
fönnteft du bei diefem Entſchluß verharren? ... 

Ih riß mid — von meinen — Feſſeln [os und 
gelobte, jie — nie wieder — anzulegen! ... . Ich ſehe 
dich, Schweiter —! ... Mag die Selbftanflagen, die 
wilden Worte nicht — hören... .. Friede! — Friede! 
— Friede! . . . Mein — Gefühl für diefe Mutter 
war — mie der angefammelte Schatz meiner uner- 
widerten Yiebe zu allen Menfchen ver Erbe 
Was hab’ ich ihr — nicht alles Hingegeben ... Als 
dieſe heiligen Flammen verloderten, ſah ich nur die Ajche 
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— Berehnung — Eigenwille — Liſt, Rache, Haß ... 
Haba — lange ertragen — . ... Abgerechnet — min 
mit — ihr und — ihrem Schatten — , . . Stille — 
nur Stille — um — mid her... Ih — erftide — 
noch — vor — ſüdlicher — Luft —!.. 

Bonaventura und Armgart erbebten . . . Sie fahen 
zehn Fahre eines Lebens voller Qualen, eines Lebens 
ohne Willen, eines Lebens ver Gebundenheit und eine 
furchtbar ausbrehende Rene . . . Wie follten fie hel— 
fen —! ... Eben mußte auch die Yürftin beranfge- 
kommen ſein — Wieder wurde es im Bibliothelzimmter 
unruhig... Man hörte das Schluchzen und laute Reden 
italienischer Frauenftimmen .. . 

Benno bat mit ſtummem Blid, die Thür nicht 
zu öffnen ... Die Kraft feines Blids ftand in wunber- 
barem Contraſt mit dem erfichtlihen Zunehmen feiner 
Schwäde.. 

Ih will gehen, Sreund ... ſprach Armgart athem- 
(08 ... Laß’ fie ein, fie, denen du jahrelang ihr Glück 
gengeen. bift . 

Benno hiel krampfhaft ihre Hand feſt und ebenſo 
die des Erzbiſchofs . .. Die Frauenſtimmen verhallten 
wieder und nun ſagte Bonaventnra, er wolle gehen und 
fie beruhigen, Benno würde inzwifchen jelbft auf einen 
andern Entſchluß fommen ... 

Nein... Nein —!... fprad diefer und fuhr in 
furzen Unterbrehungen fort: Priefter! ... Wenn ver 
legte — Wunſch eines — GSterbenden — bir heilig ift, 
bewahre mich vor diefen Klagerufen! . . . Die Todten 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 17 


258 


— hören noch lange — hören die Klagen um — ihr — 
Abfcheiden ... . Angiolina, auch dur vernahmft — den Ruf 
der Mutter —! . . . Abgerechnet — Stille — Stille 
— mie im Walde — die Blätter — raufhen — an 
unferm — fhönen — Strom — Armgart! — Laßt 
— — mid — .. 

Im Hinblid aut dunenech, Druſenheim und Linden⸗ 
werth ſchien fein Bewußtſein zu erlöfchen ... Erſchöpft 
ſank Benno in die Kiffen zurück .. 

Bonaventura fragte Armgart, ob fie die Kraft be- 
halten würbe, eine Weile allein beim Freunde audzu- 
harren, bis er den Vicar jdhiden würde . . 

Armgart verneigte bejahend das Haupt . . . 

Bonaventura verließ durch die Hintere Thür das 
Zimmer, machte einen Ummeg durch mehrere der Gemächer 
und fam in den Empfangsjaal zu den Aerzten und ben 
Brüdern, die er glüdlicherweife allein fand... Er be- 
deutete fie, leife und unbemerkt mit dem Prieſter und 
dem Saframent zum Lager des Kranken zu treten . . 
Dann ging er ins Nebenzimmer, aus dem die wildeflen 
Weherufe der Frauen erjhallten . . 
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Pier Perfonen traf Bonaventura, die wol die größ- 
ten Gegenſätze der Charaktere und der äußeren Erfdei- 
nung bildeten... . 

Dlympia, die jetst Dreißigjährige, in Keifelleivern ... 

Die Herzogin von Amarillas, eine weißhaarige Ma- 
trone — redend gegen die verjchloffene Thür, ja an 
ihr — mit den Nägeln fragend . . . 

Graf Hugo, der die Herzogin von Amarillas, nach— 
dem fie ihm als Angiolinens Mutter befannt war, heute 
zum erften male ſahe ... 

Die reine, nur in der Hoheit ihres Schmerzes ftrah- 
lende Paula troftijpendend und verfudhend die Frauen zu 
beruhigen . . 

Olympia ging, wie die Löwin im Käfig, auf und 
nieder... Schmerz, Reue, tiefbeleidigter Stolz kämpften 
in ihren Mienen ... Reue — denn fie hatte feit eini- 
gen Jahren mit Benno in Streit gelebt, hatte ihn, als 
er ohne fie nad Rom gegangen war, Xebewohl für 
immer gejagt ... Die Heine Geſtalt war bewegt von 
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Athemzügen, die ihr mächtig die Bruft hoben ... Ihre 
feionen Gewänder raufchten ganz jchrillenden Tones .. 

Die Herzogin, ohnehin von der Keife erihöpft, ſank 
zitternd, beengt von den Umgebungen, auf einen Seſſel 

. Sie blidte auf den Grafen, auf die Thür . 
Ihr ganzes Benehmen drohte mit einem Ausbrud von 
Irflen . . . 

Der Graf mußte fi mit Paula bejdäftigen, bie 
feine Kraft bejaß, diefen wilden ſüdlichen Leidenſchaften, 
denen, wie man beutlid, erfahb, Benno's Kraft fchon in 
Paris und London hatte erliegen müſſen, Bee bie 
Spige zu bieten... . 

Noch ahnten die Anfümmlinge nicht die Ablehnung 
Benno's ... Sie jammerten nur um die lange Ber- 
zögerung, die Vorbereitung des Todkranken auf ihr Er- 
feinen . . . Sie wußten doch, daß Armgart von 
Hülleshoven am Kranfenlager war... . Olympia fannte 
diefe als Benno’8 Jugendliebe ... Ihre Mienen glichen 
dem elektrifchen Leuchten eines dunfeln Gewölks, das 
ein Ungemitter birgt . . 

Als die Herzogin und die Fürſtin Bonaventura 
eintreten jahen, ftürzten fie auf ihn zu, warfen fid 
ihm an die Bruft, umkflammerten fogar fein Knie und 
beihworen ihn, fie willen zu lafjen, wie es ihrem Cäfare 
erginge . . . Sie wollten den Geliebteften jehen . . . 

Graf Hugo und Paula traten in die vorderen 
Zimmer ... . Sie fahen am Benehmen des Erzbifchofs 
eine feierlihe Bewegung des Ueberlegens, eine ernite 
Entihlußnahme . . . Wohl Fannten fie die Strenge, 
deren fein fonft fo mildes Gemüth unter Umftänden fähig 
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war, kannten die ganze Aufrichtigfeit, mit welcher in 
ſolchen Lagen jelbft ver Schein der Grauſamkeit von 
ihm nicht gefheut wurde . .. 

Meine Damen! begann er in italtenifher Sprade 

. Welches traurige Wieverfehen! .. . Tröſte Sie 
wenigftens die Gemwißheit, daß mein edler Freund in den 
Armen von Menjhen weilt, die ihn lieben... . 

Mehr, mehr, als wr?! — Als wir?! — Laffen 
Sie uns zu ihm! riefen beide Frauen zugleich und wie 
im Ton der wildeften Eiferfucht ... 

Erfüllen Sie mir eine Bitte, ſprach Bonaventura 
... Die Augenblide des Geliebten find gezählt... 

Er ftirbt? ... riefen beide zugleich und die Mutter 
brad in ein frampfhaftes Schludzen aus... . 

In wenig Stunden ift feine edle Seele hinüber... 
Lafien Sie ihm die Ruhe — die jest um ihn ber 
waltet... Eben verfieht ihn — die Hand des Prieſters ... 

Ohne mid), ohne — fein Weib? — fiel die Fürftin ein... 

Sie konnte niht ganz ihre Rede vollenden... . 
Ein ftrafender Blid traf fie fomwol aus dem Auge des 
Erzbifchofs, wie aus dem des Grafen, der die Thür zuzog 
. .. Dem Grafen war die Wieberbegegnung mit diejen 
Frauen eine fo aufregende, daß Paula jest ihn be- 
ruhigen mußte... . Angiolinens Tod, der Ritt Olympiens 
durh den Parf von Schloß Salem ftand vor feinen 
Augen . . . Die Herzogin war im Caſino damals an- 
fangs jeinem Schmerz theilnehmend verbunden gewejen 
— die Zeit, die Meberlegung, die Beurtheilung des 
Preisgebenfönnens ihrer Kinder hatte die freundliche 
Stimmung des Grafen von damals verändert . . . 
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Berubigen Sie ſich beide, ſprach der Erzbiſchof, ich 
achte die Anfprüche, die Sie auf den legten Händedruck 
bes Treundes haben — ... 

Meines Sohnes! verbeilerte die Herzogin und richtete 
ihr Auge auf die Thür, die zu ben nad Benno's Layer 
auf andrem Wege führenden Zimmern offen ftand und 
jest von Bonaventura gefchloffen wurde, indem er ſprach: 

Nehmen Sie an, Sie hätten für immer von Ihrem 
Sohne Abſchied genommen — ... 

Für immer —? — riefen beide Frauen und Olympia 
fügte mit gellender Betonung hinzu: . . . 

Er will uns nit fehen —?... 

Bonaventura ſchwieg . . . 

Die Mutter blidte wie geiftesabwejend um fih .. . 
Dann ſchien fie nachzudenken, welche Empfindungen 
ihren Sohn zu diefer Erklärung hätten beftimmen können 
... Endlich raffte fie fih mit leidenſchaftlichem Entſchluß 
auf und wollte an die Thür des Bibliothefzimmers ... 

Der Erzbifchof vertrat ihr den Weg und wollte 
jedes ftörende Geräuſch verhindern ... . Herzogin —! 
.. . fprad er feſt und beftimmt ... 

Dann feine Stimme milvdernd und auf die ber 
Herzogin ſich anſchließende Olympia blidend, begann er: 

Geben Sie diefe Beweisführung Ihrer Liebe auf! 
... Niemand zweifelt daran! ... Aber der letzte Augen- 
bli eines Sterbenden, fein letter Wille fei Ihnen heilig 
. .. Bereinigen Sie Ihre Klagen mit den unfrigen, 
meinen Sie mit ung —! ... An feinem Bett wacht die 
Liebe feiner Freunde — . . . Laflen Sie ihm bie ftille 
Ruhe des Abſchieds vom Leben : .. Er entihläft — 


263 


in Gott. . . Er bat nur um Eines — um — ewige 
Ruhe... 

Welche Liebe? wandte fich jet Olympia mit einer 
Miene, als hätte fie des Erzbiihofs Worte. nicht ver- 
ftanden . .. Meinen Gatten will ich fehen — denn 
das it. er —!. 

Sie raffelte an der Thür, bis Graf Hugo eintrat 
und ihr nicht endende Mia anima! Mio cuore! zu be- 
ſchwichtigen ſuchte ... 

Wie aus einer fremden Welt verhallten dieſe Klage— 
laute — ohne Echo, ohne ein Zeichen, daß ſie drüben 
vernommen und erhört wurben ... 

Graf Hugo ſchloß noch die von innen verriegelte 
Bibliothefthür ab, ftedte den Schlüffel zu ſich, ging zu 
Paula zurüd und blickte nur im Borübergehen auf ven 
Erzbifhof, andentend, ob er nicht beffer thäte, zu Benno 
zurüdgufehren und zu verfuchen, ihn umzuſtimmen . . 

Aber Bonaventura ftand regungslos ..... 

Dir ftören die heilige Handlung des Abbate Drfini, 
fagte er... . Beten fönnen wir auch bier . 

Olympiens Augen wurden weiß vor Zorn... Ihre 
Geftalt ſchien wie von Luft... . Sie ſchwebte hin und 
ber und murmelte eine Reihe zufammenhanglofer Worte, 
die dem Erzbifchof fehr wohl als Erinnerung an fein 
Emporfommen und Berurtheilung jeiner Undankbarkeit 
verftändlich waren... . 

Nichtspeftoweniger wiederholte er: Beten wir! ... 

Drüben hörte man die Klingel des Miniftranten 
. .. Weihrauchduft durchzog die Zimmer . . 

Die Herzogin weinte nur no... . 
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Bonaventura fprad ihr mit weicher Stimme: .. - 

Die Seele unferes Freundes ift ebenſo krank, wie 
fein Körper . . . Laffen Sie ihm den letzten Frieden, 
um dem er gebeten... Mich, einen Prieſter, bat er, 
die Mutter: amd die ehemalige Freundin felbjt dann noch 
fernzuhalten, wenn fein Auge gebroden ift ... Es 
muß ihm ein heiliger Ernft mit biefen Wünjchen fein 
... Kann id etwas: dagegen thun? ... In jener Zeit, 
wo der Freund nur noch Ihnen und Btalien angehörte, 
muß er ſchwer gelitten haben... . 

Wahnfinn! .. . Wahnfinn!. . . rief Olympia... 

Sagen Sie: Berklärung und Erhebung vom. Ir— 
difchen! entgegnete Bonaventura ... Ein Gericht hat er 
nicht über Sie halten wollen, fondern über fi... Sie 
fünnen nicht begreifen, wie fein eben von Deutſchlands 
heiligen Eichen ausging , wie die Wipfel der Tannen, unter 
denen Sie einft betrogen wurden, Herzogin — wir alle 
willen e8 mit Beſchämung — doch ihm die ſüßeſten 
Märchenträume fangen... Anfangs wand er fi fünft- 
lih vom Zauber feiner Heimat, feines deutſchen Vater 
terlande® los und verbitterte Fünftlih fein Gemüth 
gegen die Welt, in der er lebte... Da fand er dam 
Sie und der fünftlihe Haß wurde ein fcheinbar natür- 
licher . . . Ihnen, dem Lande feiner Mutter, Ihren 
Interefien, Ihren Hoffnungen widmete er fi ganz 
. . . Das wurde zum Fieberbrand, der ihn zuletzt 
verzehrte . .. Der nordiſchen Sehnſucht zum Süden 
ging es immer fo... . Nun aber, nun weht ihn noch 
einmal die Kühle aus den deutjchen Eichen an — um— 
gaufeln ihn die Bilder aus den grünen Tannenwäldern 
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der Heimat des Mannes, der: ihn erzog, feines wahren 
Vaters, des Dechanten — laſſen Sie ihm dieſe letzte 
Erquickung des Verlorenſeins in ſeiner deutſchen Jugend 
nach dem heißen Sonnenbrand, während Sie drei ja 
einſt — genug zuſammen glücklich waren — ... 

Die Zauberei eines Mädchens ſeh' ih, das ihn in 
feinen legten Augenbliden beftridt! unterbrach Dlympia 
und ihre Zähne glänzten, wie fie der Wolf im Anblid 
feiner Beute wett... . 

Läſtern Sie nicht, Fürftin! fprad) Bonaventura voll 
Unmwillen, doch kehrte er zur Milde zurüd und jagte 
zur Mutter: Reifen Sie mit Gott, Herzogin! ... Sie 
haben lange ein Herz bejeflen, das ſich Ihnen opferte ... 
Wenn dies Herz im legten Augenblid umfangen fein will 
nur von jener Einfamleit, die den armen verftoßenen Kna— 
ben, der ſich felbit jo oft einen Zigeuner im Leben nannte, 
umfing, wenn er an die grünen Wälder zurückdenlt, 
die Sie verfludhten, weil Ihr Ehrgeiz dort betrogen 
wurde, laſſen Sie ihm diefe Erinnerungen . . . Arm: 
gart von Hülleshoven ſchloß ebenjo die Augen jeines 
zweiten Vaters, des Dechanten ... Sch vermochte nichts 
gegen einen Wunſch des Freundes, der jo feſt, jo un— 
widerruflich feft ausgejprodhen wurde — ... 

Die Herzogin weinte und jchien fich zu ergeben . 
Sie erinnerte ſich der legten Jahre in Yondon, bie un- 
ausgejegt für Benno nur Qualen geboten hatten — 
Diympia hatte wieder angefangen, ihre tyrannifche Na- 
tur, Eiferfucht und jede Plage geltend zu maden — ... 
Die Mutter verftand, was Benno gethan, als er floh, 
und was er eben that — fie verftand, warum fein 
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aus dem Leben fcheiven wollte .. Ä 

Olympia fühlte die gleiche Verechtigung fo harter 
Strafe, aber fie ergab. fih nicht . . Starr blidte fie 
zur Erde... . Sie hatte fi allmahlich ſetzen müſſen 

. Ihre Bruſt kochte vor Rache und Eiferſucht. 

Die Thränen der Herzogin rührten den Erzbifchof 

. Er gedachte der eigenen Mutter, die nun aud viel- 
leiht bald vom Leben ſchied und. im brechenden Auge 
das Gefühl einer großen Schuld zeigen Eonnte.. .. Er 
bemerkte die wiederholt bittenden Blide des Grafen, ver 
von Dlympiens Kälte und ihrem drohenden Schweigen 
allmählid das Schlimmfte befürdtete.. . Schon hatte 
er gehört, daß fie in Verbindung mit Gräfin Sarzana 
ftand ... Best mußte er ſogar der Terſchka'ſchen Droh— 
ungen gebenfen ... Bitte! ſprach er zum Erzbifhof und 
deutete an, daß man befier thäte, den Verſuch zu machen, 
ob fih nit Benno umftimmen ließe ... 

Wollen. Sie mir verfpredhen, fi ruhig zu ver- 
halten? erwiderte Bonaventura ... . Ich will noch ein- 
mal an Ihres Sohnes Lager treten... : 

Die Frauen hoben flehend die Hände, felbft 
Olympia ... 

Da trat Paula, die inzwiſchen durch die andre 
Verbindung der Zimmer in der Nähe der Sakraments— 
ertheilung geweilt hatte, ihm entgegen und fanf weinend 
in die einzigen Arme, die fich ihr entgegenftreden durf— 
ten — die ihres Gatten . . . Sie fagte mit erftidter 
Stimme: Ä 

Er ift hinüber . . 
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Der Ausdruck des Schmerzes bei den beiden Ita— 
lienerinnen war umnverfielt . . . Sie fohwiegen eine 
Weile, wie vom Strahl des Himmels getroffen — und 
in der That wie beftraft für al’ vie Dual, welde 
Frauen, unter dem Borwande der Tiebe, über die Frei— 
beit des männlichen Willens und ein nothwendiges Sich— 
bewußtbleiben feiner Kraft verhängen fünnen — . 

Sie drängten, Benno jehen zu wollen — die Mutter 
wie eine Yrrfinnige — . 

Bonaventura erinnerte fie, wie oft der Freund 
von Angiolinens Tod geſprochen, wie oft er behauptet, 
die Schwefter hätte die entjegliche Scene zwiſchen ihm 
und der Mutter noch hören müflen, die Todten ver- 
ließen die Erde weit langjamer als wir glaubten .. 
Und eben nod hatte der freund in diefem Sinn um 
bie Stille feines Sterbelager8 gebeten .. . Bonaventura 
bat die Frauen, zu bleiben ... Selbft Klagen, felbft 
Thränen nicht in feiner Nähe! ... Er hätte dies dem 
Breunde geloben müflen ... 

Abbate Drfini ging eben mit den Sterbefaframenten 
an der offengebliebenen Thür vorüber . . 

Der Anblid der Monftranz gebot den verzweifelnden 
Frauen Ruhe und Selbftbeherrihung . . . 

Bonaventura benugte diefen Moment, um ſich zu 
entfernen... Graf Hugo begleitete ihn ... Es drängte 
beide an das Lager des todten. Freundes . . . Beide 
durften es Paula überlaffen, mit der ihr eigenen Güte 
bes Tons, mit der ihr im bitterften Leid eigenen Ho- 
beit ven zuridbleibenden Frauen Worte des Troftes zu 
fpenden ... . 
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Die. Fürftin jah, daß Die Herzogin dieſer edlen Er- 
fheinung gegenüber ſchon lange die Faſſung verloren 
hatte, ob fie gleich wußte, daß dieje blonde Deutſche die 
Urfache des Bruchs zwifchen dem Grafen und Angiolinen 
war . . . Dft, wenn von ihrem Ritt dur ben 
Bart von Schloß Salem als Urſache des Todes Ans 
giolinens gefprodyen wurde, hatte Olympia die Schuld auf 
diefe Gräfin und ihr Geld geworfen... Jetzt auch jah 
Dlympia allmählich ſchon verächtlich zu ihr empor und 
ſprach zur Herzogin, die auch von ven Jahren fchon 
tiefgebengt fchien, ein Andiamo! nad) dem andern; ja 
als diefe mit den Nägeln in ihrem Antlig miühlte, 
brauchte fie die falten Worte: Keine Schwäche! ... 
Die Nähe des nun wirklich eingetretenen Todes beäng- 
ftigte im Grunde niemanden mehr als Diympien ... 
Sie hätte den ehemals heißgeliebten Freund vielleicht 
nit einmal im Tod betradhten fünnen . . . „Nichts: ift 
ſchöner, als der Top!‘ hatte einft die Mutter Benno’s 
gejagt, als fie zu Angiolinend Leiche trat... Gie 
wiederholte dies Wort — . . . Sie fannte aber Olym— 
piens abergläubifhe Furcht, ergab fih und fagte nun 
Ihon, daß fie auch ihrerſeits fürchtete, dem Anblid 
zu erliegen . . . Die aufgeregt hin- und hereilenben 
Bewohner und Diener des Haufes konnten es zulest 
natürlich finden, daß bie greife Dame, die zum allge 
meinem Staunen die Mutter des Hingejchiedenen war, 
langſam die Treppe niederftieg und am Portal in ihren 
Wagen fanf „. . Die Fürftin ging der Schluchzenden 
zur Linken .. . Paula begleitete fie zur Rechten... . 

Auf der Mitte der Stiege waren ihnen noch ber 
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Erzbiſchof und der Graf nachgekommen und begleiteten -fte 
beide bis zum Portal... Noh einmal bat Bonaven- 
tura um Vergebung und lud die Frauen ein, in einigen 
Stunden wiederzulommen — Graf Hugo träfe Anftalten, 
dem Geſchiedenen einen militärischen Katafalk zu errichten 
mit allen kriegeriſchen Reliquien, die ſich nod in Benno's 
Gepäck vorgefunden hätten ... . Ohne Zweifel ftrömte 
die ganze Stadt herbei, den römischen Republikaner zu 
ſehen ... . Die Herzogin verjprad), in einigen Stunden 
zu fonımen . 

Diympia ſchwieg ... Sie ſah fih mit Beradhtung 
und eimer vor Zorn bitterlächelnden Miene um ... 
Ihre Gedanken fchienen abweiend ... Faft war es, 
als wollte fie die Menjchen meſſen, die fie jah, und 
etwa wahrnehmen, bis wie weit fie an ihnen ihre Rache 
fühlen fünnte ... 

Der Graf bot fofort den beiden Scheidenden eine 
Wohnung in feinem Palais an, ja er traf in ihrer 
Gegenwart Anorbnungen, fie bis zum Begräbniß und 
noch auf längere Zeit würdig bei fich zu beherbergen... 

Die Herzogin ſah gerührt und bittend auf Olympien 

. Diefe nidte gelaffen mit vem Kopf und ließ zum 
Hotel fahren... . 

Olympia hatte anders bejchlofien ... 

Bon den flehentlichiten, ja fußfälligen Bitten ver Ser- 
zogin, daß jie beide wenigftens bis zum Begräbniß 
blieben, erfuhren nur zufällige Laufher an den Thüren 
des Hoteld ... Trotz Benno's Beiftand, trog der Mit- 
tel, die ihr Benno ſchon bei feiner Abreife nad) Rom 
lebenslänglich ausgejegt hatte, war die Herzogin ſchon 
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wieder nur die Duenna Digmpiens . . . Sie hatte 
gegen dieſen wilden Charakter keine Kraft des Wiber- 
ftands . . 

Dlympia fragte die gebeugte, reuevolle Frau mit 
durchbohrender Ironie, ob fie Berlangen trüge, Armgart 
von Hülleshoven kennen zu lernen —?. 

Ale Welt erftaunte, als fie dann Boftpferde beftellte 

. Diefe famen nicht fofort und ſchon machte fie dem 
Wirth eine Scene ... 

Ihr Reiſewagen fuhr an, fie bezahlte den Aufent- 
halt diefer wenigen Stunden und fohritt ruhig Die Treppe 
des Hotels nieder an den geöffneten, ringe von Men- 
[hen umjtandenen Schlag ihres Reiſewagens ... . Die 
Herzogin fam nicht ... Dlympia ließ den Poftillon 
eine Mahnung blafen ... Zehn Minuten und die Her- 
zogin erfchien . . 

Wären die Frauen noch einen Tag geblieben, fo 
hätte fi ein Zwiefpalt, der, wie fämmtliche über biefe 
Abreiſe erftaunten Freunde fürchten mußten, nit obne 
Folgen bleiben fonnte, durdy eine glüdlihe Vermittelung 
vielleicht gelöft ... . Thiebold de Jonge traf am Mor- 
gen nach dem erjchütternden Heimgang Benno's ein und 
bot eine wahrhafte Erquidung allen trauererfüllten Her- 
zen, bie er hier antraf ... Aud der Oberft und Mo- 
nifa waren von Caſtellungo herübergeeilt, fogar Hede— 
mann, der dem erften Jugendleben Benno's jo nahe ge- 
ftanden hatte... . Thiebold, Ber in innigfter Berbin- 
dung mit Benno schieben wary hatte faum von ben 
erften Opfern der Belagerung Roms an Porta Pancrazio 
gelefen, als er fih „vom Geſchäft“ Tosrig und „bei 
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allem Unglüd ven glüdlihen Gedanken“ hatte, erft 
über Coni und Gaftellungo zu reifen ... Mit dem gan- 
zen Schmerz ber hingebendſten, treueften, bis über ben 
Tod. ausbauernden Freundſchaft traf er den Freund 
ſchon vom. Leben geſchieden ... . Bebend trat er an ben 
ausgeftellten Leichnam, weinte wie ein Kind — ordnete 
aber doc, fogleich des Freundes graue Locken mit feiner 
Linfen und drüdte mit der Rechten Armgart's Hand, 
bie ihn gewähren ließ ... Fand er von allen gebeugten 
Herzen den Ton der natürlihen Ergebung zuerft wieder 
und fonnte, den theuern, mit feinem Leben fo innig ver- 
wachjenen Freund betrachtend, mit liebevollfter Proſa 
jagen: „Merkwürbig; eigentlih hat er fi nicht ver- 
ändert!‘ fo konnte er doch fein „Er hat mich erzogen!“ 
mit einem Schluchzen ſprechen, wie eine mit vierzig 
Jahren „mutterlos daftehende Waife” ... Die Ber- 
bindung mit Benno war ungetrübt geblieben; feine von 
unermüblicem Hin- und SHerreifen begleitete Bermittler- 
fchaft hatte in den ftürmifchen letzten Lebensjahren des 
Freundes die Außerften Kataftrophen zu verhindern ge- 
wußt . . . Jetzt war alles fo gefommen, wie jener 
Scherz in den zauberiſchen Zagen auf Villa Torrefant 
bei Rom nit ahnen ließ und wie er dody, nad) den 
Regeln der Nemefis, hatte enden müſſen ... 

Armgart und Thiebold konnten an Benno’ Leiche 
noch mandye Melodie aus alten Zeiten vernehmen... 
Diefe Melodieen riſſen freilich jchmerzlid ab — „Durd) 
weilen Schuld —?“ Tag in Thiebold’8 Bliden, als 
er die hohe, fo jeltfam anders, al8 er erwartet, ent- 
widelte Geftalt Armgart's betrachtete und an den räth- 
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jelhaften Abſchied erinnerte, den fie ihnen beiden’ einft im 
Schloß zu Wefterhof — ihres Gelübdes wegen — hatte 
geben fünnen ... Yet erbrüdte ihn fat eine Art „Ehr- 
furdt“ vor Armgart's Geift umd gereiftem Urtbeil . . . 

Die Beränderung des tiefbetrübten Lebensfreijes 
wurde die mächtigfte, als Bonaventura unmittelbar nad 
Benno's Beftattung zu feiner inzwifhen in Nom ange: 
fommenen Mutter gerufen wurde und in der That der 
Graf, troß aller Gährungen feines Innern, erklärte, 
das Bedürfniß zu haben, auch ſeinerſeits den Präfi- 
benten zu begrüßen und deshalb mit Paula den Erz 
bifchof zu begleiten... Monika erglühte über dieſe Aus- 
rede, die einer ganz andern Rückſichtsnahme galt, vor 
mächtigſter Regung einer Entrüftung, bie fie fih nur ge= 
rade jetzt in bdiefer allgemeinen Trauerſtimmung auszu— 
Ipredhen fcheute . 

Ein Glüd, daß Thiebold's rege Fürforge für alle und 
über alles wachte . . . Das Begräbniß des Freundes, 
die Ausſchmückung des Grabes, das Errichten eines 
Denkſteins, alles das fiel auf feinen Theil und nichts 
ließ er fih von dem, „was fidh ja von ſelbſt verftände“, 
nehmen ... Er fagte: „Auf unferm gegenfeitigen Con- 
tocorrent hat Benno nody fo viel Saldi und Ueberträge 
zu gute, daß ich fie in diefem Leben nimmermehr aus» 
löſchen kann!“ .. 

Arnıgart, wie die Sonne am herbſtlichen Tag, dankte 
ihm voll wehmüthiger Freunde — fo für fein Kommen 
wie für fein längeres Bleiben — ... 


——- 
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Zwiſchen dem Joniſchen und dem Mittelmeer erſtreckt 
ſich die eine Hufeiſenhälfte des ſüdlichen Italien und 
berührt in ihrer Spitze beinahe das Haupt der alten 
Trinacria, Siciliens ... 

Die Scheide zwiſchen beiden Meeren bilden die 
Ausläufe der Apenninen mit den hohen Bergſpitzen 
des Monte Januario und Monte Calabreje ... 

Zwiſchen beiden erhebt ſich eine bewalbete, hier in 
Ihroffe Telsflüfte zerjpaltene, dort in grüne, weiben- 
reihe, aber engumfchloffene Thäler ſich abſenkende Ge- 
birgsfette, ver Silaswald ... 

Wer da weiß, daß man auf dem Aetna, wäh- 
rend unten die Dattelpalme und Feige grünt, auf der 
Höhe von Schneeftürmen überfallen werden fann, 
begreift, daß zwar aud ber benachbarte Silaswald 
an jeinen Füßen und an beiden Meeren hin die ganze 
Pracht der ſüdlichen Vegetation entfaltet, auf feinen 
Höhen aber und in feinen Schluchten den Alpencharakter 
der Schweiz tragen muß — ſchmale, an reifenden Berg- 
gewäflern hingehende Wege, Thäler, die von hohen Felfen 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 18 
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umgeben find, auf denen Adler horften, Wälder, an bie 
ſich ſeit Jahrhunderten die Art nicht legte, weil die Mittel 
und die Kräfte fehlen, die Stämme in die Ebene zu füh- 
ren... Oft wirft die Sonne ihre ſüdlichen Strahlen 
fenfrecht in die feuchten Felsritzen und läßt in ihnen eine 
tropifche Luft entftehen, wie in einem Treibhaufe; aber an 
anderen Stellen pfeift dann wieder durch die offenen Lücken 
zwifchen den von Zwergeihen umfränzten Spigen dee 
Hochgebirgs die Bora fo eifig, daß die Hirten ihre un- 
gegerbten Scaffelle, mit denen fie den nadten Körper 
befleiven, über und über zufammenbinden müſſen wie bie 
Grönländer.. . Weiße ſpitze Hüte deden bie ſchwarzbraunen, 
Iharfgeichnittenen Köpfe mit ihren dunfelbraumen Angen, 
deren lange ſchwarze Wimpern manden Phyſiognomieen 
einen fanften, gutmüthigen Ausbrud geben... Andere 
bliden dafür wieder defto wilder... . Die Scaffelle 
find am Leib nach innen, an den. Füßen nad außen gefehrt 
und bis zum groben Holzſchuh hinunter durch Scmüre 
befeftigt . . . Ein braunrother Mantel dient als Dede 
für die Nadıt oder gegen die zumeilen urfchnell aus: 
bredhenden Bewitter . . . Die Thätigfeit der Silaswald— 
bewohner ift größtentheild Biehzucht . . . Die Ziegen 
Galabriend, die zu Taufenden an den fchroffen Yelsab- 
hängen ihre Nahrung fuchen, während die Hirten ven 
Dudelſack blafen oder auf der alten Pansflöte viel- 
ftimmiges Echo weden, liefern. jene elegantejten Hand— 
jhuhe von Paris und Mailand ... 

Der im Silaswald nicht Ziegen treibt oder für 
Schafe und Rinder vie fetteren Weideplätze fucht 
oder Kohlen brennt, verlegt fihb auf das einträgliche 
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Gewerbe des Schmuggels, feit nralten Tagen für dies budye 
tenreihe Yand ein ebenfo überliefertes wie der Raub 
... Hier weht vie claffifhe Luft, die uns umfängt, 
wenn wir von den TIhaten des Hercules, der die Land— 
ftraßen jäuberte, von Theſeus, von den ftrengen 
Gefegen. der Republifen des alten Griechenland Iefen 

.. Don DOften her meht Hellenifche Luft, vom Sü— 
den farazenifhe . . . Flibuſtierthum ift die eigentliche 
Lebensbewwährung aller diefer anı Meer wohnenden Bölfer, 
die auch ſchon deshalb das Leben nicht jo ruhig, wie 
andere, nehmen fünmen, weil unter ihnen der Boden 
vulkaniſch wankt und zu jagen ſcheint: Was du dir nicht 
heute genommen vom Ueberfluß der Erde, das verſchlingt 
vielleicht ſchon morgen der uralte Neid der Götter auf 
unfer Menſchenglück — ... 

Wenn fi) auf einem zweiräprigen, aber menſchen—⸗ 
überfüllten, von einem Pferd und einem Maulthier zu— 
gleich; gezogenen Karren, der in Kalkſtaub gehüllt die 
Felſenſtraße von Eofenza ſich hinaufwindet, die Furcht 
ausipricht, daß auf dem Wege bis Spezzano der Abend 
hereinbrehen würde und mander feine Heine Baarjchaft 
an ein mit Flintenläufen unterftügtes: Gott grüß! hin- 
geben müßte, jo hatte fie vollfommene Begründung 
... Aur dürfen ebenfo die acht Perfonen, die an dem 
zweirädrigen Karren wie Bienen an einem Baumaft hän- 
gen, dem Impreſario der Gebirgsbiligencn, Meifter 
Scagnarello, Recht geben, der die unausgefegten, bald 
liebfofenven, bald drohenden Anftachelungen feiner Thiere 
mit einem lauten Lachen unterbrach, als ein Handſchuh— 
mader aus Mejjina in feinem fictlianifhen Dialeft nod) 
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von dem furdtbaren Räuber Gioſafat Talarico zu 
medern anfing und vom Scagnarello hören mußte: 

Das wißt ihr alfo noch drüben nicht, wer euer vor- 
nehmer Nachbar geworden ift?... Auf Lipari, dicht vor 
eurer Nafe, könnt ihr ven Bater Giofafat und feine ganze 
Familie wie einen Prätore leben jehen . . . Seine 
Ercellenz der Minifter waren jelbft von Neapel nad 
Eofenza gelommen, ſprachen ein ernftes Wort mit dem 
tapfern Mann und fir achtzehn Ducati monatlich ver- 
gnügt er ſich jegt auf der Jagd am Strand ber Gee 
. .. Sie flagen in Coſenza, daß jeitden jo wenig 
wilde Gänfe mit dem Südweſt zufliegen . . 

Die Geſellſchaft, die auf dem Karren troß eines 
Umfangs vefjelben von nur acht Fuß Länge umb 
ichs Fuß Breite doch in mehreren Stockwerken ſaß, 
ordentlih, dem Preiſe nad, ein Coupe, ein Interieur 
und eine Imperiale hatte, ja nod Körbe, Säde und 
Felleifen in einer wahren Laokoon-Verſchlingung unter- 
zubringen wußte, mußte beftätigen, daß Meifter Scag- 
narello vollkommen Recht hatte... Nachdem die Re 
gierung in Cofenza damald an einem Tage zwanzig 
Infurgenten, die Brüder Bandiera an der Spige, hatte 
erſchießen laſſen, mußte fie wol des Blutes für einige 
Zeit genug haben... Del Garetto, gewöhnlich der 
„Henker Neapels“ genannt, fam nad Coſenza, nahm 
die Yürbitte des Erzbifhofs für die durch einen glüd- 
lihen Zufall gefangene Bande des Giofafat Talarico, 
der an Morden und unzähligen Näubereien mit 
Pasquale Orizzifalcone in der Mark Ancona wetteifern 
fonnte, in ernfte Erwägung und vollzog e8 wirklich, was 


277 


der alte Principe Rucca in Rom und ber’ felige Cec— 
cone nur für eine erwägenswerthe Möglichkeit gehalten 
hatten... Lipari erhielt den Giofafat zwar nicht ala Bür- 
germeifter, wie fi, vor dem Schuß des deutſchen Mön- 
ches Hubertus, Grizzifalcone von Ascoli geträumt hatte, 
aber er lebte. dafelbft freier und vergnüglicher, als 
Napoleon auf Sanct- Helena . . . Mit den achtzehn 
Ducati hatte es feine vollkommene Richtigkeit*) . . . 

Darum war e8 aber im Silaswald noch nicht eben 
viel geheurer geworden . . . In Coſenza ſah man ja 
hinter den Gittern eines Thurms diefer alten Stadt, wo 
einft am Bufento Alarich, der Gothenfönig, fein geheim— 
nißvolles Grab gefunden, genug halbnadte Gefangene 
um Almofen betteln und, wenn fie feins erhielten, hinter- 
her eine höhniſche Frazze jchneiden ... . 

Dis die Diligenca Signors Scagnarello in der 
Nothwendigfeit war, um der engen Wege willen bie 
Thiere fo zu fpannen, daß jein Maulthier voran, fein 
Rößlein hinterher ging, war die Zahl feiner Paſſagiere 
bebeutend zufammengejhmolzen . . . Der Handſchuhmacher 
traf die Ziegen, die er erhandeln wollte, ſchon in Pe— 
daco, dann wollte er ſich um den unheimlichen Silas— 
wald herum nach Roſſano auf die große Ledermeſſe 
begeben — ein Männlein war's, wie die feinen Leute 
dort gehen, in dunkelgrüner Jacke, kurzen braunen 
Beinkleidern, braunen Strümpfen und ſchwarzen Ka— 
maſchen, mit einem braunen Mantel und einem weißen 
Hut, ſo ſpitz wie ein Zuckerhut, eine rothe Feder 
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darauf, als gehörte auch er zur Bande des Talarieo 
... Dinter ihm her wurde nielfach gelaht, and von 
zwei Prieftern, die bier in vergnüglichfter Weife ganz zum 
Bolle gehören und oft vertrauter mit deu Räubern find, als 
mit ihren Berfolgern ... Zulegt blieb dem Scagnarelle 
von Männern nur noch ein Soldat treu, der den Weg 
von Coſenza zu Wagen machte, obgleich er zu ven be— 
rittenen Scharfichüten gehörte — Sein Pferd lag hüf- 
tenlahm, erzählte er, in Spezzane, einem Dertdhen, das 
fonft feine Beſatzung hatte, heute aber mit Soldaten 
überfüllt war — eine Erſcheinung, die die Pafjagiere 
nicht zu ſehr überrafchte, denn wo waren nit Die 
Truppen jest nöthig, um heute eine Berhaftnahme eines 
noch aus den faum bejhwidtigten Stürmen der legten 
Jahre zurüdgebliebenen verftedten Compromittirten 
vorzunehmen, morgen eine wiederum drohende neue Con— 
fpiration zu erftiden — Sicilien und Calabrien hatten 
auh für ihre politifhen Vulkane geheime Zufammen- 
hänge genug ... 

Außer dem Soldaten blieb auf dem Karren nod 
eine Frau mit einen Rinde, die weiter wollte als bis 
Spezzano und ſchon fett Coſenza mit Signore Scagna- 
rello in Unterhandlungen jtand, was fie wol zahlen 
würde, wenn fie die Diligenga noch bis in die lebte 
fahbrbare Gegend des Gebirges benubte, bis nad 
San - Giovanni in Fiore hinauf . . . igentlih 
wollte fie zum Franciscanerklofter San-Firmiano, wo 
die hierorts bekannte Welt aufhörte; denn jenſeits 
Firmianos begann die Wildniß, die nur den Räubern, 
einigen Hirten und den Geiftern gehört, ſowol den alten 
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dorthin gebannten chafftfchen, ala welche im Boltsglauben 
beſonders noch Cicero und Virgil fpufen, wie ven 
neseren muſelmänniſchen, beſonders feeräuberifhen, vor- 
zugsweije dem berüchtigten Renegaten Uluſch-Ali und 
ähnlichen Dämonen, die ſchon manchen hier in die Hölle 
abholten ... 

Sechs Uhr war es und doch lag das enge Thal, 
aus deffen Mitte Epezjano anf einem hochgelegenen 
Felſen berporragte, jhon in eittiger Dämmerung . . . 
Nur das Städtchen felbft oben langte noch in den vollen 
goldenen Sonnenfhein . . . Der Ort war fhmwer 
zu erreihen . .... Langjam wand fih der Weg auf und 
ab, oft tief hinunter über das brückenloſe wilde Rauſchen 
bier des rated, dort des Bufento, die querdurdh vom 
Wäglein mit Sad und Pad paffirt werden mußten, bald 
wieder hinauf in bie fteilfte Höhe, wo ed dann einen 
entzüdenden, die Phantafie diefer Reiſenden wenig be- 
ſchäftigenden Fernblick auf das dumfelblaue Meer bis 
hinüber zu dem Telfeneiland Lipari gab... In den 
Schluchten war die Begetation die üppigſte, aber kaum 
ließ ſich begreifen, wie fih an den ſchroffen Abhängen ven 
Kaſtanienbäumen beikommen Tieß, um die fchweren Laſten, 
die fie trugen, abzueruten ... . 

In Spezano, einem Oertchen von einigen hundert 
Seelen, einem Durcheinander von Lumpen, Schmuß, von 
wie Wäſche aufgehängten frifhgewalzten Nudeln, von 
wildwuchernden tiefigen Teigenbäumen an Schutthaufen 
alter Kaftellmauern, fanden die beiden legten Bajlagiere 
die zwößte Aufregung duch die Soldaten, die ſchon 
einen Tag bier campieten.... . Das raffelte mit langen 
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Säbeln über die höderigen Straßen, die faft erflettert 
werden mußten. Die Pferde konnten nur am Zügel 
geführt werden ... Außer den Reitern gab es ein De- 
tadyement Fußſchützen, die zur Schweizerarmee gehörten 
— Leute, die nicht eben heiter blidten, da die mili- 
tärifhe Zucht in den Schweizerregimentern von furdt- 
barer Strenge ift und die Offiziere gegen die Gemeinen 
mit einer das deutſche Gemüth wahrhaft verlegenden 
Unfreunplichfeit verfahren. . . Faſt fcheint es, als 
hätten die in der Schweiz jo wenig bedeutenden höhern 
Anjprühe einiger alten Adelsgeſchlechter, befonders in 
den Urcantonen, durdy die militärische Organifation ber 
Fremdenregimenter fi in Rom und Neapel eine Satis- 
faction für die heimatlihe Abſchaffung des Mittelalters 
holen wollen ... 

Was aber mag denn mur vorgehen? fragte jest doch 
Signor Scagnarello, als er feinen Pepe, das Maul- 
thier, und feine Gallina, das Rößlein, ausfpannte und 
ganz Spezzano zufammenlief, um die wichtigen Begeben- 
heiten des Tränfens, Füttern, Verwünſchens der Wege, 
Verwünſchens der Fliegen, des Ausjcheltens des noch 
trinkſcheuen „Pepe“, Schmeichelns der alten geduldigen 
„Gallina“ lachend und fpottend mit durchzumachen — 
(in Italien geht das nicht anders und Neapel jcheint 
vollends die Stammſchule aller Poſſenreißer zu fein 
und troß der ſchönen, edlen, malerifchen Geftalten, die 
überall ſich lehnten und fauerten, den Uebergang vom 
Affen zum Menſchenthum zu vertreten) . . . Was 
mag nur vorgehen? rief Scagnarelo im Stall... 
Die Kopffteuer haben wir doch ſchon am Erften bezahlt 
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und die Betiern des Talarico — die hoffen ja auch auf 
ihre Anftellung beim Zollfach und halten fi... Das 
Feſt der Madonna von Spezzano ift erft übermorgen 
und zu unferer Ilumination, jeh’ ih, hilft won den 
Soldaten Keiner, obgleih die Offiziere beim Pfar- 
rer wohnen . . . Die Swizzeri bringen uns nie et- 
was, jondern holen nur... Bon Spezzano —!.. 
Unfer armes, frommes Spezzano! ... Bauen fie nicht 
ſchon wieder der heiligen Mutter Gottes einen Triumph- 
bogen und die Bora hat erjt zu Maria Ascenfione alle 
Lampen zerbrodien —! .. 

Bon den dur die — Abſtrafungen revolutio— 
närer Regungen gründlich abgeſchreckten Bewohnern 
Spezzanos konnte niemand dieſe ſtarke Einquartierung 
begreifen, noch auch von den Soldaten, die ihre 
eigene Verwendung nicht kannten, darüber eine Aufklärung 
erhalten ... Ein bunter Kreis bildete ſich um das von 
Scagnarello gehaltene Gafthaus, die „Croce di Malta“, 
wo jeine Giacomina die Militärchargen bewirthete und 
des Hausherren Einmiſchung in ihr Departement nicht Litt 

. Die Offiziere hörten dem Handel der von Co— 
jenza mitgelommenen jungen Frau zu, die, ihr Kinplein 
im Schoſe, auf einem verwitterten Steinblod ſaß und 
ihre Weiterreife nah San-Giovanni in Fiore in die Wild- 
niß hinein und zwar aufs lebhaftefte erörterte... Alles 
bewunberte den Muth Scagnarello’8, der ſich bereitwillig 
fand, nad einer einftündigen Kaft feines Pepe, noch 
bis in die ſpäte Nacht hinaus in die Berge zu fahren. 
Die alte Gallina beſaß die Ausdauer nit, wie der wilde 
obrenfpigende Pepe, dem die Freuden im „Torre bel 
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Mauro‘, dem beiten und einzigen Wirthohaus von 
San-Giovanni in Fiore, fo Tebhaft von feinem Herrn 
gefchildert murden, als müßte die ganze außergewöhnliche 
Unternehmung, die der rau baare zwei Ducati (Thaler) 
foftete, erit von feiner gnädigſten Zuſtimmung ab- 
bangen... . 

Die Frau, die ſich ihrerfeits des freundlichſten Ge— 
fpräds der auf guten Erwerb bedachten Giacomina zu 
erfreuen hatte, fam aus Mocera, das über Cofenza 
hinaus dicht am Meere liegt . . . Sie hätte ihrem 
Kinde zufolge noch jung fein müffen; aber fie trug fehon, 
wie bier überall die Frauen, die Spuren zeitigen Ver— 
blübens ... Sie war die Frau eines Krämers in Nocera 
und konnte fich etwas zu Gute thun auf die Yeinheit ihres 
Hemdes, das mit ſchönen Spitzen beſetzt theils über ihr 
Mieder hinauslugte, theils an den Achfeln fichtbar wurde, 
wo die Aermel ihres braunen Kleides nur durch Schnüre 
am Leibchen befeftigt waren... . Auf dem Kopf trug 
fie ein rothgelbes Tuh, das in Eden gelegt flah am 
ſchwarzen Scheitel auflag und mit feinen Enden, bie 
mit gleihfarbigen Franzen beſetzt waren, an fih gar 
fhelmifh in ven Naden fiel. . . Die ſchwarzen Augen 
der fonft fhmächtigen und behenden Frau gingen him 
und ber, jchon vor Aufregung über die wilde Bewegung 
in dem fonft fo friebfertigen Spezzane ... . Ihre Fleine 
Mearietta zappelte- bald nad den bunten Lampen, bie 
fhon an den Gerüften für das Madonnenfeft hingen, 
bald nad den bunten Uniformen der Soldaten, von 
denen einige Liebkoſungen mit ihr wechſelten mie „Biſch 
guet?‘ „Willſch Röffli reita?“ und Ähnliche deutſche 
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Herzenslaute, die auch leineswegs der Mutter in ihrem 
Sinn verloren gingen; denn aud ohne Wörterbuch, und 
leinesweges nur durch den Austaufch von Bliden und Ge- 
berben, verftehen fih in guten Dingen alle Nationen 
— nur Haß und Eigennutz bat die Verſchiedenheit 
der Sprachen erfunden... Durch den dolmetſchenden Bei- 
ftand der Umſtehenden fam e8 heraus, die Frau war 
an den Gewürzfrämer Dionyfio Mateucci in Nocera 
verheirathet, hieß urſprünglich Rofalia Vigo und wollte 
nad San-Firmiano, wo ihr Bruder im Kloſter lebte... 

Auf dieſe Mittheilung hin belebten ſich Scagna- 
rello's Züge und niemanden mehr, als dem Pepe wurde 
nun vol Staunen und VBerwunderung die ganze Ge— 
ſchichte dieſer Frau erzählt... Die Rofalia Bigo! 
Die Schweiter des ehemaligen Pfarrers von San -Gio- 
vanni in Fiore!... Das ift nur gut, daß Herr Dom 
Sebaftiano (der Pfarrer von Spezzano) beim Erzbijchof 
in Cofenza ift — denn noch in feiner letzten Predigt 
an Mariä Ascenfione nannte er ihren Bruder einen 
Unglüdlihen, der im Fegfeuer noch einmal jo lange figen 
müſſe al® andere, weil ihm fein geſchorenes Haupt mit 
heiligem Priefteröl gefalbt wäre und befanntlidy Del im 
Teuer nicht eben löſcht . . . Scagnarello war nunmehr 
auf die intereflanteften Neuigkeiten und nody ein ganz 
befonders gutes Trinkgeld gefaßt... . 

Bollends hörte er von der Abficht der Schweſter des 
Pfarrers, ihren geliebten Bruder wol gar aus Gan- 
Firmiano ganz abzuhofen und mitzunehmen... Der ſeit— 
wärts jchielenden Blice einiger alten Bettler von Spezzano, 
des Murmelns einiger Graubärte, der Belreuzigungen 
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einiger Matronen, die Heren nicht unähnlich jahen, achtete 
Scagnarello nicht — obgleich er alles zu deuten verftand 
und vollflommen wußte, wie ſehr e8 eine ganz eigene Be— 
wandtniß hatte mit der Geſchichte des Pfarrers von San- 
Giovanni in Fiore ... ‚ auh Rofalia Matteucci 
verftand, warum einige alt Schäfer, die in der Nähe 
ftanden und den Soldaten gegenüber ihre Flinten, 
über ihre Scaffelle binausragend, mit aller Kedheit 
trugen — fie wollten zur Meſſe nah Roſſano — auf 
ihre großen Hunde blidten und deren Bläſſe berühr- 
ten, die der Pfarrer von Spezzane mit Weihwafler be- 
iprengt hatte . . . Pepe und die Gallina und alle 
Pferde, Eſel und Maulthiere, ale Hunde und Raben, 
überhaupt was nur irgend mit dem Menfchen bier in 
näherem Umgang lebte — das wilde Heer des nächſten 
Umgangs der Flöhe u. j. w. ausgenommen — hat 
in Italien durch Priefterd Hand die Heiligung eınpfan- 
gen”)... 

Mit dem allgemeinen, die junge Yrau mehr beſchä— 
menden, als erhebenven Rufe: Das ift die Rofalia Vigo! 
Die Schweiter des Pfarrers von San- Giovanni in Fiore! 
fuhr die Schweigfame und nun recht in Gedanken Ber: 
lorene envlid nad fieben Uhr aus dem noch hellfonnigen 
Spezzano in die jhon dunfeln Felſenſchluchten nieder 
. +. Schauerlich durfte e8 ihr erklingen, als am Fuß des 
Felſens, auf dem Spezzano liegt, ein Schweinehirt, der 
dem auf dem zerbrödelten Geftein des Weges hin- und 
hergejchleuderten Karren Platz machte, ihr einen Will- 


*) Ueblicher Braud. 
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fommen und Abſchied auf einer riefigen Meermufcel 
blies ... . 

Scagnarello offenbarte im Fahren dem Hirten, 
der ihnen folgen konnte — fogleidy ging es wieder berg- 
auf — fein abenteuerlicyes Unternehmen, nod in bie 
lihte Mondnacht hinaus bis in den Torre del Mauro 
von San-Giovanni fahren zu wollen... Rühmte er fich 
auch nicht, mitzutheilen, was er damit verdiente, fo ſchil— 
derte er doch die Fahrt als eine, die fih ſchon allein 
dur die guten Leute von San - Giovanni belohne ... 
Im Grunde alles nur, um die vollere Zuftimmung bes 
Pepe zu gewinnen, defien beide Ohren an dem furdhtbaren 
Klange der Mufchel einen mufifalifhen Genuß empfunden 
haben mußten; Pepe ſchlich, wie in ſehnſuchtsvolle Ge— 
danken verloren ... 

Auch Rofalia blieb nachdenklich... Ohnehin an Unter- 
haltung durch den Lärm der raufchenden Gewäſſer, bie 
wieder ohne Brüden zu paffiren waren, gehindert, be— 
gann fie ihre Marietta in Schlummer zu fingen... 
Sie brachte dies zu Stande nicht etwa durch ein heiteres 
Wiegenlied, jondern durch einen einzigen, lang gehalte- 
nen Ton in W... Diefen fest die italienifhe Mutter 
fo lange endlos fort, bis ihr Kinpchen einfchläft.... . 
Eine Melodie würd’ e8 ja wad erhalten — . . 

Auch Scagnarello rief jeinem Pepe unausgefegt ein 
Wort, das freilich im Gegentheil ein Wachbleiben und 
muntre8 Traben hervorrufen follte: Maccaroni!... Der 
Neapolitaner legt dabei den Ton auf die legte Silbe 
.. . Soll es dem Zugthier die Hoffnung erweden, am er: 
reichten Ziel feines Führers Vieblingsfpeife theilen zu dürfen, 
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oder ıft es no ein alter Reft der bier einft üblich 
gewefenen Griechenfprahe, mo Maxapıe! ein Schmei⸗ 
chelwort war, wie: Du altes gutes Haus!“ —? 
Gleichviel, Pepe that jein Möglichftes .... An die Stelle 
der Yiebfofungen traten freilich auch zuweilen bie in Ita⸗ 
lien üblihen energifhen Peitihenhiebe . . . 

Zur Pinfen fah man nad) einer Stunde nichts mehr, 
als einen Wald von riefigen Farrenkräutern, vie fich 
zum Ufer des auf vem Gebirgskamm entipringenden Neto 
niederzogen . . . Zur Rechten ftartte die fchroffe Fels— 
wand ... . Jenſeits der Anhöhe leuchteten noch in ber 
Sonne die Kronen eines Buchenwaldes, die dann jete 
weitere Ausſicht verjperrten ... . 

Miracolo! ... . begann jest Scagnarello; ihr jagt, 
Euer Bruder würde San- Firmiano verlaflen können 
und wieder nach San- Giovanni in feine Pfarre fommen, 
die er vor zehn Jahren — der Aermſte —! — hat ver: 
fieren müflen? Warum doch? .. 

Die Frau unterbrach ihr Singen und mußte die Heine 
Marietta aufheben, die ſich noch nidht ganz wollte zum 
Schlafen bändigen lafien . . 

Ihr glaubt, jagte fie, auf eine folhe Pfarre, wo 
die Birnen aus nichts, als kleinen Steinen bejtehen ? 
... Nein, ich glaube nicht, daß in San- Giovanni aud 
jest noch ein anderer Wein wächſt, als den zu meiner 
Zeit faum die Ziegen getrunfen hätten... Signore! 
Nein! ... Seine Ercellenza hat mir eine befjere Hoff- 
nung gemadt ... Mein Bruder wirt Pfarrer zu San— 
Spiridion in Nocera . . - 

Ho! Habt ihr Euch nicht verſprochen, Frau? brad 
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Scagnarello im Erftaunen aus-und Pepe benugte ein Sich⸗ 
ummenben feines Herrn, um jogleich ftill zu halten... 
San- Spiridion: in Nocera? ... Da tauſcht er ja mit 
feinem Erzbiſchof drüben in Sicilien ... Dies jegte.er mit 
einem Avanti! und einem tüchtigen Peitichenhieb Hinzu 
.. . Freilich — in Sicilien hab’ich ein. Klofter gekannt, wo 
die Brüder verhungerten, wenn fie nicht abends mit ber 
Flinte aufpaßten, ob Engländer vom Aetna famen . . 

Über in Rocera fol Euer Bruder Pfarrer werven!... 

Scagnarello war gutmüthig genug, feine Meinung: 
„Ich dachte, daß ihm fowol im Jenſeits, wie ſchon hie— 
nieben die ewige Berbammmiß beftimmt iſt“ — nicht 
auszuſprechen ... 

Bei San⸗Gennaro! ſagte die Schweſter Paolo Vigo's; 
ich dächte, daR er ſich dieſe Auszeichnung redlich erwor- 
ben bat ... Zehn Jahre hat er büßen müſſen und 
die Heiligkeit ift er felbft geworden... . 

Wißt Ihr für ganz gewiß, daß fie ihn losgeben? 
äußerte Scagnarello mit befcbeivenem Zweifel und ber 
giftigen Rede des Pfarrers von Spezzano gebenfend ... 

Der heilige Erzbifhof vom Eofenza, fuhr die Frau 
fort und reichte ihrem milburtheilenden Führer, der die 
Ihlimmen Anfichten der übrigen Bewohner von Spezzano 
gegen ihren Bruder nicht zu theilen fchien, eine Flaſche 
Wein aus einem ihr zu Füßen ftehenden großen Korbe, 
der mindeftens auf eine Woche mit all’ den Dingen ver- 
jehen war, die man, nad) ihrer Erfahrung, hinter San- 
Giovanni in Fiore nit mehr als in der Welt auch nur ge- 
fannt vorauszufegen berechtigt mar — der heilige Erzbiſchof 
von Coſenza, fagte fie zuverfichtlich, Hat es noch geftern 
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betbeuert . . . Ich bin dreimal von Nocera herüber- 
gekommen und jedes mal war ber heilige Herr liebreicher 
und gnäpiger mit mir . . . Alles hab’ ich ihm erzählt, 
warum mein Bruder ins Unglüd gekommen ift — 

Redet nur nicht davon! . . . unterbrach fie jest 
Scagnarello mit einigem Schaubern, die Flaſche zurlidge- 
bend, aus der er einen Fräftigen Zug gethan hatte 

. Der Trunf hatte, ſchien es, fein Gedächtniß ge- 
jtärkt, das ihm anfangs verfagte, ald es fid um ven 
Gewinn von zwei Ducati handelte... . 

Rofalia Mateuccei nahm die Flajche, ftellte fie wie- 
der in den Korb und ſchwieg in der That... . Sie 
verstand vollkommen, daß es gewifle unheimliche Dinge 
im Leben ihres Bruders gab, von denen man in folder 
Abenddämmerung und in der ftillen Gebirgswildniß nicht 
iprechen fol... . Ohnehin galt ver Silaswald für verzaus- 
bert... Es ift dies die Ruheſtätte, wo noch immer ber 
„große Ban ſchläft“ . . In Abenddämmerung begegnen 
uns hier noch Satyrn mit Bodsfüßen und Hörnern genug, 
fehen aus ven Bäumen nod) nidende langhaarige Dryaden, 
ertönt oft noch ein ſchrilles Laden in der Luft und nie- 
mand weiß, wo al die vergefjenen Scelmerein des 
Altertbums am Tage fi) verftedt halten; des Nachts 
find fie da. 

Rofalia Mateucci begann wieder ihr Wiegenlied . 

Die Sonne war höher und höher an die Buchen- 
gipfel geftiegen und enplih ganz verihwunden . . . 
Schon hatte der Mond fih in dem weiteren Himmel, 
der auf kurze Zeit jett zur Rechten fichtbar wurde, mit 
filbernem Glanze gezeigt . . . Die Straße, die eigentlich 
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nur ein jegt audgetrodnetes Flußbett war, zwängte fich durch 
zwei Felſen, die fi fo nahe fanden, daß fie ober- 
halb, einige hundert Fuß höher, durch eine Brüde hätten 
verbunden werben fünnen . . 

Scagnarello wußte nun allmählich im vollen Zufant- 
menhang, daß feine Pafjagierin Rofalia Bigo, vie jüngfte 
Schweſter ihre Bruders Paolo Vigo war, der in Neapel 
Theologie ftubirt hatte und doch nur die ärmſte Pfarre 
der Welt, zu San-Giovanni in Fiore im Silaswalde, 
gewann . .. Ein feuriger, muthiger, wiflensburftiger 
Süngling, hatte er aber dieſe Pfarre bereitwilligft ange- 
treten, weil fie mit einer Aufjiht über das naheliegenve 
Klofter San- Firmiano, eine Art geiftliher Strafanftalt, 
verbunden war; anbererjeits weil das Innere des theil- 
weile unzugänglichen Silaswaldes noch von Ketzern be- 
wohnt fein follte, welche ſich aus urälteften Zeiten dort 
erhalten haben und mit zerftrenten Anhängern in Ber- 
bindung fanden, die an gewiflen Tagen, auf nur ihnen 
befannten Wegen, dort zuſammenkamen*) ... . Seinem 
jugenvlihen laubenseifer hatte fid) die Bekämpfung 
und Ausrottung diefer Secte gerade empfohlen ... Die 
Ketzer trieben Zauberei, befonders mit Hülfe der Bibel... 
Da erfuhr dann aber alle Welt, daß im Gegentheil auch 
Paolo Bigo plöglic von ihnen verwirrt wurde, die Bibel 
auf die Kanzel von San-Giovanni mitbradhte und auf 
Denunciation des Pfarrer von Spezzano fuspendirt, ja 
nunmehr felbft in jenes Klofter der Pönitenten verwie- 
jen wurde, wo er hatte erziehen und befjern wollen... . 

*) Ph. 3. von Rehfues' Schriften. 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 19 
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Der Guardian diefes Klofters mußte in San- Giovanni 
folange die Mefjen übernehmen, während die übrigen 
pfarramtlihen Handlungen von Spezzano aus verrichtet 
wurden... . 0 

Rofalia Mateucci wußte gegen die Auffaffung des 
Pfarrerd von Spezzano und des Signor Scagnarello 
über ihren Bruder an ſich nichts einzuwenden ... Doch 
behauptete fie, daß ihr Bruder, wenn aud) eine Zeit lang 
von Zauberern verblendet, dody nie im Stande geweſen 
wäre, in die unfatholifchen Greuel mit einzuftimmen ... 
Daß Paolo Vigo befhuldigt wurde, vorzugsmweife gegen 
Einen, den aud Scagnarello volllommen als einen ge- 
fürchteten Hexenmeifter kannte, Nachſicht geübt zu haben 
— das alles ließ fid) nicht wegleugnen... . Auch nicht 
die haarfträubende Geſchichte von einem fenerfchnauben- 
den, geradezu aus der Hölle gefommenen Hunde, welcher 
auf dem Marft von San- Giovanni in Fiore einft laut 
geredet und die Seele des Pfarrers in feine Gewalt zu 
befommen begehrt haben follte, obgleid, derſelbe ihn dann 
mit eigener Hand todtſchoß ... Scagnarello wußte das 
alles und fagte beim Anftreifen an dieſe unheimlichen 
Erinnerungen: Bitte! Bitte! — fragte aber doch, ob 
fi) die Frau noch des Skeletts erinnerte, das dazumal 
ihren Bruder um den Tod des höllifhen Hundes fo in 
Harniſch gebracht hätte? ... 

Des Fraͤ Hubertus! ſagte die Frau mit einem halb 
beklommenen, halb freudigen Tone ... Er lebt noch 
... Ich weiß es ja —! ... 

An ſeinen Knochen kann man zwar von Fleiſch kein 
Pfund mehr zählen! entgegnete Scagnarello, aber — 
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gewiß lebt er noch — und ich will Euch nur geftehen — 
ih hätte mich nicht heute Nacht noch in den Wald ge- 
wagt, könnten wir nicht hoffen, noch den Bruder Hu- 
bertus einzuholen . . 

Heilige Mutter Gottes! rief bie Frau freudig erregt 
und wagte bie gefährlichfte Stellung von der Welt in 
Scagnarello’8 zweirädrigem Karren. Sie ftand auf, hielt 
ihre fchlafende Marietta mit Gefahr, felbft überzuftürzen, 
im Arm und redte fpähend den Hals in die Weite... 
Saht Ihr denn den.Fra Hubertus? rief fie und lugte 
in die dunkle Ferne .:. . 

Beruhigt Euch! rach Scagnarello und bezog dieſe 
Aufregung misverſtändlich auf eine Anwandlung von Furcht 
... Wenn ich meiner Frau, meinen Kindern und dem Pepe 
zugemuthet habe, mid) bis Mitternaht noch auf bie 
Straße zwifhen Spezzano und San-Gio hinauszulaffen, 
jo ift es, aufrichtig gefagt, geſchehen, weil ich hörte, daß 
Fraͤ Hubertus uns ein paar hundert Schritte voraus 
iſt . . Denn was der Frate num aud) fein mag, ob ein 
Ruſſe oder von Geburt ein Türke, wir alle haben ihn 
hier anfangs gleichfalls für den leibhaftigen Boten der 
Hölle gehalten — ja da erft gar, als er den fremden 
Mann nicht weit von hier in den Neto geftoßen —!... 

Ich bitte Euch! ... fagte die Frau ſich niederfegend .. 

Aber habt darum feine Sucht! fuhr Scagnarello fort 

. Holen wir den Bruder ein, fo haben wir mit ihm ein 
Regiment Soldaten... Der Pfarrer von Spezzano, im 
Vertrauen gejagt, 108 iin noch jett nicht — aber darum 
hat der Bruder, der foeben in Neapel war, doch hohe 
Gönner und Beſchützer und, was feine Leibesträfte 
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anlangt, jo fenn’ id manchen, ver ihm noch jett abends 
aus dem Wege geht — . . . 

Er war in Neapel — Und ift zurüd!... Ich weiß 
e8 ja — weiß alles — . . . rief. Rofalia freudig und 
verftummte dann. Lebteres zum Aerger Scagnarello’8 
... Er merkte, daß e8 etwas ganz Neues aus dem 
Leben feiner Paffagierin zu erfahren gab... Diefe wid 
feinen Fragen aus und verfanf in eine wehmüthige Stim- 
mung ... 

Es knüpften fih ihr aus der Zeit, wo fie vor 
Iahren ihres Bruders Wirthihaft in San- Giovanni 
geführt hatte, an diefen „Bruder mit dem Todtenkopf“ 
Erinnerungen voll Schreden ... Ihr Bruder Paolo 
hatte lange liebevoll für die Geinigen geforgt, Hatte 
ihnen jede Erſparniß nad) Salerno, wo fie her waren, 
gefhicdt, hatte, der gute Sohn, die Gebühren jeiner 
erften Meſſen nur feiner Mutter verehrt... Zwei 
Jahre war fie dann bei ihm im Gilaswalde gemejen 
und hatte das Ihrige gethan, ihm einen jo traurigen 
Aufenthalt einigermaßen erträglich zu machen ... Aber 
Paolo Bigo verfiel in Melancholie, zumal burd bie 
Nähe des Klofters San-Firmiano ſelbſt . .. Seinem 
Gemüth mußte es fchmerzlih fein, fo viel verab- 
jheuungswürdige Priefter kennen zu lernen, die in 
jenem in Feljen eingezwängten, eine melandolifhe Aus— 
fiht in eine büftere Waldgegend bietenden Klofter leben 
mußten... . Außerdem lebten hier alle ehrlichen Leute 
damals im Kampf mit Giofafat Talarico .. . Die 
Räuber der Abruzzen, die Genofjen des Grizzifalcone, 
ftanden mit denen Salabriens in einem Schutz- und Truß- 
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bündnig und bebrohten unausgefest die Sicherheit der 
Einfammwohnenden ... Schon waren aus dem Kirch— 
lein in San-Giovanni die heiligen Geräthſchaften des 
Opferdienſtes geftohlen worden ... Kein Wunder, daß 
der Pfarrer fih mit Waffen verfah und zu jeder Zeit 
eine geladene Flinte über feinem Bett hängen hatte... 
Nun gefhah es. aber eined Tages, daß die Bewohner 
von San- Giovanni in der größten Aufregung burd)- 
einander rannten, auf tem Marftplag, dicht vorm Fen— 
fter des Pfarrer auseinander flohen und fi in ihren 
Häufern verftedten . . . Rofalia und ihr Bruder traten 
ans Tenfter und erfundigten fi) nad) dem Grund des 
lauten Geſchreis ... Da hieß es, im Orte wär ein, 
toller Hund . . . Dom Tenfter aus erblidte man 
in der That ein wandelndes Thiergerippe, die Zunge lang 
aus dem Munde hängend, die Haare borftig aufwärts 
gebäumt — e8 war ein Hund, der einem verhungerten 
Wolfe glich... Kaum fonnte das entfeglice Thier 
ſich aufreht erhalten... Schon fnidte es zufammen 
und taumelte dann wieder wildſchnappend auf, bis es 
aufs neue zuſammenſank. .. Der Pfarrer erwies den 
Bewohnern von San- Giovanni die Wohlthat, in rafcher 
Regung die Flinte zu ergreifen, abzubrüden und das 
Ungethüm nieberzufchießen . . . Und eben die Yolgen 
diefer rajhen That waren die ſeltſamſten ... Sie lagen 
in Schleier gehüllt, endeten aber damit, daß Rofalia’s 
Bruder oft tagelang abweſend war, mit dem Bruder 
Hubertus gejehen wurde, jogar einen Ziegenhirten in San- 
Giovanni, der fchon feit lange für einen Keker galt, an 
feinen Tiſch nahm, zulett mit der Bibel auf der Kanzel 
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Anftoß erregte, daß ihn fein Diöcefanbifhof fuspendiren 
mußte... Man ließ ihn bis auf Weiteres im nah- 
gelegenen Klofter wohnen und verbot ihm feine Firchlichen 
Functionen und Reben ... Aus biefer proviforifchen 
Mafregel wurde ein Zuftand, welder Jahre dauerte 
und nicht mehr enden zu wollen fhien . . . Die Stol- 
gebühren von San-Giovanni behagten auh dem Dom 
Sebaftiano von Spezzano . . . 

Scagnarello war durch die Hoffnung, bald den rie- 
jenftarfen Bruder Todtenkopf einzuholen, fo ermuthigt, 
daß er, trog der ſchauerlichen Einfamfeit, wagte, auf alle 
diefe unheimlichen Dinge anzuſpielen. .. Es ift eine Pflicht 
unferer Geelenhirten, fagte er nad einer Betrachtung 
über feurige Hunde, die fi öfters hier den Schäfern 
nächtlich zugefellen, für das geiftige und Ieiblihe Wohl 
der Ihrigen zu ſorgen. .. Der Pfarrer in Spezzano 
ift gewiß eim Santo, aber aud er heilt die Kröpfe und 
fann Geifter bannen . . . Meinen Pepe da hat er mit 
allen Weihen verjehen.. . . 

Roſalia Mateucci hatte das Thema des verhäng: 
nißvollen Hundes verlaffen .. . Scagnarello richtete je- 
doc mit umfpähender Miene an fie die Frage: 

Frau — noch ſeh' ih den Bruder Franciscaner 
nicht — fagt: Iſt e8 wahr, hat ver ven Hund ganz feier- 
ih begraben—? ... 

Kaum war das aus der Hölle gefommene Thier, 
erzählte fie, gefallen, fo fam, wie wir bamals glaub- 
ten, ein Abgefandter des Satans, der die ihm ver- 
fallene unreine Seele abholen ſollte . .. Auf dem Platz 
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erihien ein langer hagerer Mönd mit einem Todtenkopf, 
der, wie die Magd erzählte, im Klofter Yirmiano vor 
furzem erft Herberge gefunden hatte... Die Kinder liefen 
ihm aus dem Wege — eine Sprache hatte er, wie 
unfer Truthahn, wenn ich mein rothes Kleid anziehe ... 

Das alles hat ſich geändert! unterbrady Scagnarello 

. Jetzt fürdten ihn nur noch die Leute mit zu 
langen Flinten und befonders der Schmied von Spezzano 
. .. Denn ein Hufeifen bricht er wie trodene Nudeln ent- 
zwei, wenn die Arbeit ſchlecht iſt ... Gäule heilt er, vie 
fhon unter ven Galgen fommen ſollten ... Talarico! Der 
befam Angft vor ihm, als er hörte, daß das ber Frate 
war, der in Rom dem Orizzifalcone den Garaus gemacht 
... Nun, bei San-Firmiano! Der heilige Vater bat 
ihn auch gewiß nur hergeſchickt, daß er's dem Giofafat 
ebenfo machen follte. . . Signora, ich hörte aber doch 
— mit dem Hund hatt’ e8 Dinge auf fih, vie einen 
guten Chriften um die Abjolution bringen können ... 
Andere meinen, ver Alte mit dem Todtenfopf bat we- 
nigftens feitvem nichts mehr mit der Hölle... Ein Hei- 
liger ift’8 geworben, wie nur der Erzbifhof von Coſenza 
auh — und — Euer, unter und gejagt, vortrefflicher 
Driver — .. 

In voller Glüdfeligfeit über diefe Anerkennung fagte 
Roſalia: 

Ja, Signor! ... Ich glaube es für gewiß, daß 
Fra Hubertus fi) zu Gott gebeflert hat... . Gerade 
von ihm hat mir der heiligfte Erzbifhof von Coſenza 
gefagt: Geht getroft, liebe Frau! Bis Ihr in San-Gio— 
vanni in Fiore fein, ift Fra Hubertus von Neapel zurüd- 
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gekehrt ... Und nun iſt er da... Und ich denfe doch, 
es muß alles gut werben . 

Scagnarello erhielt noch einmal bie Flaſche, leerte 
fie und lobte fehr den Wein von Nocera . . . 

Auf feine Frage, was nur der Todtenfopf in Neapel 
gethan hätte, erhielt er die Antwort: 

Der heilige Erzbiſchof fchicte ihn nad) Neapel, um 
jein Begehren beim rechten Mann vorzubringen . . . 

Beim rehten Mann? ... . wiederholte der Kutſcher 
. .. Und weldhes Begehren — . . . 

Daß die Bewohner von San: Firmiano nicht mehr 
— wie die anarienvögel von Coſenza gehalten 
werden ... Sind fie denn nicht alle Santi geworben ? 
Hat mein Bruder fie nicht befehrt? Hat der Tobten- 
fopf ihnen nicht allen die Schreden der Hölle zu Ge— 
müth geführt, die er fo gut kannte —? ... Ich fage 
Euch, bis nad) Nocera Hin fteht das Klofter im Geruch 
der Heiligkeit —! . . . 

Scagnarello wußte vollfommen, daß unter den Ca— 
narienvögeln die gelbgefleiveten Galerenfträflinge zu ver- 
ftehen find, die in Neapel öffentlich im Dienft der Straßen 
und Hafenpolizei arbeiten müſſen ... Auch über die gute 
Aufführung der Bewohner von San - Firmiano herrichte 
nur Eine Stimme und Alle wußten, daß Dom Seba- 
ftiano darüber nicht reden fonnte, ohne jo zornig zu 
werden wie ein Puterhahn . . . Nach einer feiner let- 
ten Predigten gab e8 Tugenden, die blo8 vom Teufel 
fümen — ... Doch war Scagnarello vorfihtig und 
hielt jeine Meinung zurüd . . . 

Die Einfamfeit, weldhe dann und wann nur vom 
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Gruß eines Hirten oder eines mühſam ausbiegenden 
Eſeltreibers unterbrohen wurde, hörte bei Annähe- 
rung an San - Giovanni auf . . . E8 wurde leb— 
hafter ringe im Gebirge. . . Zwar war die Nadıt 
nun ganz hereingebrodhen, Nebel ftiegen auf, melde 
die Feuchtigkeit der Luft fo vermehrten, daß Scag— 
narelo und KRofalia ihre braunen Mäntel übernah- 
men; der mondfheinblaue Luft- und Nebelhaud gab 
den grünen Waldabhängen, den einzelnen Wiejenteppichen 
eine geifterhafte Beleuchtung; aber, wo der Strom der 
Gewäfler am Wege nicht zu raufchend ftürzte, da hörte 
man deutlich und von mannichfachem Echo weiterge- 
tragen, das Loden und Rufen ber Hirten an ihre 
Heerden, die zur Nachtruhe unter den mächtigen Eichen 
fih Iagerten, hörte das Blafen einer einfamen Scal- 
mei oder an einer andern Stelle das unaufhaltſame 
und unerſchöpfliche Lungen vorausfesende Schnurren 
eines Dudelſacks ... Jagdſchüſſe erfhollen fogar zu- 
weilen dicht über den Häuptern der Gefährten und machten 
den Pepe ſtutzig und unterbraden dann die Neife durch 
ein Intermezzo von Apoftrophen, die Scagnarello an die 
Vernunft des Thieres richtete... Tüchtige Peitjchen- 
hiebe unterftügten die Beweisfraft . . . 

Um ein verhältnigmäßiges Stüd war man ſchon 
ganz in die Nähe San-Giovannis gefommen ... Rojalia 
erfannte die Gegend ... Die mit Früchten überladenen 
KRaftanienbäume, die zuweilen am Wege ftanden, vaufd)= 
ten ihr wie mit vertrautem Gruß... Dort ftand ein 
altes Gemäner, das der urälteften Zeit Groß: Griedhen- 
lands angehörte... Der Mond fchien durch die zer: 
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flüfteten Fenſter . . . Sie fannte jeden dieſer, bald als 
Aufbewahrungsort des frifhgemähten Heus, bald als Ber- 
jammlungsort der Hirten bei Unwettern benugten Orte... 
Ihr Herz wurde ihr immer frobbanger und zagenphoff- 
nungsvoller . . 

Scagnarello erzählte jet von einem Stein, an welchem 
fie bald angelommen fein müßten, wo Yrä Hubertus vor 
Sahren mit jenen zwei Männern gerungen hätte, die im 
Silaswald umirrten und die „Freimaurer“, welche ſpäter 
in Coſenza erſchoſſen wurden — die Bandiera und ihre 
Genoſſen — verrathen wollten .,. Denen begegnete 
„dort oben am Kreuz”, erzählte er, der Bruder mit 
dem Todtenkopf, redete den einen, den er fannte, in 
fremder, ich glaube ruffifher Sprade an und warf ihn 
jähling8 von oben da am Kreuz hinunter in den Neto ... 

Die Dürgersfrau von Nocera, die fih auf Betrieb 
des Bruders vortheilhaft mit einem Verwandten ver- 
beirathet hatte, war in dieſen Ereignifjen bewandert . . . 
Sie konnte leſen und fchreiben und führte ihrem Dann fein 
Hauptbuh ... Was im Gilaswald vorging, hatte 
fie feit Jahren um des geliebten Bruders willen mit 
dem größten Intereſſe verfolgt... . Lebhaft ftand ihr in 
Erinnerung, wie man fi Damals gewundert, warum ber 
fremde Mönd), ein Sohn des heiligen Yranciscus, wie- 
derum auch für diefe wilde That fo heil und ungeftraft 
bavonfam ... Diesmal wie bei Öelegenheit ber immer- 
bin bevenklihen Todesart des Orizzifalcone ... Rofalia 
ſprach noch jeßt dies Erftaunen nad . . . 

Er hat gute Freunde, fagte Scagnarelloe ... Er 
hat fie da, wo fie am meiften nüten können — in Rom 
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. +. Und wenn man Rom bat, bat man Neapel... . 
Damals, als der Freimaurer in ven Neto flog, ſah und 
hörte man lange nichts mehr vom Fra Hubertus... 
Mit Einem mal war er wieder da und ver Sindico 
von Spezzano z0g den Hut vor ihm ab... . Hätte ber 
Druder die Weihen, er wäre längft in San-Firmiano 
Guardian . . 

Rofalia kannte alles das und ſchwieg, in Hoffnung 
auf die Geltendmachung eined fo großen Einfluffes in 
Neapel... 

Nah einer Weile fragte Scagnarelle: 

Signora — wart ihr denn auch ſchon dazumal an 
— den — ih meine, an den Bluteihen —? ... 

Die Frau erſchrak über diefe Frage und ſchwieg ... 

Ich meine, habt Ihr ihn nie gefehen? fuhr Scagna— 
rello leife und lächelnd fort... . 

Die Frau wußte vollfommen, was und wen Scagna- 
rello mit feiner Frage meinte... 

Hm! Hm! räusperte er fih und fuhrt fort: Ich 
möcht es, bei San-Gennaro, aud einmal wagen und 
ihn befuchen . . . Nur um bie Nummern zu hören, bie 
ih im Lotto fpielen fol ... Da war ein Mann von 
Cotrone — wißt Ihr, was er dem gejagt hat, als der 
die nädften Nummern hören wollte, vie herauskom— 
mn —?... 

Er follte arbeiten und auf Gott vertrauen —? ... 
antwortete Rofalia . . 

Nein, entgegnete Scagnarello — Das kann ſich Jeder 
felbft fagen —! Dem Mann von Cotrone hat er gefagt: 
Wer gab dir früher deine Nummern?.... „Der Pfarrer 
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von San-Geminiano in Cotrone!” . . . Kamen fie 
heraus? ... . „Nein! Auch die auf den Namen Mariä 
niht!” ... Warum nidt auf den Namen Mariä? 

. „Der Pfarrer rechnete die Nummern nad den 
Buchſtaben aus — M. war 12. Eie kamen aber nicht 
heraus.” . . . Ich verftehe! Kanuft du lefen? ... 
„Rein!“ ... Auch nit das ABC?... „Nen!”.. 
Im Namen Maria kommt zweimal A vor — das gab 
zweimal 1... „Da nahm der Pfarrer für das zweite 
1 das Doppelte; manchmal das Dreifadhe; jo hab' ich 
zehn Jahre auf «Maria» und bie Heiligen gefett, aber 
nicht mehr gewonnen, als ausreichte, um den Pfarrer zu 
bezahlen —“ . . . Der Pfarrer ließ ſich bezahlen? ... 
„Ich bezahlte die Mefien, die meine Todten aus dem 
Feuer erlöften!”. . . Nun, mein Sohn, fagte der Alte 
von den Bluteihen, jo nimm einmal den Namen „Jeſus!“ 
Siehſt du, das find auch fünf Buchſtaben, auch fünf Zah- 
len und die legte nimm dann gleichfalls doppelt — 9. 
5. 18. 20. 36... — So hab’ id fie behalten —! 
unterbrady fid) Scagnarelo — Gewinnſt du, fagte der 
Herenmeifter, dann danfe deinem Erlöſer durd) gute An— 
wendung bes Geldes! Berlierft du aber, fo nimm au, 
daß er bir eine hriftliche Tehre geben wollte und dich blos 
durch deine Arbeit reich machen wird! ... Der Mann 
aus Cotrone fpielte und gewann — eine Terne; es ift 
aud jo ein ganz reiher Mann... Das Ding fprad) 
ſich aus; alles jegte auf den Namen Yefus; es hat 
aber feinem mehr fo glüden wollen, wie ven Mann 
aus Cotrone . . 

Rofalia feufzte über diefe Zaubereien und ſann über 
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Scagnarello’8 Aeußerung, baß der Mann von Cotrone 
wol nod eine befondere Anweifung bei dieſem kabba— 
liſtiſchen Spiel des Einſiedlers von den Bluteichen hinzu 
empfangen haben müßte... . Sie hatte die vollfommene 
Geneigtheit, diefer Meinung zuzuftimmen . . . Zulett 
bat fie ihn beim Blut des heiligen Januarius, von ſolchen 
durch die Hölle angerathenen Lottonummern, auch von 
den Bluteihen, von den nächtlihen Berfammlungen, 
welche dort die Geifter hielten, befonders aber von dem 
erfchoffenen feurigen Hunde und ben blutigen Thaten des 
Bruders Hubertus zu ſchweigen und auf eine baldige glüd- 
liche Anfunft in San- Giovanni zu hoffen... . 

Nad) einer halben Stunde, welche Scagnarello im 
Shmollenden Gejpräd mit Pepe und zulegt mit Klagen 
über die theuere Zeit und die von der Hite verjengte 
zweite Heuernte zubrachte — letzteres im Intereſſe eines 
erhöhten Trinkgeldes — deutete er mit der Beitihe auf 
einen im Monblicht grell beleuchteten Gegenftand an dem— 
jelben Wege, welchen fie fuhren ... 

Schon lange Hatte auch ſchon Rofalia ihr Auge auf 
biefen Punkt gerichtet und fragte jeßt: 

Seht Ihr denn da etwas, Signor? ... 

Es iſt — ſo wahr id Napoleone heiße — endlich der 
braune Bruder... . Ich wette um meinen Pepe — er 
Mr 

Sein Maccaroni wurde jet wader durch Die Veitjche 
unterftüßt . . - 

Die Frau konnte niht umhin anzuerkennen, daß 
Scagnarello’8 Vermuthung über einen an einem hölzer- 
nen Kreuz auf einem Gtein figenden Mönch Wahr: 
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fcheinlichfeit für fi hatte... . Die braune Kapuze war 
halb niedergefchlagen; jo ſchwarz und ftarr fonnte dar- 
unter hervor nur ein Kopf Iugen, ber fo gut wie feiner 
war oder wenigſtens nur basjenige, was übrigbleibt 
wenn von einem Kopf Haare und Fleiſch weggenommen 
werben. . . 

Scagnarello, jest vollends ermuthigt und fogar von 
dem hinter den Felſen her immer heller und heller läutenden 
Glockenthurm von San-Gio ſchon angenehm überraſcht, 
ſchwang ſeine Peitſche und gab der hochgeſpannten Frau, 
die glücklich war, ſchon jetzt dem Manne zu begegnen, 
welcher die gute Kunde aus Neapel nach San-Firmiano 
bringen jollte, jede tröftlihe Berfiherung . . - 

Ein Franciscaner, in Sandalen, mit brauner Kutte, 
den weißen wollenen Strid um die magere Hüfte, ſaß 
in der That auf dem Stein am Wege... E8 war 
Fra Hubertus . . . Er faß am Gedächtnißkreuz des von 
ihm vor Yahren hier in den braufenden Neto gefchleu- 
derten Yan Picard ... Als er die Klingel des Pepe 
hörte, ftand er auf und ging fürbaß ... Er ſchien Feine 
Neigung zu haben, auf eine verfpätete Equipage zu war— 
ten und fi in feinen wahrſcheinlich büfter angeregten 
Empfindungen ftören zu lafien .. . 

Ihn einzuholen wäre beim Bergauf unmöglich ge- 
wefen, wenn ihm nicht Scagnarello alle möglihen In— 
terjectionen nachgerufen hätte aus jenem unerjchöpflichen, 
in feinem Reichthum nod von feinem Gelehrten würdig 
abgefhästen Wörterbuch der neapolitanifhen Naturfprache 
. +. Zu ben thatfädhlihen Motiven, welche Scagnarello 
mit civilifirteren Worten einmifchte, um dem rüftigen 
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Greis zum Stehenbleiben zu bewegen, gehörte, in felt- 
famen Abkürzungen freilih, die ganze Geſchichte der 
Frau, welche hinter ihm hochaufgerichtet ftand, in ber 
Linken mit dem fchlafenden Kinde, in der Rechten mit 
ihrem Tuch, mit dem fie unabläffig wehte; gehörte enb- 
ih aud, ein Gruß vom Erzbifchof von Cofenza und die 
ganze Ausmalung aller der Glücdfeligfeiten, die fid) nun 
in San-Firmiano und in San: Spiridion zu Nocera be— 
geben würden . 

Der lange hagere Knochenmann ftand endlich ftill 
und lachte des tollen Gewälſchs ... Sein Kopf wurde 
darüber ein einziges — Gebif von Zähnen. . 

In der „Sampanifchen‘ Sprache, jenem Italienisch der 
Neapolitaner, in welchem die Buchſtaben mit allen nur er- 
denflihen Freiheiten behandelt werben, oft der eine ganz 
für den andern eintritt und ftatt „Michel“ Kaspar ge— 
fagt wird, hatte Hubertus in der That Fortfchritte ge- 
macht ... Er blieb ſtehen ... 

Dann freilich entſprach ſeinem erſten frohen Gruß 
an die ihm ſehr wohl erinnerliche Schweſter Paolo 
Vigo's keineswegs fein fernerer Mittheilungsdrang ... 
Letzterer ſchüttelte er zwar als alter Freund die Hand 
und nahm das jetzt erwachte, ſchreiende Kind auf den 
Arm, verſichernd, daß ſeine Sehnſucht, den trefflichen 
Bruder der Signora nach ſechs Wochen wiederzuſehen, 
nicht minder groß, als die ihrige nach ſo vielen Jahren 
wäre — ja er kannte das ſchöne dem Bruder winkende 
Gotteshaus zu San-Spiridion in Nocera vollkommen 
und gab zu, daß der Erzbiſchof von Coſenza hinläng— 
(id heilig wäre, um auch weiffagen zu fönnen . 
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Gewiß! Gewiß! Es wird alles gut werben! wieberholte 
er zum öftern ... Aber — dem ganzen Wefen fehlte 
die rechte, von Innen kommende Freudigfeit ... . 

So kommt Ihr von Neapel und habt no nichts 
Beftimmtes erfahren? fragte die Frau vol Beftürzung 
über dies Benehmen und lud ben frommen Bruder 
ein, neben ihr Plag zu nehmen. . 

Hubertus folgte diefer Aufforderung, nahm die noch 
an Schönheitanfhauungen nicht gewöhnte und wenig 
vor ihm erjchredende Heine Marietta auf den Schoos, 
fang ihr eine alte holländiſche Liedftrophe und ver- 
fiherte, die Hoffnung wäre das fchönfte Lebensgut, das 
fi der Menſch nur immer frifh in allen Nöthen bewah- 
ven müfle . . 

Die Hoffnung? . . . Bei San-Gennaro! rief Die 
Frau und zitterte . . . Weiter bringt Ihr nichts von 
Neapel zurüd, als — Hoffnung? ... 

Und ſchöne Feigen! Geht die Feigen! erwiderte 
Hubertus und reichte deren aus feiner Kutte Marietten 
eine Hand voll, während die Frau ihm bereits ihre Eß— 
waaren angeboten hatte... . 

Was kann mir alles das helfen? wehklagte Roſalia 
Mateucci . . . Hab’ ich darum fo viele Jahre die Reife 
von Nocera nad Coſenza gemaht? . . . Haben wir 
darum zwanzig Ducati an die Mutter Gottes Della 
Salute und abermals funfzehn an den heiligen Gennaro 
von Coſenza bezahlt? ... 

Das wird fi) einbringen, Frau... . Hofft m Got— 
te8 Namen! wiederholte Hubertus . . . 

Inzwiſchen fing er mit einem bei weitem bringli- 
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heren Intereffe an, dem Meifter Scagnarello fein Er- 
ftaunen über die neue Garnifon von Spezzano auszu— 
brüden... Was wollen nur all dieſe Keiter und Jäger 
wieder? Geht der Weg nah Franfreih durch den Si— 
laswald? .. . 

Scagnarello deutete an, daß nicht gut von foldhen 
Dingen zu reden wäre, ſeitdem hier ſchon die beten 
Leute zu den „Canarienvögeln“ in Neapel gefommen 
wären... 

Guter Bruder, was bringt Ihr von Neapel? . . . 
drängte die Frau... Ihr redet von Ganarienvögeln ... 
Nur zu wohl weiß id, die Raben, die fchwarzen, die 
baden dem heiligen Franciscus gern die Augen aus ... 

Steht das wo gejchrieben? entgegnete Hubertus 
und ſchien betroffen von biefer Rede, die er vollfommen 
verftand und für ebenfo prophetiſch hielt, wie fie wohlge— 
fegt war... . Die Jeſuiten (diefe nur konnte Rojalia 
unter den ſchwarzen Raben verftanden haben), hatten aller, 
dings bier die Hauptentſcheidung ... Auf ven Spruch der 
Jeſuiten hatte der Erzbiſchof von Coſenza als bie 
letzte Inftanz verwiefen, von welcher hier alles abhängen 
würde... Alle Welt wußte, daß zwar in den Be— 
wegungstagen zwanzig Kutſchen vol Jeſuiten aus 
Neapel hatten entfliehen müfjen, fie waren aber in vier- 
zig wiebergefommen und die rechte Hand des Herrſchers 
über dies unglüdlihe Land blieb des Königs Beicht- 
vater, Monfignore Celeſtino Cocle, Erzbiſchof von Neapel, 
ein fanatifcher Agent des Al Gefu, eben jener „rechte 
Mann‘, von welchem die Wünfche der Bewohner San- 
Firmianos abhängen follten ... . 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 20 
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Zehn Jahre, erzählte wehklagend bie Frau, hab’ ich 
meine Kniee gebeugt vor dem heiligen Erzbiſchof von 
Cofenza . . . Jeden Quatember, wenn nene Prie- 
fter geweiht wurden, Tief ich zu Fuß die zehn Miglien 
von Nocera nad Eofenza und beugte meine Kniee auch 
nad der Meſſe noh . . . Wenn der heilige Herr in 
feinen Palaſt ging, rief ih ihn um Gnade an für meinen 
unglüctichen Bruder ... Und immer gab er mir feinen 
Segen und fagte: Ihr feht ja, liebe Frau, die Pfarre 
von San-Giovanni bleibt ihm offen; das Sacro DOfficio 
prüft lange, aber gründlich —! ... Heiliger Gennaro! ... 
Zehn Jahre prüfte das Officio —! ... Ich wußte nicht, 
ob mein Bruder noch lebt —! ... Wir ſchickten — mein 
Dionyſio ift gut — was wir nur vermochten — bald an 
den ehrwürbigen Guarbian, bald an ben heiligen Erz- 
biſchff — aber meines Paolo Briefe meldeten nichts 
von feiner baldigen Freiheit... Sogar damals, ald doch 
alle® frei wurde, als ſelbſt vie, denen zeitlebens die Kugel 
am Fuß zu tragen befier geweſen wäre, zu Ehren 
famen, fehrte mein Bruder nit aus diefer traurigen 
Eindde zurück ... Damals Hatte nur Marietta leider 
das Fieber, mein Divonyfio mußte unter die Guardia 
civica, Jeder war froh, wenn in feinem Garten noch die 
Feigen wuchſen — Bervienft gab es nicht ... Dann 
aber, als die Ruhe wiederkehrte, als alle Welt erzählte, 
wie die Gefangenen und Verwundeten in San-Firmiano 
hriftlih verpflegt wurden, da fiel ich vor dem hei- 
figen Erzbifchof in der Kirche felbft auf bie Kniee und 
bat vor allem Bolt um Paolo's Freiheit... Zum 
Glück — verzeih’ mir's die heilige Jungfrau! — war 
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gerade unfer Pfarrer von San-Spirivion geftorben und 
weil ih hörte, daß fi zehn Pfarrer um die Stelle 
bewarben und fie vorerft Feiner befommen follte, weil 
auf ein Jahr die Einkünfte auch dem heiligen Erzbifchof 
gutfchmeden, kauft' idy nochmals, nad allem, was jchon 
draufgegangen war, für zehn Ducati Wachsferzen und 
fchenfte fie in Coſenza der heiligen Rofalia .. . Seitdem 
hieß es: „Seid gutes Muthes, Frau, reift getroft nad) 
San-Giovanni — In San-Firmiano find Wunder gejche- 
ben — Der Guardian hat einen Boten nad) Neapel 
geihidt an das heilige Officio. Wir wiffen es ja, das 
ganze Klofter ift heilig geworden — Sie befommen alle 
die beften Stellen im der Chriftenheit, denn die Mutter 
Kirche ift gütig und belohnt jeven, welder fie liebt — 
ja, und ein Bote, Fra Hubertus, muß bald zurüd fein 
von Neapel —“ . . . Sp fprady der Erzbifhof und das 
ganze Kapitel ftimmte ein... Da vertraut’ ich denn und 
machte mich auf ven Weg und jett bin id) da und Ihr ſeid 
e8 auch und num bringt Ihr doc nichts und ſchweigt —? 
Ihr wißt, dent ih, nur zu gut, daß mein guter Bruder 
nur durd Euch ins Elend gekommen tft... . Ohne 
Eud, könnte er längft in Nocera Bifchof fein... . 
Dieje muthige, für Scagnarello zum Bewundern jadj- 
gemäße und fenntnißreiche, nur am Schluß etwas frauen- 
zimmerlich ausfallenne Rede hatte Hubertus theil® mit 
feufzenden, theils mit begütigenden Worten begleitet . . . 
Scagnarello hoffte, der ſchwer Beleidigte wiirde mit 
einer Rechtfertigung früherer Misverftänpnifje, vor allem 
mit Rückblicken auf die wunderbare Gefchichte vom feu- 
rigen Hunde vernehmbar werben; aber Hubertus be— 
20* 
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ſchäftigte fih allein mit dem Finde und fang feine 
„ruſſiſchen“ Lieder . . 

Rojalia Meateucct erfah nun wol aus Allem, daß 
Hubertus fein Vertrauen auf den Erfolg feiner Miffton 
hatte, und fuhr in ihren Klagen über dieſe arge Welt 
fort . . . Sie ließ dabei jedem feine äußere Ehre, be- 
zeichnete ihn aber bei näherer Betradhtung um fo mehr 
als Spitsbuben ... . Bom Standpunkt einer vermögen- 
den Krämerin von Nocera gab fie einen Rückblick auf 
bie ganze bewegte Zeit der letzten Jahre — namentlich 
auf die wilde Anardhie, melde damals entftand, als 
die in Neapel durch Lazzaroniaufftand und Schweizer— 
regimenter gejprengte Nationalvertretung fi in Cofenza 
noch einmal, unterftügt von einem Aufftand der Cala- 
brefen, wieder gefammelt Hatte, doch von jenem ehe— 
maligen Räuber, jpätern General Nunziante, im Süden, 
vom General Lanzi im Norden angegriffen mehr durch Un- 
einigfeit, al8 Ueberlegenheit der Truppen ſich auflöſte ... 
Die Bewaffneten wurden damald zu Flüchtlingen, und 
wie es im Süden geht, zu Wegelagerern und Räubern 
... Diefer anarchiſche Zuftand hatte im Silaswald erft 
feit kurzem aufgehört .. . Das Klofter San-Firmiano 
hatte lange Zeit nur ein Gefängniß und Lazareth fein 
fönnen, wo die Brüder ſich wahrhafte Verbienjte erwar- 
ben... Und nun follten alle dieſe guten Thaten ohne 
ihren Lohn bleiben? Märtyrer follten ſich bewährt haben 
und feine Krone gewinnen —! Da müßte ja der Giofafat 
von Lipari als ein wahrer Netter erfehnt werden und 
mit der Zeit in Neapel am königlichen Schloſſe fein 
Stein mehr auf dem andern bleiben... . 
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Hubertus entgegnete in leidlichem „Campaniſch“ auf 
diefe unausgefegten Verwünſchungen, die ſchon Marietta’s 
Weinen und Scagnarello’8 Ioyalen Proteft zur Folge 
hatten: 

Beim heiligen Hubert, meinem Schutpatron! Frau, 
ih kann Euch verfihern, daß ganz San- Giovanni umd 
wer anders noch von damals amı Leben ift, fich freuen 
wird, Euch und die Kleine Marietta zu ſehen ... Euern 
heiligen Bruder nehm’ ich nicht aus, wenn id aud 
zweifle, daß Eure Hoffnung, ihn als Pfarrer in San- 
Spiridion nad) Nocera zu befommen, fo bald in Erfüllung 
geht, zugleich auch, ob dies feinen Wünfchen entfpricht ... 
Indefjen beruhigt Euch! ... Ei, fo weint niht!... Ich 
will Eud) fagen, wie es ift. . . Ich hätte gute Freunde 
und Gönner — fagt man?... Nun, das San-Dfficio in 
Neapel war fadgrob — ... Aber gut — id fand immer, 
die Leute find geneigter, und Gehör zu geben, wenn fie 
grob find... . Leider, leider — kann ich bafjelbe nicht 
vom Ohr und Mund Seiner Majeftät, Monftgnore Ce— 
leftino, jagen... Das ift wahr, artig war er.. 
Dem mußt’ ich haarklein erzählen, was feit Jahr und 
Tag bier in diefen Bergen vorgegangen ift! ... Und 
wenn ic) jest jo ſchlummerköpfig nachdenklich bin, jo ift 
es blos, weil ih, aufrichtig gejagt, meine Erzdummheit 
‚bereue . . . Ich ging auf alle feine Artigfeiten ein . . 
„But! Gut! Das freut mid! Um fo befjer! Und was 
wünſchen die guten Brüder von San-Firmiano?“ — . 
Ih Tropf! Das hätt’ ich mir doch fagen Inden daß 
es mit all dieſen Süßigkeiten nur bitter ſtand — 

Wir Brüder haben in San-Firmiano um nichts — 
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ald um was bie Hechte bitten, wenn in einem Teich 
ihrer zu viel find... . Laßt Ener Licht leuchten vor 
den Leuten! bat ſchon unfer allerheiligfter Erlöſer ge- 
fagt — und nur deshalb fehnen fi unfere Gefangenen 
von San⸗Firmiano in ihre Klöfter und Pfarreien zurüd, 
um zu zeigen, daß fie aus Wölfen gute Hirtem geworben 
find... Seht nun, das alles hab’ ich in Neapel vor- 
getragen; aber — Ei was! Bei Alledem kann ich mid) 
irren! Es ift im Namen unfres beiligiten Erlöſers gar 
nicht unmöglid — wir finden in San-Firmiano fröhliche 
Geſichter und Euer edler Bruder lacht hellauf, wenn er 
morgen früh — eher rath' ich nicht bei unſerm Klofter 
anzupohen — die Ueberrafhung hat: Gelobt fei Jeſu 
Chrift! von feiner Schwefter zu hören unb ger von der 
Kleinen da — mie heißt fie? ... Alles beißt bier 
Marietta .. . Kommt niemand von Euch auch einmal 
— auf den Namen — Hedwigis —?... 

Diefe Worte waren jo gutmüthig, endeten mit einem 
jo elegiſchweichen Tone, daß Roſalia Mateucci der wohl: 
thuenden Wirkung derſelben fih nicht entziehen konnte 
. .. Sie fagte: Bei San-Öennaro! Hat denn San-Gio 
jet gar die neue Beleuchtung von Neapel —! Seht, wie 
bell e8 da liegt!. .. — Nun lachte fie freudiglih ... 

Scagnarello fand die Aufnahme des Mönches beim 
Erzbifchof von Neapel ebenfalls nicht fo bedenklich und im 
Gegentheil außerordentlich ſchmeichelhaft ... Nun ver- 
fteh’ ich, fagte er, warum die Leute Recht haben, wenn 
fie jagen, daß fogar Seine Heiligfeit m Rom ein alter 
Treund und Bekannter von Euch wäre und Euch ſchon 
in Rußland kannte; denn unfer beiliger Vater ift meit- 
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gereift! — ... Ya aber auch mit Recht! Habt Ihr nicht 
das hochheilige Erbe Petri vom Grizzifalcone befreit? ... 
Wußte denn aud der Erzbifchof das alles von Euh?... 
Hm! auch vom Kreuz — da überm Neto? ... Und 
— hm! hun! — von Eurem — feurigen Hunde? ... 

Auf den ih Euch mandhmal aufbinden möchte! fchnitt 
Hubertus die neugierige Nebde ab . . . Was fchlagt Ihr 
nur fo graufam auf Euern armen Pepe! In Spezzano, 
vor Eurer Abfahrt nah Coſenza, da Fonntet Ihr ihm 
gewiß jchmeicheln! Da fonntet Ihr ihn nennen: Pepito! 
Mein zuderfüßes Brüderhen! Unterwegs aber ift alles 
vergefien! ... Der Gerechte erbarmt fih auch feines 
Viehs und Wort halten muß man Jedermann — 
jelbjt feinem Maulejel! ... Ein alter Jäger weiß ich, 
daß im Wald und auch draußen in ber Welt unfere 
beften Freunde — wie oft — doch nur unfere Pferde 
und unfere Hunde find! — ... 

Hubertus ſprach vol Scherz, aber aud voll Weh- 
muth und hörbaren Anklangs au einen Gegenftand, ver 
ihn rührte — ... Doch fam er nicht auf den Hund... 
Im Gegentheil zeigte er Rofalien die fich jet ein wenig 
öffnende Gegend, an deren öftliher und walddunkler 
Grenze, dicht unter den glänzenpften Sternbilvern, eine 
ſchwarze Thurmſpitze in die Höhe ragte — das Klofter 
San-Firmiano . . . 

San-Giovanni war erreiht . . . Ein Bergfleden, 
wo fih vor Yahrhunderten einige Menfchen um einige 
balbzerftörte Thürme der Normannenzeit angefievelt und 
einige hundert Nachkommen hinterlafien haben, die feinen 
Anblick für Götter bieten... Aber ein Maler hätte 
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darum doch feine Luft an diefem Städtchen gehabt ... 
Die Thurmmauern ragten von Ephen überwudert . . : 
In riefiger Ausdehnung fpazierte der immergrüne Kletterer 
bis auf die Felfen hernieder und an biefen wieder, wie 
eine einzige Wiefe, entlang bis zu den raufchenden, ſich 
hier vereinigenden Gewäflern des Neto und des Arvo ... 
Ein vierediger Glodenthurm der Kirche war der Mittel- 
punft einiger im wirren Durcheinander von den beiden 
Wildbächen fih aufbachenden fogenannten „Straßen“ ... 

Nun erft entvedte man, warum es fcheinen Fonnte, 
als wäre in San-Gio die Gasbeleuchtung eingeführt... . 
Schon in einiger Entfernung hörte man bie beim Morra- 
fpiel üblihen, aber in San-Gio nie fo laut vernom- 
menen Flüche und Verwünſchungen . . . Auch deutſche 
Laute wurden hörbar . . . Pechfränze und Bivouakfeuer 
Ioderten auf ... 

Auch San-Giovanni war von Soldaten überfüllt... 

Hubertus ſah das voll Außerften Erftaunens, ſprang 
vom Wagen und eilte in wilder Erregung auf ben 
Marktplatz ... 
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Der „Zorre del Mauro‘ eine Locanda, die einer 
Scheune ähnlih jah, war erreiht... . 

Man fand fie von Soldaten in Befhhlag genommen... 

Ein Leutnant in einer jener überladenen ſüdeuro— 
päifchen Uniformen, mit Troddeln und Gtidereien, die 
bei uns feinem Oberften zufommen würden, ftand mit 
ber Cigarre im niedrigen rauhgefhwärzten Thor eines 
von brennenden Spänen erleuchteten Hofraums ... 

Die Bivouaffeuer brannten auf dem Pla vor ber 
Kirche ... Dünfte von gebratenem Sped, von Zwie- 
bein, von Käſe liefen auf einen eben abgehaltenen 
reichlichen Abendimbiß ſchließen . . . Viele der Soldaten, 
in Mäntel gehüllt, ſchnarchten fhon auf ausgebreitetem 
Stroh unter freiem Himmel... . 

Diefe fliegenden Corps waren in ben legten Zeiten 
im Silasmwalde fo oft gefehen worden, daß fie eigentlich 
niemanden befonder8 auffallen durften... Nur Hu- 
bertus, ſchon aufs bedenklichſte aufgeregt, ſah neues Unheil 
und Scagnarello, der ſich mit San-Gios Einwohnerſchaft 
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in lebhaftefte Converjation verfest hatte, ſchürte jegt 
feine Beſorgniß — denn Dom Sebaftiano von Spezzano 
hatte allerdings kürzlich gepredigt, San-Gio müßte noch 
einmal untergehen wie Sodom und Gomorrha . . 

Den Mönden wurde von Del Caretto’8 und Cele- 
ftino Cocle's Regierung wenig getraut ... Ein Schwei- 
zeroffizier, weldhen Hubertus in deutſcher Sprache um bie 
Urſache diefer Expedition anging, fohien zwar vom Laut 
der Mutterfprache freundlich berührt, aber Ordre hatte 
auch er, nichts verlauten zu laffen ... . Auf den im ver- 
laffenen Pfarrhaus einquartierten Oberoffizier verweifend, 
mifchte er fi unter die andern Offiziere, die fih mit 
ziemlih verben Späßen auf Koften einer Frau unter- 
hielten, die „ver ſchöne Mönch wol nicht in jein Klofter 
entführen, ſondern ihnen überlaffen würde —“ . 

Hubertus wandte ſich einem Haufe zu, das bier ein 
Ziegenhirt erften Ranges, ein „Rico“, ein Reicher be- 
wohnte... . Meſſer Negrino hieß er; er war ihm be- 
ſonders befreundet . . . Leiver aber war biefer im Auf 
der Kegerei ftehende erfte Bürger von San-Gio nidt 
zu Haufe... . Mit feiner Heerde war er unterwegs und 
vielleicht auf der Mefje von Roſſano . . 

Schon wußte ganz San-Gio, wer mit Scag— 
narello gefommen war ... . Schon hatten ſich Gruppen: 
von alten Bekannten gebildet, welche vie Schwefter ihres 
in San-Firmiano wohnenden ehemaligen Pfarrers ſehr 
wohl erfannten und fi zu Theilnehmern einer Berhanp- 
lung über die Frage machten, ob es gerathener märe, 
daß Rofalia Mateucci nody mit ihrem Finde dem Bru- 
der Hubertus folgen und am Eingangsthor des Kloſters 
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unter einem Dad, das bie Madonna jhüste, übernach— 
ten ober im einem Bette bleiben follte, das ihr der 
alte, hocdyerfreut fie begrüßende Meßner ihres Bruders 
in feinem niebrigen Häuschen anbot... . Scagnarello 
batte ſchon ben Pepe. ausgefpannt umd mußte ihm bie 
Streu im Freien machen, da den Stall die Soldaten 
eingenommen hatten... . Als weltfundiger Mann hatte 
er zum Bleiben gerathen ... E8 jchien ihm, al® würde 
Paolo Bigo ſchwerlich fih ihm morgen als Rüdpaffagier 
anfhliegen können... . 

Hubertus, vom Haufe Negrino's zurückkehrend, ſcherzte 
bei allen viefen Berhanblungen mit Jung und Alt, nahm 
die jett werdrieflih aus der Ruhe gelommene Marietta 
auf den Arm, gab Auskunft über feine Reife jomol dem 
„Sacriſtano“ wie dem „Sindico“, weldhem lettern er 
einige auf feine Reiſe übernommene Aufträge ausgerichtet 
batte — aber die Soldaten, deren Abfichten auch bie 
erfte Magijtratsperjon des Drtes nicht zu deuten wußte, 
beunrubigten ihn jo ſehr, daß er von Rojalia Mateucci 
für heute Abjchied nahm und fofort nah San-Firmiano 
aufbrach, um, wie er verfprad, ſchon beim Mitternacht- 
gebet dem Bruder die frohe Kunde zu bringen und biejem 
zur Ueberlegung Zeit zu laflen, wie er am pafjenditen 
feine Schwefter empfangen wollte . . 

Unter den Scherzen der Soldaten, die Hubertus 
feines Todtenkepfes wegen fchon gemohnt war, verließ 
er den Platz und begab fih in großer Spannung nad 
feinem Kkofter .... . Der Sindico, der zugleich die Poft 
von San-Gtovanni bielt, hatte verfichert, daß allerdings 
amtliche Briefe feit einigen Tagen für den Guardian 
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des Klofterd genug angelommen wären... Das gab 
ihm Hoffnung ... Der Sinbico wußte, Hubertus hatte 
die in San-Firmiano feit Fahren Eingeferferten in Neapel 
erlöfen wollen ... . Zöglinge waren fie alle der jeltnen 
Strenge dieſes einfachen Mönches, Zöglinge des ihm 
von Fra Federigo eingepflanzten leidlich evangelifhen 
und aufgeflärten Geiftes . . . Mit feiner Yürbitte 
war Hubertus von Coſenza nad Neapel verwiejen 
worden . . . Hier hatte er nur die Dominicaner ver- 
drießlich und unfreundlih, alle andern Behörden gü— 
tig und ganz erfüllt von ber ihm immer gewährten Nach— 
fiht gefunden . . . Allerdings wurde Hubertus von Rom 
protegirt ... Seit Jahren hatte man ihm geftattet, in 
Firmiano zu leben; fogar die Unterfuhung über den Tod 
eines Genoſſen des Bocheciampo war ihm erlaffen wor- 
den; man geftattete ihm all bie Freiheiten, ohne welche jein 
unruhiges Temperament nicht leben zu fünnen ſchien ... 
Der Sindico konnte nicht genug fehildern, was ihm bie 
angefommenen Briefe jhon von Außen inhaltreih und 
bebeutfam erjchienen wären... . 

Hubertus verließ San-Gio ... Einfam ging er 
den bunfeln Weg ... 

Geine aufgeregte Phantafie brachte diefe Soldaten 
mit feiner Reife in Verbindung . . . Der Erzbifhof von 
Neapel hatte eine Menge Fragen an ihn gerichtet — 
vorzugsmweife über Fra Teberigo . . . Dem hohen Herrn 
war alles befannt gewejen, was dieſen Einfiebler betraf, 
der deutſche Urfprung vefjelben, feine Flucht aus einem 
piemontefifhen Thal, jeine dortige Förderung fegerifcher 
Beftrebungen, feine Gefangenſchaft unter den Genoffen 
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Orizzifalcone’s, dann Hubertus’ muthige Befreiung deſſel— 
ben . . . Daß Fraä Federigo noch lebte, wußte der 
Erzbifhof nicht minder, ja er bejchrieb mit genauefter 
Ortskenntniß ein von Bergen umfchlofjenes enges Thal 
im Siladwalde, wo jener Flüchtling unter den fogenann- 
ten Bluteichen feit vielen Jahren einfieblerijch Iebte . 
„Bluteichen“ hießen jene uralten Stämme aus den Tagen, 
wo au in Calabrien für die evangeliſche Lehre Blut- 
ftröme gefloffen waren und Sceiterhaufen loderten . . 
Paolo Vigo war infolge einer Bekanntſchaft mit Frä 
Federigo in feinen Kanzelreden verbädtig und dem Klo— 
fter Firmiano zur Correction übergeben worden . . 
Allen viefen Berhältniffen hatte der Erzbiſchof feine volle 
Aufmerkſamkeit geſchenkt, wußte, daß Coſenzas Kirchen- 
fürft vom Guardian zu San-Firmiano Bericht über Be— 
richt über die Umwandlung erhielt, weldye mit den unter 
feine Obhut gegebenen Spielern, Fluchern, Gottesläſte— 
rern vor fid) gegangen war und dennody gab er auf 
die Frage, ob nicht endlich die. jet jo anerfennenswerthen 
Bewohner des Klofters in ihre Aemter zurüdfehren 
durften, Feine entfcheidende Antwort... . 

Bruder Hubertus hatte in San-Giovanni einige 
Stärkung zu fih genommen... Der alte Franz Bosbed, 
der noch im hohen Alter einer ungebrocdhenen Kraft fi) 
rühmen zu können gehofft hatte, war er nicht mehr 

. Die lange Fette feiner Lebenserfahrungen war 
zu brüdend und jchwer geworden ... 

Schon war e8 über zehn Uhr — nad) italienischen 
Zifferblatt die dritte Stunde — feine Kloftergenofien 
mußten fhon fchlafen — weden wollte er niemand, da 
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ohnehin die Matutim in den nächften zwei Stunden fie 
wah rief... So unterbrach er jein Steigen auf dem 
ſchmalen Telfenpfade und feste fih auf einen vermwitter- 
ten, mit Moosflechten überzogenen Stein, traurig hinaus- 
blidend in die grüne Wildniß, in bie ftille Mondnacht, 
in die raufhenden Waflerftürze am Abhang des Felſens 
— hinaus in jene noch entlegenere Einſamkeit, wo ein 
beutfher Schwärmer ſeit länger als zehn Jahren unter 
Büchern, Schriften und ländlichen Beihäftigungen ſich 
vergraben hatte — . 

Alles nächte rundum und in der Ferne war grabes- 
fill — auch San- Giovanni, das zum Handausftre- 
den vor ihm liegen blieb, ob er gleih um eine Stunde 
Weges jchon von ihm entfernt war... Die Schweiter 
Paolo Vigo's wiedergefehen zu haben, die Erwähnung 
des „feurigen Hundes’, der Anblid des Kreuzes über 
dem Neto — alles das hatte mächtig die alten Erinne- 
rungen feines Lebens gewedt — ... 

Welche Reihe von Schidjalen konnte er über- 
bliden —! ... 

Seine Yugend verlebt unter Räubern .. . Die 
einfame Mühle eines Dieböhehlers ... . Die Gefangen: 
nahme der Picard’fhen Bande... Das Hochgericht ... 
Die Meeresfahrt des holländischen Rekruten ... Java mit 
feinen braunen Menſchen, Palmen, Löwen, Schlangen- 
beichwörern . . . Wieder dann Europa . . . Deutjcd- 
land, zur Zeit Napoleons — Schloß Neuhof mit feinen 
grimen Wäldern — Der grimme Wittefind — Hebwig, 
feine geopferte Liebe . . . Brigitte von Gülpen's Betrug 
— ,..Die Flucht in ein ſchützendes Kloſter — bie 
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Berwilderung der bortigen geiftlihen Zucht — fein 
treuer Beiftand durch Abt Henricus — feine Reifen — 
feine That am melancholifgen Bruder Yulgentius, ben 
feine Hand vom Riegel nicht losſchnitt, an dem er ſich 
erhängt hatte — die Begegnung mit Hammafer, einem fo 
hochgebildeten Manne, der dennoch ein Mörder werben 
fonnte — mit Klingsohr — mit Lucinden — die Flucht in 
den blitzgeſpaltenen Eichbaum — die Flucht nad) Italien — 
die Gefangenfchaft auf Sam-Pietro in Montorio — die 
Naht auf Vila Rucca — Pasqualetto's Tod — dann 
feine Reife, um den Bifhof von Macerata umd ven 
Pilger von Loretto zu entdeden — .. . 

Wie führte ihn ſchon allen die Erwähnung bes 
treuen „Sultan“, welcher durch Paolo Vigo, den Pfarrer 
von San-Giovanni, ein fo trauriges Ende nehmen follte, 
fo lebhaft in die Tage zurüd, wo Italiens Reiz dem 
„chriſtlichen Schamanen‘, wie ihn Klingsohr genannt, die 
alte Abenteuerluft wedte —! ... 

Als damals Hubertus, entlaflen und abgefandt vom 
Fürſten Rucca, vom Cardinal Geccone, von Lucinden und 
vom frommen Mönch Ambrofi, dem biſchöflichen Kapitel 
von Macerata gerathen Hatte, die wunderthätige Ma- 
donna zu verbergen, hatte er ſich die Bevölkerung der 
nörblihen Felſenküſte des Kirchenftants zu Bundesge- 
nofien für die Ausführnng der Befreiung des Biſchofs 
gemacht... Durch die Volkswuth über die fehlende Ma- 
donna geängftigt, lieferten die Anhänger Grizzifalcone’s 
den Bifchof ohne Löfegeld aus... . Ueber ven Pilger 
von Loretto jedoch hatte Hubertus vergebens gefucht, ir- 
gend etwas in Erfahrung zu bringen . . . Schon 
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fonnte fih Verdacht regen, daß wol gar der gejpenftiiche 
fremde Mönd, der, ohne fih beutlih ausprüden zu 
fönnen bettelnd bald hier bald dort auftauchte, felbft ver 
Mörder des Orizzifalcone fein mochte... Hubertus mied 
die ausgeftellten Wachen der Schmuggler, mie die Gens- 
barmen, welchen er ſchwerlich, in Yolge der Rucca'ſchen 
Drohungen, eine willflommene Erjcheinung fein fonnte, 
und quartierte fih auf einer Strede von zehn Miglien 
bald an der Küfte bei Fifchern, Zöllnern ein, bald land— 
einwärts ſich wagend, in Klöftern oder bei einfamen 
Häuslern . . . 

Borausgeeilt war er ver Kunde, daß Orizzifalcone 
in Kom von der Hand eines Mönchs gefallen war... 
Er vernahm fie zuerft im Kreiſe von zechenden und ihre 
Beute theilenden Schmugglern . . . An der Art, wie fie 
ihre Dolche ſchwangen und ihm Rache ſchwuren, erfannte 
er feine Gefahr ... . Von den vielen Wohnungen, welche 
der Räuberhauptmann innezuhaben pflegte, hatte er eine 
nad der andern durchſpäht und nichts fonnte er in ih- 
nen von einem Gefangenen entveden ... 

Da ſchloß ſich ihm eines Morgens ein Hund an, 
ber, von langer Wegwanderung jo hinfällig wie er jelbft, 
ihm zur Seite ſchlich, anfangs ihm einen unheimli- 
hen Eindrud machte, dem er ausweichen mußte, der aber 
dann immer mehr fein Mitleid erregte... Mit dem 
Wenigen, was er ſelbſt nod an Efwaaren bei ſich trug, 
erquidte er da8 verhungerte Thier ... . Der Hund um- 
Ihnupperte ihn, wie einen alten Bekannten ... . Auf— 
fallend war ihm ber ftete Trieb des Thierd, zum Mee- 
resftrand zu gelangen... . Schon war vorgefommen, 
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baß gegenüber Meinen Eilanden, die vom Felſenufer ab- 
geriffen aus dem Meeresipiegel aufragten, fein Begleiter 
ins Wafler fprang, hinüber zu ſchwimmen verfuchte und 
vom mächtigen Wogendrang zurädgeworfen, winſelnd 
wieder zu feinen Yüßen froh ... Hubertus war ein zu 
guter Jäger, um fich nicht zu jagen: Dem Thier muß 
irgend eine große Sehnſucht inne wohnen, der nur die 
Sprade fehlt... . 

Jener Yelfeneilande gab e8 hie und da größere... 
Sie ſchienen bewohnt; wenigftend wurden fie dann und 
wann, befonders im Abenddunkel, von Nachen umfah- 
ren ... An einem der fchroffiten, zu welchem gewiß eine 
Ihütende Bucht gehörte, die fih, da fie dem Meere zu- 
lag, dem Auge nur entzog, entdedte Hubertus die Segel 
eines ſchon leivlich großen Schiffes ... Das Benehmen 
des Hundes, das Spiten ſeines Ohrs, fein heiferes 
unterbrüdtes Bellen erfchien ihm immer auffallender ... 
Schon nahm Hubertus an, das treue Thier hätte wol 
gar dem Pasqualetto felbit gehört und fuchte zu den 
nächſten Verbündeten des Räubers zurüdzufommen ... 

Seine Erfundigungen machten ihm immer mehr und 
mehr wahrſcheinlich, daß jene wie ein riefiger Yelfen- 
zahn aus dem Meer aufragende Klippe die Gtelle 
war, die er ſuchte ... Eine unruhige, über Entſchlüſſe 
brütende Naht verbradte er auf dem GSteingeröll am 
felfigen Ufer... . Hubertus fette fi der Gefahr aus, 
vom Anwachſen der Flut verfchlungen zu werben .. 
Ueber ihm ragten die ftarren Häupter der Küfte, um- 
flattert von aufgefchredten Seegeiern . . . Zumeilen 
ließen fi oben die Stimmen dort hanthierender Menſchen 
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vernehmen ... Um Mitternacht tauchten auf dem Waſſer⸗ 
ipiegel Segel auf ... Deutlih ſah Hubertus, wie nur 
immer und immer brüben bie eine Klippe geſucht wurde 
. . . Schon richtete fein bei Nacht doppelt wachſamer 
Hund Auge und Ohr mit ftarrem Verlangen hinüber... 

Plöglih hörte Hubertus in der Nähe des Ufers ein 
Rauſchen .. . Er erhob fi von feinem PVerftef am 
Fuß des feuchten Felſens, den nur zu bald wieder bie 
herantretende Flut beſpülen Fonnte, hielt dem Hund, um 
durch fein Bellen nicht verrathen zu werden, feft die Reizen 
zufammen und laufchte, ob e8 wol eine Barke war, was am 
Kiefelfand die Felſenküſte entlang fo anfhlug und vom 
Wellenſchlag mehr geworfen, als getragen wurde... . 

Dom Seetang, auf weldem Hubertus ruhte, kroch 
er vor und entdedte einen Kahn, den ein einziger Ru— 
derer mit größter Anftrengung führte... Ein Mo— 
ment und Hubertus rief fogleicd in feiner humoriftifchen 
Zutraulichkeit: Heda, ſeid Ihr's denn —? Endlich! 
Endlich! ... 

Ja, Tonello! lautete die Antwort . . . Sind die 
Kiften herunter? ... 

Die Kiften herunter —? dachte Hubertus —. Sie laffen 
oben an Striden die Schmuggelwaaren herunter, die 
zu Waſſer dann am Ufer entlang weiter geführt werben 
jolen — . . . Raſch hatte er feine Kutte ausgezogen, 
fie wie einen Dantelfad zufammengerollt, aud die San— 
dalen von den Füßen geſchnallt, alles, um nicht auf 
den eriten Blick als Mönd erkannt zu werden ... 
Ebenſo fchnel nahm er die volle Sprade eines Hol- 
länder an... Da er der Tonello nicht fein fonnte, 
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wollte er fi) wenigftens für einen mit Tonello im Ein- 
vernehmen ftehenden fremden Matrofen geben ... 

Inzwifhen war die Barfe ganz um ben Feljenvor- 
Iprung herumgekommen ... Ihr Führer war ein junger 
Burſche ... Nicht wenig erftaunte er, hier ftatt des Tonello 
einen halbnadten Menſchen zu finden, der fih ihm 
durch unverftändliche Reden, aber veutlihe Geberden, 
vorzugsweife durch ein Zeigen bald aufs Meer, bald 
auf feinen Hals, dem gewiß die Schlinge drohe, als 
einen Ausreißer von feinem Schiffe zu erkennen gab, der 
mit den oben vorausgefetten Helferöhelfern im Einver- 
nehmen: ftand . 

Ohne weitered deutete Hubertus an, der Schiffer 
möchte ihn ja in feine Barfe aufnehmen und auf ven 
Felſen hinüberfahren, wohin ſchon lange die andern, fo 
ſprach mit unmwiderftehlicher Beredſamkeit fein Mienenjpiel, 
voraus wären... . 

Dur fein Fragen beftimmte der Burfche ſchon im- 
mer ſelbſt vie Antworten, die Hubertus geben konnte 
... Und bald war die Barfe dem Ufer jo nahe, daß 
fein Hund nur einen Sat braudte, um binüber- 
zufpringen . . . Hubertus folgte, ergriff noch ein 
zweites Ruder, das am Boden lag, und deutete auf 
den Felſen, dem’ zufteuern zu ſollen der Burſche unaus- 
gefetst in einer fauderwelichen Sprade von ihm bebeutet 
wurde; die Genoſſen hier am Meer gehörten allen 
Nationen an; vorzugsweife fehlten flüdhtige Matro— 
jen von Dalmatiens Küfte nicht, deren Sprache vielleicht 
nad) des Knaben Meinung e8 war, die der halbnadte 
Menſch mit dem grinjenden Todtengeſicht ſprach ... Hu— 
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bertus hatte feine Kutte mit feiner weißen Schnur um: 
widelt . ... 

Je mehr Hubertus durcheinander ſprach, deſto fichrer 
wurde ber Knabe und noch fichrer mußte ihn das Be— 
nehmen des Hundes machen, ber mit vorgeftredter 
Schnauze und aufgeredten Ohren wie auf. dem Sprunge 
ftand — feine Muskel rührte, das Auge unverwandt 
dem Felſen zu gerichtet... Die glüdliche Erwartung des 
Thiers verrieth dann und wann ein leifes furzes Bellen... 

Die Fahrt dauerte länger, als fid) Hubertus vorge- 
ſtellt. . Das Meer lag durchaus ruhig und doch ginz 
bis zum Landen eine Stunde hin... 

Die wunderlichſten Bewegungen, Sprünge und das 
furze Bellen des Hundes mehrten fih ... . Kaum war 
der Nahen an einem zum Landen geeigneten Vorſprung 
des Ufers angelommen, fo war Hubertus nicht mehr 
im Stande, dem Knaben Auskunft zu geben; denn fein 
Hund jprang wie der Blis aus dem Nahen und im 
Zanfen darüber, im Begehren, den Flüchtling feftzuhalten, 
fonnte ihm Hubertus nadeilen ohne damit aufzufallen 
... Sat über Sat ging e8 vorwärts, ald wäre ber 
Hund auf der Infel zu Haufe — .. . Kaum fonnte 
Hubertus folgen... . 

Nun mußt er wol fürdten, der Hund möchte ben 
Räubern gehören, veren Anwefenheit ihm jett aus Ton— 
nen, Waarenballen, großen runden Flaſchen, mie fie 
auf Schiffen gebraudyt werden, unzweifelhaft wurde ... 
Erfannte man ihn, fo hatte feine letzte Stunde ge: 
Ihlagen . . 

Alles blieb fill... . Die Waaren lagen aufgefpei- 
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chert unter den Wölbungen hoher TFelsgefteine, verbor- 
gen von wildwucherndem Strauhmwerf .. . Mande bie- 
fer Wölbungen waren tiefgehende Höhlen ... Dex 
hellſte Mondſchein ließ alles deutlich erkennen . . . 
Im Schnedengang want. fih der oft fhlüpfrige und 
unterm Fuß zerbrödelnde Felſenpfad hinauf, bis endlich 
ein lautes Bellen des Thieres anzeigte, daß feine An— 
ftrengungen belchnt waren... Hubertus folgte und ſah, 
wie der Hund an einem Holzgatter fragte, das einen 
mannshohen Felſenſpalt verfhloß . . . Offenbar war 
diefer hinterwärts ſich erweiternde Raum eine menſchliche 
Wohnung... . Hell ſchien an einer andern Seite, der See 
zu, durch einen Heinern Spalt das Ficht des Mondes ... 

Kaum hatte Hubertus, den Hund befhwichtigend, die 

Pforte des Gitters ergriffen und fie geſchloſſen gefunden, 
faum einige Geräthſchaften wie Tifche, Seſſel unterjchie- 
den, fo beſchien auch vom jenfeitigen, zum Meer gehen- 
den Spalt aus der Mond eine auf einem Lager am 
Boden ausgeftredte menſchliche Geftalt . . . 
-. Die Freude, die Aufregung des Hundes war nicht 
mehr zu ftilen ... . Hubertus fchwebte zwifchen Leben 
und Tod — .. . Gleichviel ob dort der Pilger, ver 
Gefangene Pasqualetto’8, Tag oder ein Angehöriger der 
Räuber, fein Leben hing an einem Haar . . . Er padte 
den Hund und erftidte ihn faft durh Zufammenmwürgen 
der Kehle . 

Der Schläfer auf dem Lager erhob fi) indeſſen ... 
‚Hubertus fah einen Kopf, den ein langer weißer Bart 
umflutete ... . Es war nicht möglich, die Gefichtszüge zu 
erfennen ... Die Geftalt erhob ſich almählid ... Der 
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Mondſtrahl der jemfeitigen Felsöffnung beleuchtete fie ..... 
Der Mann fam langfam näher und mit einer Hubertus 
nun befannten Stimme hörte er auf italienisch: Was iſt 
dein Begehr? — Weißt du nicht, daß der Eingang 
am andern Gitter ift —? ... 

Jetzt unterbrah der Gefangene ſich ſchon felbft 
... Er erlannte den Hund und ſank zu dieſem nieder... 
Machtlos ftredte er durd das Gitter die Hände nad) 
ihm aus... 

Hubertus ließ die Kehle des Thiered jett frei und 
fagte in deutſcher Sprade: Mann! Mann! Du bift 
ed! Gott gelobt! Ich komme, dich zu befreien! Erhebe 
dich! Auf! Auf! Verweilen bringt Gefahr — . . 

Nod hatte Fra Federigo, der ed war, nicht bie 
Sprahe gewonnen; er fah nur auf feinen Hund... 
Aus Piemont bis hieher war ihm das treue Thier ge- 
folgt... . Hubertus fonnte nun dem Thier nicht mehr 
wehren; burd lautes Bellen gab es feine Freude 
fund ... Aber ohne Zweifel gab es auf dem ein- 
famen Felfen Schläfer, die gewedt werben konnten... 
Auch Tederigo erhob ſich jegt von feinem Nieverfnieen, 
hielt feine Hände durchs Gitter, z0g den fih aufbäu- 
menden Sultan zärtlih an fih und fuchte ihn zu be- 
ruhigen... . 

Inzwiſchen entvedte Hubertus die Stelle, wo ein 
Eingang hinter dem Felſen an der Meeresfeite lag und 
wie dieſer zu erreihen war ... . Er entvedte ein Bret, 
das von den Räubern aufgelegt und wieder weggenom- 
men werben fonnte und das den Zugang zur Höhle 
bildete . . . Das Bret ftand an die Telfenwand ge— 
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lehnt und mußte über eine Spalte gelegt werden, unter 
welcher ein tiefer Abgrund gähnte.. . . Hubertus hatte 
Mühe, den Hund zurüdzuhalten, der ſchon Miene machte, 
‚binüberzufpringen . . . 

Glücklicherweiſe ſchwieg jest Sultan und winfelte 
nur vor DBegier, über die furdhtbare Lüde zu kommen 
. . . Hubertus legte das Bret forgfältig auf und konnte 
auf eine andere Kante des Felſens gelangen, auf wel— 
her fi bequem bis zu jener dem Meere zu gelegenen 
Deffnung gehen ließ, die in halber Manneshöhe ven 
Eingang bildete... . 

Da fand denn Hubertus feinen Neifegefährten, den 
Pilger von Loretto ... Er fand den greifen, einem 
Schatten ähnlihen Bewohner dieſes graufamen Behäl- 
ters, eines Neftes für Raubvögel — fand ihn in ben 
Umarmungen feines Thieres, die Augen voll Thränen 
und ſprachlos vor Bewunderung und Freude... . 

Zu Berftändigungen war feine Zeit gegeben .. . Hu- 
bertus, gleichfalls vom Pilger fofort als der Gefährte jenes 
deutſchen Mönches Klingsohr erkannt, drängte zu fofor: 
tiger Flucht ... Laßt mich hier fterben! ſprach Fe— 
berigo ... Doch Hubertus z0g ihn an die Deffnung 
und deutete auf Stimmen, die am Fuß des Feljens ihm 
vernehmbar fchienen.. . Es ift die Welle, die brandet! 
fagte Federigo und taftete ſchon unwillkürlich nad) feinem 
Pilgerkleive, vaffte einige Wäſche zufammen und fuchte 
feinen Stab .. . 

Ich bringe Euch nad) Rom! fprad Hubertus. Mid 
ſchicken Eure Befreier! Wer weiß, ob dieſe Böfewidter, 
wenn ih aud den Kahn gewinne und allein entfliehen 
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wollte, Euch nicht inzwischen an einen andern Ort führen, 

falls ih auch morgen mit der Küſtenwache bier ein- 

träfe und Euch abholen wollte . . . Kommt lieber 

ar . Ihr habt Recht, nur die Brandung ift’s! 
— Bohlan — Gut Heil —!.. 

Hubertus half dem Greife zufammenraffen, was um 
ihn ber ausgebreitet lag und nur irgend raſch zu erfaflen 
war... . Selbft vie Deden, auf denen er fchlief, bür- 
dete er fi auf; die Papiere, auf die ihn Rucca fo 
ausdrücklich verwiefen hatte, ballte er zufammen ... 
Der Hund hüpfte und tänzelte nur um beide her und 
ihon waren fie zur Oeffnung hinaus, ſchon ſchwankte 
Federigo auf dem ſchmalen Stege über die graufige 
Tiefe — ſchon rafften fie die andern Sachen zufam- 
men, die fie ans Gitter der größeren Deffnung geworfen 
hatten, ſchon ſchickten fie fih an, im eilendem Schritt 
den Felſenpfad hinunter zu entfliehen und das Ufer und 
den Nachen zu gewinnen... . 

Das Huge Thier, gleichfam als merkte e8 die Bor- 
fiht, die bier zu üben war, begleitete fein Saufen und 
Wiederlaufen, fein Springen und Schmeidheln nur mit 
einem leifen freudigen Winfeln ... Aber dennody war es 
auf dem Eilande lebendig geworden . . . Federigo hielt 
inne . . . Lichter ſchwankten unterwärtd am Geſtade 
auf und nieder, Fadeln leuchteten auf, Laternen . 
Durdy einen Spalt des immer noch fohroffen Gefteins 
fah Hubertus, daß der Knabe den Nachen verlafien 
hatte und wahrfcheinlih zum Lager der Räuber ge— 
gangen war und biefe gewedt hatte... . Vorwärts! 
Borwärts! trieb er den Befreiten an . . . Diefer 
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folgte, fprach aber beforgt den Namen Grizzifalcone’s 
aus... 

Wißt Ihr denn nicht, daß Euer Peiniger tobt ift? 
flüfterte Hubertus . . 

Er ift todt — feit acht Tagen — wieberholte er 
dem Staunenden und feßte u Und ich bin es felbft, 
der ihm erlegte . . . 

Unglüdlicher! rief Federigo vol Entjegen über biefe 
Tolfühnheit und die möglihe Rache feiner Genoffen 

. Er hielt aufs neue feine Schritte an... Nun 
aber war ſchon der Weg zu jchroff, als daß fein Fuß 
ſich noch felbft regieren fonnte; er mußte vorwärts wider 
Willen . 

Indeflen wuchs der Lärm an ben Stellen, wo man 
Licht bemerkt hatte... Nur noch hundert Schritte waren 
die Fliehenden entfernt vom Nachen; dennoch Fonnte der 
kurze Weg den Tod bringen ... Die Gefahr wuchs, als 
Sultan die Herbeieilenden bemerkte, wüthend zu bellen 
anfing und fi) zum Angriff rüſtete . .. Schon fprang 
er einigen Männern entgegen, die mit Piftolen und 
Flinten, halbnadt und fchlaftrunfen, von einem Felſen— 
vorfprung ber fich näherten . 

Indeffen hatte Hubertus den Nahen gewonnen und 
den ermatteten Federigo mit Gewalt vom Ufer zu fi 
herübergezogen . 

Sultan! Sultan! riefen beide im fchaufelnden Kahne, 
den Hubertus ſchon losband. 

Da bliste Pulver auf den Feuerröhren der An- 
fommenden auf, Schüffe fielen, Kugeln fauften . . 
Darüber flog der Nahen vom Ufer... . 
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Sultan, der nachſprang und von Federigo's ausge- 
jtredten beiden Armen nachgezogen werben follte, ſank 
unter, getroffen von einer Kugel, die feinem Herrn 
gegolten . . . Von der unruhigen Brandung geſchleudert 
flog der Nahen machtlos in die Weite... . Das treue 
Thier blieb auf dem Meeresgrund oder in der Gewalt 
ber Verfolger zurüd ... 

Mit einem Schmerz, der fi in lauten Jammertönen 
fund gab, brady Federigo auf dem Boden des Fahrzeugs 
zufammen — ... 

Ja — dieſer wunderbaren Nacht mit ihrem Gefolge 
von Freude und herzzerreißendem Leid mußte jetzt Huber— 
tus gedenken auf dem ſtillſten Orte der Welt, in dieſem 
einſamen Gebirgsthal Calabriens, ruhend auf einem 
Stein, um den ſelbſt die Eidechſen und Käfer jetzt 
ſchliefen . .. Bilder des Kampfes, Bilder neuer Ge— 
fahren traten vor fein erregte Gemüth ... Eine Ah— 
nung, welde mit dem von Neapel hinweggenommenen 
Eindruck der Falſchheit zufammenhing, fagte dem fchlichten 
Mann, der alles, nur fein Menfchenfenner war: Wenn 
ſich Federigo's ruhelojes Leben erneuertel Wenn ver 
hochbetagte Greis in feinem düftern Waldespunfel nicht 
länger ſicher bliebe! .. . 

Geit jener Flucht vom Felfeneiland bei Ascoli wa- 
ren faft zwölf Jahre vergangen... Doch traten gerade 
heute alle Einzelheiten verjelben vor die Geele des ein- 
famen, bier wie am Grabe der Natur wachenden Wan: 
berers ... Er gedadte, wie damals der erfte Schmerz 
um den Berluft des wie man glauben mußte tobten Thie- 
re8 alles andere überwog — wie die Flüchtlinge da— 
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mals fi) vorftelen mußten, wie oft ver brave Sultan 
gefangen gewejen fein mußte, um ein Jahr zu brauchen, 
die Spur feines Herrn von Piemont bis zur Mark An- 
cona wiebderzufinden —! ... Und am Ziel feines edlen 
Naturtriebes *) mußte das treue Thier zufammen- 
brechen — . . . 

Aber Hubertus gedachte nun aud, wie damals mit 
bem anbrechenden Tage die Sorge wuchs und ihre Kräfte 
niht mehr ausreihhten, den Nahen zu regieren — 
wie der Nahen ans Ufer getrieben wurde und die Yan- 
dung neue Gefahren brachte, da Federigo dem Vorſchlag, 
fih) den Grenzbeamten zu überliefern und nah Rom zu 
fliehen, aufs allerentfchiedenfte widerfprah, immer und 
immer als das Ziel feiner vor dreiviertel Jahren unter- 
brochenen Pilgerſchaft nad) Loretto, das er fih nur ver 
Merkwürdigkeit und des allgemeinen Pilgerftromes wegen 
hatte anfehen wollen, nur den Silaswald in Calabrien be- 
zeichnete... . Wie erbebte noch jetzt des guten Bruders 
Theilnahme unter der Erinnerung an bie feltfamen 
Gründe, weldhe für diefe Reife damals Federigo angab 
und Hubertus wol ſchwerlich ſämmtlich erfahren hatte — ... 

Die von eccone geleiteten Fäden ver Ber- 
lofung der Bandiera in einen Aufftend der Räuber 
hatten ebenjo in Federigo's Händen gelegen, wie bie 
jener Mittel, durch welche ſich Orizzifalcone die Er- 
fenntlichfeit des Fürſten Rucca erwerben wollte . . 
Jene Liften, welche er dem Räuber hatte fchreiben müſſen, 
befaß er — er warf fie zu Hubertus’ Erftaunen zer- 
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riffen ing Meer . . . Lebhafter war Federigo's Drang, 
die Unfurgenten in Korfu zu warnen . . . Federigo 
hoffte irgendwo eine Poft anzutreffen, um einen Brief 
nah Korfu an die ihm wohlbefannten Adreſſen der 
Emigration zu jhiden ... Dies that er dann auch ... 
Um die Landung in Porto d'Ascoli zu bintertreiben, 
um vor den Namen zu warnen, die bisher nad Korfu 
gleihfam al® Einverftandene und zur Invaſion Ermun- 
ternde gejchrieben hatten, ergriff er die erfte Gelegenheit, 
um einige Zeilen aufzufegen ... . Hubertus erfuhr, daß 
der Gefangene in jener Höhle Briefe, deren Zufammen- 
hang und Beftimmung er nit kannte, anfangs harmlos 
gefchrieben ... Als er die Abfichten ahnte, die ihn die un- 
heimlichften fchienen, zwangen ihm nur nod) die furchtbarften 
Dualen und Drohungen der von Cardinal Ceccone ge= 
dungenen Räuber die Feder in die Hand — ... 

Eine Folge der, des unfihern Poftganges wegen, mehr- 
fach aufgefegten, aber in Korfu richtig angefommenen 
Briefe mar dann die Landung der Bandiera in Cala— 
brien ... . In jenem Briefe Attilio’8, von welchem ba- 
mals in Bertinazzi's Loge fih Benno jo mächtig hatte 
aufregen lafjen, waren diefe Mittheilungen Yeberigo’s 
fammtlid wiedergegeben worden . . . 

Langfam famen der Gerettete und Hubertus, welcher 
fih von feinem neuen Freunde nicht zu trennen vermochte, 
durd) die Abhänge des Monte Safjo und durch die Abruzzen 
... Endlich erreichten fie jenen alten Wald, in weldent 
Federigo feine Tage beſchließen wollte. . . Die reli- 
giöfen Geſpräche des Pilgers, feine genaue Bekanntſchaft 
mit jenem deutſchen Landftrih, wo Hubertus foviel 
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Freude und Leid erfahren, des Pilgers Bekanntſchaft mit 
foviel Perfonen, die in die ſchmerzlichſten Schickſale feines 
Lebens verwidelt waren, fefjelten ihn in dem Grade an 
ben deutfchen greifen Sonderling, daß er ſich nicht mehr 
von ihm trennen modte ... Durch ihn ließ er dann 
an Lucinden nah Rom fchreiben, bat fie, feinen Auf- 
enthalt vorläufig noch dem arbinal und dem Fürften 
Rucca zu verfchweigen, fügte hinzu, fie möchte ihm ins— 
geheim von feinem General die Erlaubniß erwirken, in San— 
Yirmiano, einem Franciscanerklofter, bleiben zu dürfen, 
das glücliherweife in der Nähe des Ortes lag, wo fid 
Veberigo feine Hütte gebaut... . Sein früherer Pfleg- 
fing, Pater Sebaftus, war genejen und hatte eine feinen 
Wünſchen entjpredende Stellung gefunden . . . Lucinde 
vermittelte alles, was er wünſchte und feine Bitte 
wurde gewährt... . 

Durch eine wunderbare Fügung des Zufalld traf 
ed fih aud, daß gerade dies plögliche Verſchlagenwer— 
den nad) dem Süden Italiens zugleich die Anknüpfungen 
an eine folange von Hubertus verfolgte Abficht bot, fein 
von Brigitte von Gülpen ererbtes Vermögen dem ver- 
haften Klofter Himmelpfort zu entziehen und zweien Per- 
fonen zuzumwenden, bie ihm feine von Gott ihm auf bie 
Seele gebundenen Kinder ſchienen, da fie einft in feinen 
Armen gerettet blieben bei jenem verzweifelten Sprunge 
aus der Höhe eines brennenden Haufes in Holland ... 

Einer derfelben hatte jeine Güte nicht verdient... Und 
doch hatte wiederum Yan Picard, damals Dionyfius 
Schneid genannt, aus dem Brand von Wefterhof von ihm 
gerettet werben müſſen . . . Anverthalb Jahre war es ba- 
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mals her, daß Löb Seligmann am Eingang zur Kirche 
des Klofters Himmelpfort jenes furdtbare Krachen ge- 
hört und im Todtengewölbe Licht gefehen hatte... Da— 
mals benußte Hubertus die gerade nody im Bau be- 
griffene Begräbnifftätte des Kronſyndikus, um den 
muthmaßlihen Brandftifter im Todtengewölbe der Kirche 
zu verbergen . . . Die mächtige Marmorplatte, auf 
welhe Namen und Würden des Geſchiedenen gemeißelt 
werben follten, ließ er oberhalb der Grube nieder- 
fallen, in die fein damals noch unmwiderftehliher Arm 
den Berwundeten über die hinunterführende Leiter 
trug . . . Für einige Augenblide machte er dann Licht 
und bereitete unter den Särgen dem Kranken ein Lager 
... Seine Drohungen mußte Jän Picard aus einem jo 
entfchloffenen Munde für Ernft nehmen . . . Drei 
Tage und drei Nächte verpflegte ihn Hubertus, ohne in 
den Berftodten dringen, ganz feine auf Wefterhof voll- 
führte That erforfchen zu fünnen ... . Sein Intereſſe 
für Terſchka, feine Sorge für den auf feiner Zelle und 
unter des Pater Maurus’ Zucht verzweifelnden Klingschr 
beftimmten ihn, diefe Laſt fich je eher je lieber abzu— 
jhütteln . . . Lucinden hatte er das Wort gegeben, ihn 
nicht zu verrathen ... . Zugleicy vertraute er dem Ton 
ber Berftellung, die von einer dumpfen Bigotterie, die 
in Picard lebte, unterjtügt wurde, nahm von ihm 
das Gelöbnig der Beſſerung entgegen, ließ den gegen 
religidfe Eindrücke nit DVerfchloffenen bei einem ber 
auf den Gräbern angebrachten Kreuze ſchwören und 
vertraute dem Verſprechen, daß ver Zögling der Ga— 
leeren nach Amerifa auswandern und dort mit Hülfe 
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ver großen Summe, die er ihm für diefen Fall be- 
ftimmt hatte, ein neues Leben beginnen wolle . . 
Diefe Summe, vor furzem erft erhoben, trug Hubertus 
in Papieren bei ſich . .. Die Ueberrafhung und Gelb- 
gier des Räuber nahm die Form einer Dankbar— 
feit an, die aufridhtig ſchien . . . Picard vermaß fich 
hoch und theuer, an den Ufern irgend eines der Ströme 
Amerifas Grundbefis kaufen und fein Peben hinfort nur 
nody der Keue und Arbeit widmen zu wollen... Nach 
einigen Tagen, während ihn Hubertus unter den Sär— 
gen verpflegt hatte, brachte er ihn mit größter Behut- 
jamfeit auf den Weg nad) Bremen .. 

Picard ging, wie wir wiffen, über London und ge— 
rieth unter feine gewohnte Gefellihaft . .. Er verthat 
die für England nicht zu große Summe in furzer Zeit 
. .. Ohne Mittel, fiel er in feine frühern Gewohn— 
heiten zurüd ... Die franzöfifhe Sprache, deren er 
mädhtig war, die anfänglich ihm fo reich zu Gebote ftehen- 
den Summen hatten ihn in Verbindungen gebracht, die 
weit über die Sphäre gingen, auf melde feine rohe Bil- 
dung angewiefen war . . . So war ed möglich ges 
worden, daß er Terſchka begegnete, den er von Wefterhof 
fannte . . . Ohne fid ihm als Dionyſius Schneid zu 
erkennen zu geben — feine Eunftreihen Perüden find 
uns vom Finfenhof her befannt — fnüpfte er an bie 
ihn von Hubertus ausgefprocdhenen Vermuthungen über 
Terſchka's Perſon an, erinnerte an ihre gemeinſchaftlich 
bei einem Müller, fpäter bei einem Scharfrichter verlebte 
Jugendzeit und hatte, da fi Terſchka, trotz der lodenden 
Aufforderung, die fein Jugendgefpiele an ihm richtete, er 
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follte fih getroft die auch ihm beftimmte Summe vom 
alten Yugendfameraden, Franz Bosbeck, dem jetigen när- 
rifhen Mönd Hubertus kommen laffen, befremdet und 
höchſt entrüftet zeigte und dieſe Reden zurückwies, bie 
Frechheit, Terſchka's Rock- und Hemdärmel aufzureißen 
und ihm das holländiſche Brandmal der Verbrecher auf 
feinem Arm zu zeigen ... Terſchka, nun zum Schweigen 
verurtheilt, kämpfte mit fih, was er thun follte ... 
Hubertus war nach Italien gegangen; eine Correfponvenz 
mit dem in Rom auf San-Pietro in Montorio Ver— 
weilenden war nicht möglih, ohne fein Geheimniß nod 
mehr zu compromittiren; — bie große Summe reizte 
ihn aber — für ihn beftimmt war fie in Witoborn nie- 
dergelegt ... Terſchka mußte fie zu befommen ſuchen ... 

Einftweilen ſuchte fih Terſchka Picard's felbft zu ent- 
ledigen . . . Die Reihen der Cmigrationen waren von 
je gemifhbt . . . Mit dem Schein des politifchen 
Flüchtlings umgibt fi der betrügerifhe und flüchtige 
Banfrottirer, der Spion, der falfhe Spieler ... Unter 
den verbannten Karliften und GSicilianern gab es Cha- 
raftere, für deren erfte Lebensanfänge niemand gutfagen 
konnte ... Nicht nur Ceccone's Intrigue, die Intrigue der 
meiften Regierungen ging in England dahin, irgendwie 
in das innere Getriebe der Konfpirationen einzutreten. 
Zu Horchern und Provocatoren geben fih dann reine 
Charaktere nicht her — fo mußten ſich den oft phan- 
taftifhen und der Welt unfundigen Edelgeſinnten Be— 
trüger zugejellen ... . Das große Weltgewühl erjchwert 
die gegenfeitigen Prüfungen . . . Picard, ber feit 
Jahren ſchon verfchiedene Namen geführt und in ben 
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abwechſelndſten Tagen gelebt hatte, Schloß. ſich den für Malta 
und Korfu geworbenen entſchloſſenen Revolutionären an 
... Boccheciampo, ein ehemaliger ſicilianiſcher Bravo, ging 
wie jeder andere Flüchtling unter einer Mehrzahl unbejchol- 
tener und ‚ven reinften Heberzeugungen lebender Männer 
... Diefem jchloß fich Picard an... Mit goldenen Ringen, 
Uhrketten überladen, nannte er ſich einen Belgier van ber 
Meulen ... Boccheciampo leitete jene Intrigue des Car— 
dinals Ceccone, der zufolge mit den römischen Invafionen 
der Flüchtlinge, um fie gu compromittiren, die. Näuber- 
‚elemente der Mark Ancona und der Abruzzen verbunden 
werden jollten .. . Ban ver Meulen reifte mit Bocche- 
ciampo über Gibraltar und Malta nah Korfu... Hier 
mufterten die Bandiera ihr Fähnlein und beurtheilten e8 
im beften Bertrauen auf die Bürgfchaft der londoner 
Abjender ... Schon follte ein von ihnen gemiethetes und 
commandirtes Schiff nad) Porto d'Ascoli m See ftedyen, 
als die. Briefe des von Hubertus befreiten Federigo an— 
famen und die Injurgenten vor einer ihnen gelegten Falle 
warnten... So jpielte fih der Schauplag der demnach 
fhon im Keim Hoffnungslofen Unternehmung auf eine 
andere Stelle Italiens, wo eine gleichzeitige Erhebung 
Siciliens in Ausfiht geftellt wurde ... 

Hier offenbarten ſich die ſchlechten Elemente, die fich 
unter den Injurgenten befanden”) ... Mit der drei- 
farbigen Fahne marſchirten die Verſchworenen, die in 
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*) Mazzini hat über die Vorwürfe, die ihm wegen ſeiner 
mangelhaften Ausrüftung der Bandiera'ſchen Expedition gemacht 
wurden, eine eigene Rechtfertigungsſchrift herausgegeben. 

Guszkow, Zauberer von Rom. IX. 22 
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Punta d'Allice landeten, über Roffano auf Salerno zu, 
wo gleichfalls eine Erhebung angefagt war... . Über 
im ©egentheil; vorbereitet fand man überall nur den 
Widerftand; ſämmtliche Bürgergarben waren einberufen 
... Wuchs aud der Haufen der Infurgenten von Ort 
zu Ort, jo fonnte er doch die erfte Begegnung mit re— 
gulären Truppen nicht aushalten... . Die Trümmer 
des zerjprengten Corps fuhten Schu auf dem hohen 
Kamm der Apenninen ... 

Hier irrten fie bi8 auf die höchſten Gipfel und bis 
ba hinauf, wo im fchmelzenden Schnee die Ströme bes 
Neto, Lejo, Arvo ihren Urfprung nehmen ... Huber: 
tu8 erfuhr im Klofter, daß die Bandiera mit zwanzig 
ihrer Angehörigen in jene Schlucht gebrungen waren, 
wo unter den Bluteihen Fra Federigo feine Hütte erbaut 
hatte... . Unrubig, ob ſich die Nachricht beftätigte, daß 
von Spezzano aus eine Militärcolonne in den Walb 
rüden follte, verließ Hubertus fein Klofter, ging die Win- 
dungen des Neto entlang und begegnete zweien zerlump- 
ten, Banditen ähnlihen Männern, die in Eile daher— 
laufend und fi ſcheu umblidenn ihn anriefen: Sind 
in San-©iovanni Soldaten? ... Raum waren fie fo 
nahe, um unter feine Kapuze zu bliden, fo wandte fid) 
der eine... Die Stimme, die Hubertus gehört, ſchien 
ihm befannt; der flüchtige Blick hatte ihm eine jelbft in jol- 
her Berwilderung erkennbare Phyfiognomie ins Gedächtniß 
gerufen ... Das ift ja Picard! fagte er fidy mit beim 
böchften Erftaunen und beflügelte feine Schritte, bie 
Flüchtigen einzuholen . . . Je lebhafter fie von ihm 
verfolgt wurden, deſto fehneller eilten fie vorwärts... - 
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Dei San- Giovanni machten fie einen Ummeg und 
Ihlihen unterwärts durch die Kornfelder ... . Hubertus 
folgte raftlos; zumal da er ſah, wie fie fih furchtſam 
die Mauern entlang drüdten und den Schuß der Gärten 
ſuchten ... Es ift Picard! wiederholte er fih. Picard, 
den ih in Amerifa glaubte! Picard, der die Kraft 
meines Armes fürdtet! . . . 

Der Ideenkreis unfres guten Hubertus war klein 
— aber Har trat ihm Picard’8 Theilnahme an jener 
von Porto d'Ascoli aus irregeleiteten Unternehmung 
vors Auge . . . Eine Gefahr, ſowol für die ihm 
durch Federigo's | Mitteilung bemitleidenswerth ge— 
worbenen Brüder Bandiera, wie für Federigo, welcher 
die der beutichen Sprache Kundigen vielleicht gaftlih auf- 
genommen — ftand lebhaft vor feinen Augen . . 
Ahnend, daß die Flüchtlinge trog der Soldaten ausdrüd- 
lich Spezzano ſuchten, ſchnitt er ihnen bei feiner jchon 
gewonnenen Zerrainktenntniß den Weg ab... 

Inzwiſchen kletterten die Flüchtlinge aus der Tiefe, 
die feinen Weg mehr bot, zur oberften Saumthierftraße 
empor... Hier erwartete fie jedoch ſchon ber fchredhafte 
Mönch, ein Knochenfkelett .. . Hubertus trat ihnen 
muthig entgegen . . . Picard! rief er, noch zweifelnd; 
aber Picard war e8, er erfannte ben Räuber... . Zu: 
rüdbebend fagte diefer, und zum Tod erfchroden, in deut— 
Iher Sprade: Jeſus Maria! Seid Ihr es, Bosbed? Ich 
glaubte Euch in Kom! Dort wollt! ih Euch auffuchen ! 
Steht uns bei! Wir müffen nad) Spezzano ... Sind 
Soldaten in Spezzano? unterbradd der andere auf 
italieniſch . . . Picard fuhr fort: Iſt alles vorüber, Alter 
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fo erzähl ih Euch, wie ſchlecht es mir am Ohio gegan- 
gen... . Und wieder rief mit 'wildem Ungeftüm ber 
andere: Sagt raſch, raſch, raſch; ſind Soldaten in Spez- 
zanı?.... 

Was wollt ihr mit Soldaten? antwortete Hubertus, 
der wohl begriff, daß des Italieners Worte nah Sol- 
daten ein Verlangen nad) ihnen und Feine Bejorgniß aus— 
brüdte ... Sie werben euch fangen —! fegte er for- 
[hend hinzu. Gewiß feid ihr von der Bandiera- Bande 
aus Korfu... 

Das mag redht fein! erwiderte der andere — e8 war 
Bocheciampo . . . Aber nur fehnell! Schnell! Führt 
uns auf dem fürzeften Wege nad) Spezzano! ... 

Aus Dem, was die athemlofen und erfhöpften Männer 
fonft noch vorbrachten, erſah Hubertus, daß fidh beide 
von den übrigen Flüchtlingen getrennt hatten, fi mit 
den ausgeftellten Boften der bewaffneten Macht in Ber- 
bindung zu ſetzen hofften und ohne Zweifel einen Zug 
anzeigen wollten, welchen, wie er erfuhr, der Reſt der 
Infurrection von den Bluteihen aus diefe Nacht über den 
Kamm der Montagne delle Porcine hinweg unternehmen 
wollte, um den Meerbufen von Squillace und von dort die 
See zu gewinnen ... . In San-Giovanni di Fiore, 
hörte er, würbe diefer Zug im Mitternacht ankommen 
und leiht von den Truppen aufgehoben werden können, 
wenn bdiefe ihm nicht fofort bis zu den Bluteichen 
entgegengehen wollten... Hubertus jah die verrätherijche 
Abficht . 

Diefen Zug wollt ihr angeben? fragte er und hielt 
Thon Picard's Arm feſt .. 
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Picard kannte die Stärke des Mönchs und erblaßte 
nicht wenig. über, die funlelnden Augen, deren. unheim— 
liche, einer Kraftentfaltung vorausblitzende Macht er aus 
ſeinen Jugenderinnerungen heute zum zweiten mal wieder 
erkennen ſollte ... 

Mit dem Narxxen in, die Hölle! rief Boccheciampo, 
Hubertus’ Gefinnung ahnend, zog ein Piftol und ergriff. 
zu. gleicher Zeit Picard’8 Arm, um feinen Gefährten zu 
befreien und ihn ſich machzuziehen ... 

Einen Augenblid fuhr Hubertus vor dem Piftol zurüd, 
ſah auch, mit einem zudenden Blitz des Auges, daß 
Picard mit der Linken ein blanfes Meſſer aus feinen 
Lumpen 308 ... Doc ſchon hatte den wilden Mönch 
der Anblid zweier Böfewichter, die, um den Preis ihrer 
eigenen Freiheit, andere ins fichere Verderben ziehen 
wollten, zur Wuth entflammt ... Seine Hand brüdte 
Picard’8 Arm jo mächtig, daß diefer aufjchrie und feinen 
Arm für gebroden erflärte . 

Hubertus fuchte am Felſen feinen Rüden zu beden, 
ohne dabei Picard's rechten Arm Loszulafien . 

Laßt mich! fehrie diefer, drängte vorwärts und drohte 
mit: feinem bligenden Meffer in der Linken ... Wie 
ein dem Ertrinfen Naher, mit der ganzen fieberhaften 
Kraft, deren jelbft die Feigheit fähig ift, wenn fie fid) 
vor. Außerfter Gefahr zu retten fucht, ſuchte fich, Picard 
loszuwinden und dem Italiener zu folgen, deſſen Piftol 
ſich jet zur Mehrung feiner Wuth als nicht geladen 
erwies... 

Nun mußte Hubertus auch Boccheciampo abwehren 
. .. Mle drei rangen . . . Hubertus gegen zwei . - . 
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Immer näher fam der wilde Knäul dem jähen Abgrund des 
Felſenweges ... Mit verzweifelnder Anftrengung wollten 
fih die Ringenden der andern Seite zuwenden, mo bie 
Felswand wieder höher emporftieg.... . Da riß fi mit 
einer höhniſchen Lache Bocheciampo plöglih aus dem 
Knäul los, ftürzte die andern vom Rand des Weges in 
die Tiefe und entfloh ... 

Mit einem gellenden Schrei fuchte Picard fih im 
Tal zu halten — Vergebens; die beiden Sinfenden 
glitten tiefer und tiefer... . Unten raufchte die wilde Flut 
des Neto... Hubertus hielt ſich an einer hervorragenden 
Strauchwurzel — ein Moment — und er hörte, daß 
Picard, der die Befinnung verloren hatte, unaufhaltiam 
in die zuleßt nur noch ſchroff ſich abſenkende Tiefe 
ftürzie . 

Eine Befinnung, eine Entihlußnahme war anfangs 
auch für Hubertus nicht möglich ... Eine Viertelftunde ver- 
ging, bis er fo viel Kraft gefammelt hatte, um fich wieder 
auf die Straße hinaufzuarbeiten .. . Da hörte er in 
der Ferne Schüſſe . . . As er auf die Straße fam, 
hatte fie ein Piket Soldaten bejeßt und hielt Bocche- 
ctampo gefangen . . . Auch den Mönch nahm man mit 
und ließ ihn ftreng bemaden ... 

In der Nacht Frönte ſich Bocheciampo’8 Verrath ... 
Aus dem Thurm zu San-Giovanni, in welchen Hubertus, 
ohne die Flüchtlinge warnen zu können, gefangen ge— 
feßt wurde, vernahm er, wie oberhalb Firmiano's, wo 
ein einfamer, unbefannter Waldweg über den höchſten 
Gebirgsfamm führt, ein kurzer verzweifelter Kampf 
ber Fleinen Schaar ftattfand, die auf ihrem Wege gefreuzt 
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und zulegt gefangen genommen wurde... . Bocheciampo 
hatte den Soldaten die richtige Anzeige ihres nächt— 
lihen Zugs. gemadt ... Man führte die Verlorenen 
nah Coſenza — .. 

Auh Fra Hubertus wurde fpäter dorthin abge- 
führt... Der Erzbifhof nahm fich des Klerikers an, 
berichtete an den General der Franciscaner nad Rom 
und wieder fam die Weifung, den Worten des Bru- 
der8 Hubertus vollen Glauben zu ſchenken und ihm 
jede Nachficht zu gewähren... Die Nachforſchung nad 
dem verunglüdten Gefährten des mit Penfion nad) 
Stromboli gefhidten Bocheciampo gerieth ins Stoden 
.. . Einige Wochen nah Hinrihtung der Banbiera, 
fam Hubertus auf freien Fuß ... 

Wie Hubertus erft heute wieder jene Stelle des 
Ringkampfs gefehen, wie er jegt zu jenem Felſenpfade 
über ſich emporblidte, der damals ein Todespfad für 
zwanzig Menjchen geworden war, brachte ihm bie bange 
Stimmung ſeines Gemüths in voller Gegenwärtigfeit auch 
den Augenblid zurüd, wo er damals, nad Entlaffung 
aus feiner Haft in Cojenza, von jenem Kreuze aus, das 
er am verhängnigvollen Orte vom Gindico zu San— 
Giovanni auf Befehl der Kegierung errichtet fand, ein 
Wagſtück vollführte, welches allen, die davon erfuhren, 
unglaublich erjdien . 

Mit Striden, Hade und Beil ftieg der Tollfühne 
am ſchroffen Telsabhang nieder und fuchte dem Opfer 
beizufommen, das dort unten noch im feuchten Schoſe 
des an jener Stelle von Menjchenfuß noch nicht berührten 
Neto ruhte ... 
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Im Ringen hatte: Hubertus bemerft, daß Picard 
unter feinen: zerlumpten Kleivern ein. Portefeuille trug, 
auch Geld und. Geldeswerth bei fi hatte... An letz⸗ 
term lag ihm nichts; im erftern aber fand er vielleicht: 
Aufflärungen über die ihn. wahrhaft empörende und 
mit höchſtem Zorn erfüllende Täufhung, der er ſich 
bingegeben vor nod nicht zwei Jahren, als er glaubte, 
Picard wäre nach Amerika gegangen... Nur eine fo von 
frühfter Jugend gehärtete, an jede Lebensgefahr gemöhnte 
Natur, wie die feinige, konnte die Schwierigfeit: dieſer 
Unternehmung überwinden ... . Hundertmal glitt fein 
halbnackter Fuß am zulegt völlig fenfrechten, glüdlicherweife 
ſtrauchbewachſenen Abhang aus... Nichts hielt dann bie 
Wucht des Körpers, als ein Zweig, eine Wurzel, melde 
die ſchon blutig zerriffene Hand unterftügte . . . Wo 
ein hervorragender Stein oder ein Aft fräftig gemug 
ſchien, befeftigte der Muthige mitgenommene Stride, bie 
den’ Rückweg erleichtern jollten, falls fih aus ber Tiefe 
der Schlucht felbft fein: anderer Ausweg but... Ganz 
allein, und ohne irgend einen Zeugen ſich an diefe muthige 
Unternehmung wagend, fam Hubertus, blutend an Armen 
und Füßen, endlich bei den an dieſer Gtelle ge— 
hemmten, in einem Keſſel wilntobenden Fall des Neto 
a... 
Hoch fprigte der Schaum des von zerrifienen Fels— 
blöden zurüdgeworfenen Gemäflers auf — wmeitab nur 
vom- Rande des Strombetts ließ: ſich an: den Büfchen: 
mühfam weiterfletteen . . . Die Kohlenaugen: des alten 
Jägers fpähten rundum... Hubertus fand, daß der Wilb- 
bad) irgendwo ein Hemmniß Hatte... . Bon Weißdorn- 
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büſchen wildüberwuchert zeigte ſich ein Vorſprung, um den 
das ſchäumende Gewäſſer ſich herumzwängen mußte . 

Endlich fand. ſich — unter den: Büſchen das Schreck— 
Bild einer zerſchmetterten und. verweſten Leiche... Der 
Kopf war ſchon unfenntlih, aber die andern Glieder 
Hatten ſich noch unzerftört erhalten — die fühle Waffer- 
luft verzögerte die Auflöſung . ... 

Eine Weile währte es, bis Hubertus es wagte näher 
zu tretem und dem wollen Anblid‘ des Schredens dauernd 
zu- ertragen ... Ein Dold, dem er nad. Landesſitte 
im ferner Kutte trug, fehnitt die Kleider der Leiche aus: 
einander... . In den Taſchen lag nod Geld, eine Uhr; 
die Brieftafche war nicht zur finden ... Hubertus durch— 
ſuchte den ganzen Körper . . . 

Das Portefeuille war verſchwunden ... Ohne Zweifel 
war. e8 beim Sturze aus der Tafche geglitten ... Aber 
auf den fteinigen Grund der Fruftallenen Woge blinfte 
Sol auf... 

Hubertus blidte weiter um. fih ... Da lagen aud) 
Blätter Papier, eingeflemmt in die fpigen Steine... 
Die naffen Blätter gingen beim Aufnehmen auseinan- 
der . . . Hubertus ſah, daß es Bruchſtücke waren, 
die einem Paß oder einem ähnlichen Document angehörten 
... Wieder fuchte er mit ſpähendem Auge . 8 eder 
fanden ſich, jetzt auch am Ufer, einzelne zerſtreute Blät— 
ter... Vom Regen und vom Schaum bes Neto waren 
fie fo aufgemeidht, daß fie ſchon beim Aufnehmen unter 
der Hand auseinandergingen . . . Dennoh nahm er 
alles vorfihtig an fid) und widelte es: zum Trodnem im 
fein Tafchentud. . . 
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Nach langem Suchen dann nichts mehr findend, nahm 
er einige wild burdeinanderliegende Steine, bilvete in 
Manneslänge in der Erde eine Höhlung, warf in fie bie 
Refte des verweſten Körper und bebedte alles mit 
den Steinen und buſchigen Weißpornzmeigen, bie er mit 
dem Dolch abſchnitt . .. Uhr und Geld nahm er in 
fein Bündel noch hinzu, ſprach einen kurzen Segen und 
machte ſich auf ven Heimmeg, deſſen noch gefteigerte Schwie- 
rigfeiten die Gewandtheit feines Körpers überwand.. . . 

Bon jener Brieftafhe fand fih nihts mehr — 
er durfte fih jagen, daß die Papierrefte, die er ge- 
funden, hinreihten, um einem fo Heinen Behälter ſchon 
einen anfehnlichen Umfang zu geben... . Das Geld 
floß dem nächften Opferftof an der Kirche von San- 
Giovanni zu; die Uhr und die Papiere wurden bei 
paffender Gelegenheit für einen Beſuch bei Federigo auf- 
gefpart ... Sie zu leſen verhinderten — natürliche 
Scwierigfeiten . . 

Nicht zu oft durfte e8 Hubertus wagen, die Bluteichen 
zu beſuchen ... Nur dann ging er, wenn ihn zu mäd)- 
tig die Sorge für den immer mehr verwitternden reis 
ergriff — nah einem ftürmifchen Wetter, nad) einem 
Briefe, deren zumeilen welche für Federigo — dann 
waren fie eingelegt an Hubertus — beim Guardian 
einliefen; diefe famen von Rom und waren, wie Hubertus 
gelegentlich bemerkte, in ſeltſamen Chiffern geſchrieben ... 

Als den Mönch eines Tages wieder die Hütte ſeines 
Freundes mit ſeinem, dem Leichnam abgenommenen Funde 
beherbergte, betrachtete dieſer die Uhr mit äußerſtem Er— 
ftaunen ... Der Eremit erkannte fie für die ſeinige 
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. .. Nicht daß fie ihm jegt geraubt war, fie hatte ihm 
vor vielen Jahren gehört ... Daß Picard fie aus dem 
Grabe des alten Meviſſen geftohlen, konnte durch bie 
Mittheilungen des Mönches theilweiſe errathen werben 
— Hubertus wußte, daß Picard auf dem Friedhof eines 
dentichen Dorfes ein Grab erbroden hatte... War 
es das des alten Meviffen —? dachte Federigo. Welche 
Berwidelungen konnten dann entjtanden fein, falls jein 
Bertrauter an ſolchen Erinnerungen noch mehr in die Grube 
mit fi genommen hatte! — .. . Mit einer Auf: 
regung, die Hubertus an feinem Freunde fonft nicht 
gewohnt war, durchflog diefer die Papierreite, bie fich in 
Picard’3 Nähe gefunden hatten... Ihr Inhalt jchien 
ihn allmählich zu beruhigen... 

Aus einigen Brieffragmenten ergab fich aber eine Be— 
ziehung Picard’8 zu Terfhla . . . Sie hatten fi, das 
erfah man deutlich, in London gefannt ... . Die Briefe 
waren vorfihtig abgefaßt und enthielten fogar bejonnene 
Mahnungen, mande Ablehnung der Picard'ſchen Zubring- 
lichkeit — Terſchka's Ton war bier in hohem Grade 
vertranenerwedenn — ... 

Die nunmehrige Entdeckung der Thatſache, daß fi 
Hubertus damals auf Schloß MWefterhof in Terſchka's 
Perfon nicht geirrt hatte, nahm ihn trog Terſchka's da— 
mals fo jchroffer Mblehnung für ihn ein... Die 
Klage Terſchka's über feine. eigene hülfloſe Tage, aud) 
die zufälligerweife in dieſen Briefen von ihm ausge: 
ſprochene Reue über feine ſchnöde Behandlung des „gu- 
ten Franz Bosbeck“, der ihm fo wohlgefinnt gemejen, 
alles das fonnte Hubertus nicht hören, ohne an fein nod) 
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in. Witohorn bei einem. Advocaten fiehennes Geld zu. 
denken... . Auch Federigo kannte von Kaftellungo- her. 
den Rebenslauf Terſchka's, kannte feinen Uebertritt zu einer 
Confeffion, diean Feberigo: und den Waldenfern: der nur 
in: jüngeren Jahren fanatiſch katholiſche Mönch zu achten 
gelernt. hatte, und: rieth dazu, dieſen Winf nes Schick— 
fals zu beachten ... . Wenn Hubertus doch einmal fein, 
Bermögen dem: Klofter Himmelpfort entziehen wollte — 
und nad feinem. Tode würde Pater Maurus in Him- 
melpfort ſich ſchon zu Gunſten feiner Anfprücde regen: 
und geltend maden, daß Hubertus nur als ein quf Ur— 
laub befindlicher Mönd feiner Provinz betrachtet: wer- 
den konnte — jo follte er fi eilen, dem Erben, den er 
fi) nun einmal gewählt und der. heffentlic beſſer damit 
verfahren würde, als Yan Picard, feine, wie man fähe, 
dringend: erfehnte Hoffnung nicht zu entziehen — Die 
Partheilichfeit, die Gräfin Erdmuthe für Terſchka von: 
jeher: gezeigt, hatte fich; auch dem Einſiedler mitgetheilt.. ... 

Durch ihn, als Schreibfundigen, zugleich durd den. 
wohlgefinnten Guardian bes Kloſters Firmiano, leitete: 
Hubertus eine Verhandlung mit. den Gerichten im fernen: 
Witoborn ein, der. zufolge Terſchka die Summe, die er 
dieſem gleich anfangs beftimmt hatte, richtig in. London. 
ausgezahlt erhielt... E8 währte ein Jahr, bis dieſe 
Procedur zu Stande fam . . . Terſchka's Dankesbriefe 
hoben nicht wenig das Gefühl des alten Mannes, ber 
fi) einer guten That bewußt war und oft mit Schmerz. 
von feinem Schickſal fprah, das ihn gerade über bie, 
denen er Gutes ermeifen wollte, zum willenlofen und wie 
vow Gott beftimmten. Richter machte . 
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Die Räthfel, die den veutfchenBilger umgaben, hatten 
fich für Hubertus nur theilweiſe gelüftet... . Bald nad) 
dem Vorfall mit jener Uhr, einem Zufammentreffen, das 
Federigo am wenigften aufflären mochte, fam das Ende 
des treuen Sultan, der, von feiner Wunde geheilt und 
einen Angenblid die Freiheit nußend, feinem Herrn 
wieder bis auf mehr als funfzig Meilen gefolgt war 
und am Biel feiner Sehnfuht durch den Pfarrer von 
San: Giovanni fo misverftänplih fein Ende finden 
mußte ... 

Lebhafter denn je gedachte Hubertus heute der Fol- 
gen, welche damals eine an fich jo entſchuldigte That des 
edlen Paolo Vigo nad fih zog . . . Er gebadhte feiner 
Klagen damals, als fein zufälliger Ausgang aus dem 
Klofter, um zu terminiren, ihn nah San-Gio führte, 
ein Volkshaufe um den verendenden Hund ftand, er ihn 
erfannte, ins Kloſter trug, ganz jo, wie zuweilen Sanct- 
Philippo Neri, mit dem ihn Klingsohr fo oft verglichen, 
abgebildet wird . . . Paolo Vigo erfuhr die Gefchichte 
des Hundes, war davon aufs tiefite ergriffen und be- 
ſuchte den Eremiten unter den Bluteihen, gleihfam um 
feine raſche That zu entfhuldigen ... So fnüpfte fid) 
zulett eine Freundſchaft, die aud ihn ins Strafilofter 
Firmiano bradte ... 

Hier aber zeigte ſich die gute Wirkung ſolcher Nach— 
barihaft. . . Jähzorn, Völlerei, alle Leidenſchaften, 
von benen das Amt des Prieſters geichändet wird, 
fingen dort allmählid zu verfchwinden an . . . Nicht 
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- genug konnte der Guardian, ein milder gutgefinnter 
Mann, nah Coſenza rühmen, wie fi feine Pfleglinge 
gebeffert hätten .. . Schidte man aber eben des— 
halb ſchon feit lange niemanden mehr her? ... Nahın 
man eben deshalb niemanden mehr fort?... Es war, 
als wenn dies ftille Waldkloſter in der Welt vergefjen 
war . .. Hatte Hubertus Recht gethan, jo ausdrücklich 
die Yefuiten an die Eriftenz defjelben zu erinnern? . 

Gerade Diefen vorzugsweije nachdenkend, hörte Huber- 
tus jest die Uhr des Kloſters die vierte, d. i. die elfte Stunde 
ſchlagen und machte fi), von Unruhe getrieben, nod) 
früher auf den Weg, als er anfangs beabfichtigt hatte 
. .. Ueber die Höhen wehte ein friiher Nachtwind ... 
Noch eine halbe Stunde braudte er, bis er am Klofter- 
thor die Glocke zog ... 

Hier ſollte ihn aber dann ſogleich ein glücklicher Zufall 
begrüßen ... Es war Paolo Vigo ſelbſt, der heute 
den Pförtnerdienſt verrichtete . . . Eine edle Geſtalt voll 
ernjter Würde, mager, abgezehrt, begrüßte ihn ... Der 
‚Pförtner trat Hubertus mit dem froheften Willfommen 
entgegen . . 

Hubertus ſah ihn vol Erftaunen, band fich feine 
beim Steigen losgegangene Kuttenſchnur fefter und ſprach: 

Das muß ja dem Guardian ein Traum eingegeben 
haben, Euch gerade heute an die Thür zu ftellen! Ihr 
ſeid noh wah? Ich bitte Euch, bleibt e8 jal... 
Weckt unfere Schlafjfäde die Matutin, jo laßt Eud nur 
vom Guardian auf der Stelle Urlaub geben — .. 

Nicht wahr? Um unfern Vater aufzufuhen —?... 
fiel Paolo Vigo mit Iebhaftefter Erregung ein. . . Ih 
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fonnte mir doch denken, daß. Ihr gerade zum zwanzigften 
Auguft wieder zurüdfein würdet... . 

Zum zwanzigften Auguft —?... Verderbt mir ben 
Willkomm nicht! entgegnete erfchredend Bruder Hubertus 
... Bei Sanct- Hubert! Wo hatt’ ich meinen Kalender! 
. .. Haben wir heute den heiligen Rupert und bei Wi- 
toborn bie erjten Schnepfen — —! Und ih — id — 
— Eſel —!... 

Morgen iſt doch Sanct-Bernhard! beſtätigte Paolo 
Vigo. Wißt ihr das nicht —? ... Ich ſtehe wie ein 
Soldat auf Schildwacht und bitte Gott, mir eine gute 
Ablöſung zu geben ... Ihr ſeid voll guter Anſchläge, 
Bruder; ſagt, wie fang' ich es an, ſofort zu den Blut— 
eichen zu kommen! ... Drei Nächte hatt’ ich denſelben 
Traum und keinen guten mein' ich ... Ich hörte an 
meiner Zelle kratzen, wie von einem Hunde, der 
herein wollte ... Ich ſah im Geiſt den guten Sultan 
vor mir. . . Deffnete ich dann, fo fand ich nichts — ... 
Dreimal das hintereinander! — Ich glaube an foldhe 
Dinge nit — aber id meine doch — Federigo iſt 
franf oder es gejchieht ihm jonft nichts Gutes — .. 

Der heilige Bernhard ift morgen —! ſprach Huber- 
tus dumpf und vor fi Hinfinnend, immer bejorgter und 
im Ton des härteften Vorwurfs gegen ſich felbft ... . Yeb’ 
ih fo in den Tag hinein!... Ihr träumtet vom Gul- 
tan? Und ich träume ſchon feit Neapel von nichts, ale 
von Wölfen, die an den Bluteihen eine Lämmerheerde 
freffien .. . Wißt Ihr bier denn auch nicht, wa- 
rum unfer San - Giovanni drüben fo voll Soldaten 
ftedt? ... 
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San: Giovanni? . ... entgegnete Paolo Vigo be— 
ſtürzt ... 

Euer Pfarrhaus und ale Scheunen find voll... 
Auch in Spezzano fiehts wie im ‚Lager aus... Hit 
morgen Sanct- Bernhard —! ... 

Glaubtet Ihr, daß ich um irgendetwas Anderes Ur— 
laub wünſchte, als um an bdiefem Tage — Nun Ihr 
wißt doch, daß ich jedesmal, wo ich. an dieſem Tage 
nicht bei den Bluteihen war, erklärte, ein Jahr aus 
meinem Leben verloren zu haben —! . 

Hubertus hatte ſich inzwiſchen durch bie niedrig 
und rumdbogig gewölbten Gänge zum Refectorium 
begeben, wo noch auf dem Gpeijetiihe die Lampe 
brannte ... Paolo Bigo folgte ihm in den anmuthig 
fühlen, von . Heinen 'gewunbenen Säulen arabiſchen 
Geſchmacks getragenen Raum ... Ein Schrank enthielt 
die Borrihtung, ſich zu einem hier immer bereit- 
ftehenden Kruge voll Wein duch Dreben eines Hahns 
friſches Quellwaſſer zur Miſchung zu veridhaffen . . 
Das Waller tröpfelte hörbar von den oberen Bergen zu 
. + . Hubertus war erjchöpft; Paolo füllte einen der im 
Schrank ftehenvden hölzernen Becher mit Wein und Waſſer 
und erwartete vom jo ſchweigſam gewordenen Send— 
boten nähere Aufflärungen über Berhältniffe, die beiden 
gleich thener und werth waren . 

Alles ringsum blieb fill .. . Nur vie Wafferlei- 
tung tröpfelte geheimnißvoll und laufchig in. dem wieder 
geihloffenen Schrant ... . Düftere Schatten warf bie 
matte Lampe durch die alterthümliche Halle... . 

Driefe find ja von Cofenza gekommen? . . . fragte 
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Hubertus, der die Meldung ver Ankunft Roſalia Ma- 
teucci's über die andern, ihm viel wichtigeren Dinge 
vergeflen hatte... . 

Briefe von Eofenza? Nein! Aber vom Sacro Officio 
aus Neapel! entgegnete Paolo Vigo und fette hinzu: Lei- 
der! Sie geben dem Guardian Feine Hoffnung . . . 
Spradht Ihr denn nicht den Monfignore? ... 

Die bange Borftellung, die den Alten ſchon lange 
beſchäftigte, es könnte einen Schlag auf Federigo und 
feine geheimverbundenen Anhänger gelten, trat mit quä— 
lender Gewißheit vor feine vom mühenollen Wandern 
ohnehin erhigten Vorſtellungen; aus fieberhaftem Blut 
fteigen nach förperlichen Anftrengungen Wahnbilder und 
frankhafte Gedanken auf... Der zwanzigfte Auguft war 
feit zehn Yahren in den faft unzugängliden Schlud- 
ten des Gilasmwaldes ein Tag, wo anfangs nur brei 
oder vier Männer, jett ſchon oft zwanzig bis dreißig 
mit ihren Familien fi) verfammelten . . . Hubertus 
äußerte feine entſchiedenſten Beforgniffe und Paolo Vigo 
redete fie ihm feinesweges aus. . . Schon berechnete 
Paolo, ob nit vielleicht die Einquartierung in feinem 
Pfarrhaufe Anlaß geben könnte, den Guardian um 
Urlaub zu bitten — .. . Sinnend fuhr er fort, man 
müßte doch morgen in erfter Frühe in San-Giovanni 
hören fünnen, was bie Soldaten wollen . 

Was fie wollen — hm! hm! fiel Hubertus ein — 
Wenn ich an die ladhende Miene des Monfignore denke 
und denfe an den Golf von Neapel, ber im Gonnen- 
chein funfelt wie ein Paradies und doch den Veſuv im 
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Leibe hat, jo wird mir bange wie einer Mutter um ihr 
Kind... Der zwanzigfte Auguft! ... Mein Sohn, 
ih bitte Euch, mich dem Guardian nicht zu melden .. 
Ih bin noch nicht angefommen ... Hört Ihr! .. 
Lebt jet wohl! In drei Stunden bin ich an Feberigo’s 
Hütte und ſchicke Jeden nady Haufe, ber etwa heute oder 
morgen fommen follte, um für bie Seelen der armen 
Märtyrer Pascal und Negrino zu beten... 

Guter Bruder! entgegnete Paolo Vigo ablehnend 
und erflärte auch feinerfeits zu dieſer Warnung bereit 
zu fein... Ihr muthet Euch ein Uebermaß zu ... 
D, daß ih ftatt Eurer hinauffliegen könnte! ,.. 
Soldaten! fagtet Ihr? . . . Ich fagte ja gleih, daß 
der aus Neapel vom Sacro DOfficio angefommene Brief 
ebenfo Hinterhaltig ift, wie jchon lange das Benehmen 
des Erzbifhofs von Eofenza ... Und der Monfignore 
gab Euch in Nichts einen tröftlihen Beſcheid? ... 

So artig war er, ſprach Hubertus, wie Papa Kattrepel 
in meiner alten Stadt Gröningen, der jeden Armen- 
jünder, wenn er ihm. den Kopf abſchlug, erft um Ver— 
zeihung bat... Laßt mich doch jegt nur fogleich gehen 
... Schon hör’ id) den Rumor da oben ... Mitter- 
naht muß vorüber fein... . Geht! Geht! ... Ya, all 
ihr Heiligen, daß ich es nicht vergeffe! Bei Sanct- 
Hubert's Bart, wo hab’ ich meine Gedanken! Gütiger 
Gott, mad’ auf mein Alter feinen Schwabenfopf aus 
mir! . . . Mein Sohn, laßt Euch getroft Urlaub geben 
nah San-Öio! . . . Da werdet ihr ja eine Perjon 
finden, bie viel lieber hat, Euch ſchon morgen wie fonft 
in Eurem Haufe oder beim alten Meifter Pallantio die 
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Polenta auf den Tiſch zu fielen — lieber, als den 
fteilen Weg hieher zum Klofter erſt heraufzuflettern —!... 

Eine Perfon? Die Polenta? Wer? fragte Paolo 
Bigo und ließ fi) von Hubertus die überraſchende Be— 
gegnung mit dem keuchenden Pepe, mit Scagnarello, 
Rofalia und Marietta Mateucci erzählen... . 

Gütiger Himmel! rief Paolo Bigo in doppelter 
Freude — ... Erft aus Liebe zu feiner jeit Jahren nicht 
gejehenen Schweſter — dann um die Gelegenheit, nun 
auf alle Falle Urlaub zu befommen .. . 

Hubertus mußte ſich jegt verfteden, wollte er un— 
angemeldet bleiben . . . Schon ertönte die Glode, 
welhe die fämmtlichen Bewohner des Klofters wedte und 
in die Kirche rief, wo fie fingen mußten... . 

Während Paolo Vigo in größter Ueberrafchung, 
in Spannung und Rührung ftand und jedenfalls ent- 
chloffen blieb, den Guardian um die fofortige Erlaub- 
niß zu bitten, feiner geliebten Schwefter und ihrem hol- 
den, von ihm nod nie gefehenen Kinde entgegenzugehen 
und außerhalb des Klofters übernachten zu bürfen, 
ſchlüpfte Hubertus eine vom Nefectorium in die Zellen 
führende enge Wendeltreppe hinauf, um wo möglich, ehe 
die Frate famen, feine Zelle zu erreichen und dert ſich 
zu verbergen... . Schon hörte man einen Mönch, der 
heute das Amt des Weders hatte, in einem entfernten 
Gange an die Zellenthüren pochen ... Der Kegel bes 
heiligen Franciscus gemäß rief er alle Schläfer aus 
ihren füßeften Träumen . . . 

Hubertus erreihte glüdlih und unbemerkt feine 
dunfle Zelle... Sie war nicht breiter und nicht tiefer, 
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als zwölf Fuß, und enthielt als Bett einen Sad von 
Maisſtroh — die Dede darüber war fo grob wie feine 
Kutte ... Bon Glasfenftern war feine Rede; nur eine 
rohgezimmerte Holzjaloufie fhüste gegen die im Winter 
oft ſchneidend Falte Luft... 

Hubertus warf ſich auf fein Lager . . . Er hatte 
vor Uebermüdung jene Empfindung, die ihn an bie 
Zeiten erinnerte, wo aud er fih in Java an Opium 
gewöhnt hatte... . Traumartige Bilder traten vor bie 
wahen Sinne... . Alles ſchwebte um ihn in Licht und 
Farbe und Licht und Farbe war aud wieder wie Mufit 

. So fol einem an Erſtickung Sterbenden ber 
Zod fein ... . Oeftalten, die ihm wie Hexen hätten 
erjcheinen dürfen, waren ihm jett freundlich und nidten 
ihm mit füßem Lächeln... . Mit feiner noch nicht be- 
fonders geläuterten Religion nannte Hubertus das die 
Triumphe des Teufels, den er namentlih auch beim 
nädhtlihen Chorfingen um zwölf Uhr Mitternadht gern in 
Thätigfeit wußte und oft ſchon hinter dem großen Mif- 
jale mit feinem Hörnerfopfe als einen höhnifchen Mit- 
fänger oder am Weihmafjerkeffel, ven verunreinigend, er: 
blidt hatte... Er rüttelte fih wach und horchte nur, ob 
der Lobgeſang in der Kirche bald vorüber fein würde... 

Die Lampen in den Händen, fchlihen die Mönche 
und geiftlihen Züchtlinge erdfahl und fchlaftaumelnd 
durch die Gänge... Hubertus, der aud hier ſchon 
mandyen Berfchlafenen — wie oft fonft Klingsohrn! — 
um folde Stunde auf den Armen in ven Chor getragen 
hatte, lauſchte dem öden Widerhall .. . Endlich fangen 
einige zwanzig Stimmen . . . In einfacher Cantilene 
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wurde ein Pfalm vom Guardian verlefen und feinen 
Worten an beftimmten Stellen .von den andern re= 
fpondirt . . . 

ALS nun wieder alles nadhtftill geworden war und jeder 
auf feiner Zelle wieder fein Lager erreicht hatte, erhob ſich 
Hubertus von dem feinigen ... Hatte Paolo Vigo Ur- 
laub erhalten, jo mußte ein andrer Pförtner für ihn 
eingetreten fein und jedenfalls erwartete ihn dann der Be— 
urlaubte nirgend anderswo, als in feiner eignen Zelle... 

Letztere erreichte Hubertus ungefehen, trat bei Paolo 
ein und fand ihn in der That bereit, das Kloſter zu 
verlajien . . . Auf die freudige Botſchaft, feine 
theure Schwefter wäre in San-Giovanni, war ihm bie 
Erlaubniß ertheilt worden, ihrem Beſuch zuvorzukommen 
und fie, wenn ihn fein Herz dazu triebe, überrafchen zu 
dürfen... . Bleibt aber Ihr zurüd! feste Paolo Vigo 
bittend hinzu ... Alter, Ihr ſeid zu erſchöpft ... Und 
nur darin flieht mir bei; geht morgen früh meiner 
Schweſter entgegen und haltet fie vom Klofter eine Weile 
entfernt, bis id) um die achte Stunde von den Blut- 
eihen in San-Gio wieder zurüd fein und Euch Alle bei 
meinem alten Meßner Pallantio begrüßen kann — ... 

Wie zwei Yünger, die für ihren Meifter ihr Leben 
zu Iaffen bereit find und um ben Borzug in ben Be— 
weifen ihrer Liebe ftreiten, fo ftanden fie am offenen 
Tenjter und ftritten, ob es nicht gerathener wäre, Paolo 
Vigo überließe den Gang nad) den Bluteihen, um bie 
am Morgen dort Berfammelten zu warnen, an Hubertus 
und ginge lieber felbft nah San-Gio zur Ueberrafhung 
für feine Schwefter . . . 
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Mein Sohn! bat Hubertus... An mir ift wenig 
gelegen . . . Wenn aber Eud zum zweiten Mal eine 
Strafe träfe, wie fie Euch ſchon einmal fo lange Eure 
Freiheit gekoftet hat! ... Jetzt bräcet ihr ja geradezu 
auh das Herz Eurer Schwefter! . . . Sie verfprad, 
am Morgen zum Klofter zu fommen ... Ihr Tiebliches 
Kind wird Euch die Wange küſſen ... Wagt nichts Neues 
wieder, nachdem Ihr ſchon fo lange gebüßt habt... 

Paolo Vigo hatte jedoch den Geift empfangen, ver 
in eblen Dingen den Menfhen unmwiderftehlih zum 
Selbftopfer treibt ... Eine heilige Glut durchloverte 
ihn, feine Augen funfelten, wie die Sterne über ben 
leife Flüfternden ... Er ergriff die Hand des Greifes 
und fprad: 

Weiß ih doch nicht — ih ahne die legte Stunde 
unferes Freundes . . . Krank ift er zum Tod fchon feit 
lange und e8 geht das Gerücht, daß fein ftiles Wirken 
entdeckt iſt . .. Seit jenem legten Brief, den Ihr aus 
Rom bradtet, muß eine große Beränderung mit ihm 
vorgegangen fein . .. Ich fah ihn ſeitdem nur einmal 
— und da fhon wollte er Abſchied nehmen für immer, 
wogegen meine Worte faum auffommen fonnten ... Es 
ihien, als wenn er eine wichtige Kunde aus ber 
Welt empfangen hatte, die ihn zur Auferftehung, zur 
Beendigung feiner Einfieblerfhaft und zur Rückkehr ins 
Leben rief ... Schon aus freien Stüden ſchien er gehen 
zu wollen und nun ahn' ich, er hätte befier gethan, 
diefer Regung zu folgen — . . . Wenn man ihn beute 
bolte, am Tage der Verſammlung, ihn in die Kerfer der 
Inquifition würfe —! Lebt wohl, Alter —!.. 
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Niht ohne mich —! ... ſprach Hubertus und blieb 
dem Unheilverkündenden unabweislih zur Seite... . 

Mein Fuß ift jünger, als der Euere! bat Paolo 
und wollte nicht dulden, daß Hubertus weiter, als bis 
an die Zelle des Pförtners folgte . . . 

Während noch beide, und mehr mit Geberden als 
mit Reden, die ohnehin geflüftert werden mußten, ftritten, 
eriholl in einiger Entfernung außerhalb des Klofters ein 
Hagender mufifalifher Ton. . . Er kam von einer 
Pansflöte, wie fie bier die Hirten blafen.... Aus Heinen 
Rohrſtäben ift eine einfahe Scala zufammengefett, die 
unter geübten Lippen eine in nächtlicher Einſamkeit wohl- 
lautende Wirkung bervorbringt ... 

Horch! rief Paolo Bigo und bedeutete Hubertus, Acht 
zu haben . . | 

Die Flöte blies eine Melodie... E8 waren bie 
einfachen Töne eines Kicchenlieves ... . 

Tanto — Christo — amiamo!., . ſprach Paolo 
Bigo mit Ueberrafhung der Melodie nah... . Es ift die 
Erfennungslofung der Freunde... Man ruft. uns 
. .. Seht ihr, eine Gefahr ift pa... D — mein 
Gott —!... 

Auh Hubertus lauſchte vol höchſter Betroffenheit 
und räumte ein, fo könnte fih nur ein Verbündeter zu 
erkennen geben . . 

Herüber von der Mauer des Kloftergartend tünte 
bie fanfte Flöte fort und fort... Sie blies das alte 
Walvenferlied „Tanto Christo amiamo —“ zu Ende... 

Pater Eöleftino! rief nun ſchon Paolo Vigo mit ftarfer 
Stimme in eine Deffnung, die aus dem Corridor in 
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die Zelle des Pförtners führte... . Ich gehe... Be- 
müht Euch aber nicht... . Ich öffne ſchon ... Gelobt jet 
Jeſu Chriſt! ... 

Amen! rief Pater Cöoleſtino von drinnen her und ließ 
getroft den Beurlaubten den Riegel ſelbſt zurüdjchieben 
.. . Nur langfam erhob er fi, um ihn wieder anzu= 
ziehen ... 

Doch aud Hubertus war inzwifhen fchon ungefehen 
entfhlüpft und faum konnte Paolo Vigo ihm folgen... 

Mit rafhen Schritten gingen beide dem Drte zu, 
wo aufs Neue unausgejegt die Melodie der Hirtenflöte 
ertönte , . » 

Endlih, an einem breitaftigen, ber Kloftermauer ſich 
anjchmiegenden türkischen Hafelnufftraud entdedten fie 
einen alten Hirten und einen Knaben... . Letzterer war 
e8, der die Flöte blies ... 

Der Hirt war ein wohlbefannter alter Freund ... 
Er gehörte zu den Nachkommen des von den Waldenfern 
hochgefeierten Negrino*) ... Ein äußerlich jhlichter, doch 
Huger und allgemein geachteter, auch wohlhabender 
Ziegenhirt, der alte Ambrogio Negrino aus San— 
Sio. . . Dft reifte der ſchlichte Mann mit feinen 
Heerven bis Salerno und trieb einen einträglihen Han— 
del mit den Gerbern felbft von Palermo und Meſſina 
... Heute, als Hubertus in feinem Haufe vorſprechen 
wollte, hatte man ihn auf ber Mefje zu Roffano ge- 
glaubt... Inzwifhen fam er heim und hatte Beran- 
lofjung gefunden, fofort wieder die Flinte. überzumwerfen, 





— — — — 


*) Starb den Hungertod in Coſenza. 
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mit feinem jüngften Sohn Matteo aufzubrehen und, 
wie er anfündigte, nad den Bluteihen zu eilen ... 

Ihr Herren! rief er den Ankommenden entgegen, 
Gott fegn’ es, daß ihr kommt! ... Ih fage end! 
Es gibt eine große Gefahr für unfern Vater Fede— 
rigo ... Die Soldaten in San-Gio wiffen von nichts, als 
von Morden, Brennen und Gefangennehmen ... Und 
wen? — Das haben Dffiziere im Weinrauſch aus: 
geplaudert ... Um vier Uhr brechen fie auf und um— 
zingeln bie Bluteihen — . . . Ueber den Aspropotamo 
ber kommen die andern — . . . Wer mag ihnen ver- 
rathen haben, daß heute ver zwanzigfte des Monats ift! 
. .. Bleibt daheim — Herr Pfarrer, und aud ihr, 
guter Hubertus . . . Nur deshalb raubte ich euch bie 
Nachtruhe, weil ich euch warnen wollte, falls euch ber 
Geift getrieben hätte, heute auch an den Eichen zu er- 
feinen... . 

Nimmermehr, wir gehen mit Euch! fielen Hubertus 
und Paolo Vigo in banger Beforgniß ein... 

Beide achteten der Bitten Ambrogio Negrino’s nicht 
... Sie verharrten dabei, ſich ihm anfchließen zu wollen — 
. . . Unwiderſtehlich zöge fie ihr Verlangen, dem greifen 
Freunde in einer Stunde fo großer Gefahr nahe zu 
jein.... . Ohne Claufur, wie fie eben waren, wollten 
jie die glüclicherweife ihnen zu Gebote ftehende Freiheit 
nad) dem Bedürfniß ihres Herzens benugen . 

Matteo! rief Paolo Vigo dem nad San⸗-Gio zurüd- 
geſchickten Knaben nad); geh ſogleich zu Meifter Ballantio, 
meinem Küfter, wede die Signora, bie biefen Abend 
bei ihm angefommen ift und fprid zu ihr: Sie follte 
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unter feinerlei Antrieb morgen hinauf nad) San-Firmiano 
geben . . . Morgen in erfter Frühe, fo Gott will, um 
acht oder neun Uhr würd’ ih ſchon * bei ihr 
vorſprechen — ... 

Ambrogio Negrino unterbrach: 

Heiliger Prieſter, wenn man Euch an den Bluteichen 
träfe — .. 

Wirſt du ausrichten, Matteo, wiederholie Paolo Bigo, 
was du gehört haft? Willft du einen herzlichen Gruß an 
meine liebe Schwefter und die fleine Marietta beftellen? . . 

Matteo gab jede Beruhigung und wandte ſich mit 
diefen Aufträgen nad) San-Gio zurüd . . . 

Die drei Verbundenen geftatteten fich feinen längern 
Aufenthalt, fondern machten ſich ſofort auf den mühe- 
vollen Weg, der zu den Bluteichen führte... . 


11. 


Paolo Vigo's Wort: „Er nahm Abſchied von mir 
wie auf ewig‘ wurde nun auch von dem alten Ziegen- 
birten wiederholt... . 

Es fiel ihnen allen auf die Seele, ald würden fie 
den Geliebten nicht wiederfehen, wenn fie fi nicht eilten, 
es noch einmal jeßt zu tun... . 

Daß fie zu dem Ende die Würfel ihres eigenen 
Loofes warfen, kümmerte fie wenig . . . 

Sie hofften jevoh auf ihr zeitiges Eintreffen . . . 
Denn noch Zeit zum Ergreifen und Ausführen eines 
Entſchluſſes gelafjen war, fo ſollte fih ihr Freund, nad 
Negrino’8 Meinung, am ficherften über ven Monte Gi- 
gante hinweg nad dem Meerbufen von Squillace be- 
geben oder im äußerſten Fall in einer in ver Nähe be- 
findlihen Höhle verbergen . . . 

Sahrlih nur einmal, am 20. Auguft, fanden fich 
bie legten Trümmer der einft fo zahlreih im unteren 
Stalien ausgebreiteten Söhne des Peter Waldus zu- 
ſammen ... Drei Jahrhunderte waren feit jenen Schei— 


364 


terhaufen verfloffen, die auch die Fortfchritte der Refor— 
mation in Calabrien geendet hatten... .. Fraͤ Federigo 
fand davon im Silaswalde Feine andern noch erficht- 
fihen Spuren, als die „Bluteihen“, wo einft Hunderte 
der Reformirten und Waldenfer — wie die Schafe mit 
dem Meffer abgeftohen wurden... Zufällig begegnete ihm 
dort ein alter Ziegenhirt, Ambrogiv Negrino, der ihm 
diefe Dinge erläuterte und fih dann felbft als einen 
Nachkommen des Märtyrerd Negrino zu erkennen gab 
... Ihm verbanfte ver Einfienler die Bekanntſchaft mit 
noch einigen andern Trümmern ver alten Gefte... Ge 
hörten fie auch alle der herrſchenden Kirche an, fo 
hatten ſich doc) alte Gebräude, Erfennungszeihen, Ge- 
bete, legtere meift in provencalifher Sprade in ihren 
Familienfreifen erhalten — Ambrogio Negrino bejaß 
ein altes Buch, das er felbft nicht leſen konnte — die 
waldenfifhe Nobla Leygon . . . Federigo überfegte fie 
ihm — anfangs allein; bald brachte Negrino andere mit, 
die gleichfalls diefen Gruß ihrer Vorvordern aus alten 
Sahrhunderten aus feinem Munde vernehmen wollten... 
Der Kreis von PVerehrern und Freunden des Ein- 
ſiedlers, der feinerjeitS noch unter dem beſonders über 
ihm wachenden Schuge des Mönchs Hubertus zu San— 
Firmiano ftand, mehrte fi wider Willen Federigo's ... 
Bon Nah und Fern wurde fein Rath begehrt... Freie 
lich hielten ihn die Meiften für einen Herenmeifter . . 
Wie Paolo Bigo veranlaßt wurde, ihn zu befuchen, 
wurde erzählt... Aus feinen wiederholten Wanderungen 
in die Wildniß und den ihr folgenden Erdrterungen ent= 
ftanden in Paolo Bigo Zweifel, ernfte, fummerpolle Be- 
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trachtungen; er verrieth die Refultate derfelben in feinem 
Wirkungskreiſe und erlitt die Strafe einer, wie wir 
gefehen, nicht endenden Suspenfion und Einfperrung in 
San-Firmiano ... 

Der Einſiedler, erſchreckkt von ſolchen Vorkomm— 
niſſen, bat fort und fort ſeine Freunde, ihn der todes— 
ähnlichen Stile in feinem Waldthale zu überlaſſen 
Hubertus beforgte dann und wann einen Brief, ven 
der deutſche Sonderling nah Rom ſchrieb und von 
borther beantwortet erhielt . . . Das war bes Ere- 
miten einziger Verkehr mit der Welt... Er lebte 
vom Honig feiner Bienen, von Früdten, die er jelbft 
zog, von Vorräthen, die feine Freunde ihm braten . . 
Zulegt war es Sitte geworben, daß alle die, melde 
auf dreißig Miglien in der Runde gleihjfam unter des 
alten Ambrogio Negrino Controle ftanden, ihn wenig— 
ftens einmal im Jahre befuchten, am 20. Auguft, den 
er nad) langem Sträuben endlich als Erinnerungstag an 
die alte Schredenszeit feftgejettt hatte. . . 

Ich habe e8 immer gefürchtet, ſprach Hubertus, bie 
athemlofe Eile des Wanderns unterbredhend, und ließ 
fid) wiederholt erzählen, was der weltfundige, weitge- 
reifte Hirt, ein Greis mit langen weißen Loden, fonnen- 
verbranntem braunem Antlis, von den Reden der Offi- 
ziere gehört hatte... Um vier Uhr, wiederholte Am— 
brogio Negrino in einer gewählteren Sprache, als dem 
hier üblihen Patois, rüden die Truppen von Gan- 
Giovanni aus, vertheilen ji in den Bergen und wollen 
von verfhhiedenen Seiten dem Thal der Bluteihen fo 
beizufommen ſuchen, daß fie die fegerifhe, dem Teufel 
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opfernde Berfammlung mitten in ihren Greueln auf- 
heben können ... 

Die Möglichkeit einer jo irrthümlichen Auffaffung 
ihrer Berfammlungen war ihnen nad. dem Geift ihrer 
Umgebungen volllommen erklärlich ... Sie verweilten 
nicht bei dem Ausdruck ihres Schmerzes über ein fo großes 
Misverftandniß; fie überlegten nur... Die Berfamm- 
lung mußte verhindert und Fra Yeberigo, wenn fein Ent- 
fommen unmöglid war, in einer Feljenfpalte verborgen 
werben, welche Ambrogio Negrino ſchon lange für diefen 
Fall aufgefunden und jedem Uneingeweihten unzugänglich 
gemacht hatte . 

Sp fehr aud die Männer eilten, fie konnten nicht 
hoffen, vor Anbruch des Morgens an Drt und Stelle 
zu fein... Auf dem fürzeren Pfade, ven fie einfchlu= 
gen, um an bie Abhänge ber oft jchneebededten Serra 
del Imperatore zu fommen, begegneten fie Niemanden ... 
Sp durften fie annehmen, daß die geheimverbundenen 
Getreuen ſich längft ſchon auf den Weg gemadt, ja an 
der Hütte ihres Meifters ſchon die Nacht verbradt 
hatten... 

Die Wanderer kannten fi) in ihrer Theilnahme für 
den einfamen Bewohner des Waldes und hatten nicht 
nöthig, diefe noch vurd viel Worte kundzugeben ... Sie 
taufchten nur ihr Urtheil über die fürzeren Wege aus, 
wenn die Wildniß überhaupt nody etwas bot, was einen 
Weg fih nennen ließ . . . Nur Meine ausgetrodnete 
Strombetten waren nod die beiten biefer Wege; dieſe 
gingen verborgen unter Geftrüpp und Büfchen Hin . 

Die Nachtluft wurde frifher ... Nebel ftiegen auf, 
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die ven leichtbefleideten Wanberern ein froftige8 Schauern 
verurſachten. . . Der Hirt bot Paolo Vigo feinen lang- 
haarigen Mantel, ven dieſer nicht abjhlug ... Zum 
Glück trug. der Pfarrer Schuhe, nicht, wie Hubertus, 
Sandalen... . 

Hubertus hatte, als wäre ihm feine ganze Kraft 
ungeſchwächt zurüdgefehrt, fein dolchartiges Meſſer ge- 
zogen... An manchem Gebüſch von Steineichen, wo durch 
die ſtachlichten Blätter ſchwer hindurchkommen war, fhnitt 
er die Zweige nieder und machte die Wildniß wegſam 
. +. Dann kamen zumeilen Buchenhaine, die wie zum 
nächtlichen Reigen der Elfen beftimmt ſchienen; jo licht 
und traulich glänzten fie im abnehmenden Monplicht und 
unter den allmählich erblaffenden Sternen . . . 

Eine Sorge der Verbundenen konnte fein, ob nicht 
auch den Lauf des Neto herauf von Strongoli oder aus 
Umbriatico über den Aspropotamo und Gigante her ſchon 
Corps Bewaffneter herüberfamen und das Thal ber 
Bluteichen bereit früher eingefchloffen hatten, als es 
von ihnen erreicht wurde . 

Schon war e8 vier Uhr... Schon fah man bie 
zunehmende Helle... Immer matter wurde die Scheibe 
des Mondes, immer vöthlicher erglänzten am blauenten 
Himmel die Sterne... Schon zeigte fih auf Serra 
del Imperatore, einem Berg, der an mandyen Stellen 
gen Dit offen und riefig groß vor ihnen lag, die bunfel- 
rothe Glut der aufgehenden Sonne ... Die Spite bes 
Aspropotamo war bie erfte, die vom Sonnenlidt 
hell aufleudtete . . . Aengſtlich fpähten fie rundum, ob 
nicht irgendwo am Rand des von andern Seiten zugäng- 
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lichen, in grünen und grauen Nebeln ſchwimmenden 
Thales eine Waffe blitzte ... 

Wie fie faft erwartet hatten, jo geſchah es au... 
ALS fie mit hellem Tagesanbruch endlich in ber Ferne 
die Bluteihen fahen, entdedten fie ein reges Gewimmel 
von Menſchen unter den mächtigen Baumfronen . 
Bald erſcholl auch aus der Tiefe, zu ber fie nieberftiegen, 
ein vielftimmiger Gefang .. . Er erflang gegen bie 
dumpfe Litanei in San-Firmiano wie ein jubelndes 
Schwirren der Lerche in blauer Luft verglichen mit dem 
trüben Auf der Unfe . . . Reine belle Frauen- und 
Kinderftimmen ſchwangen fid) wie geflügelte Tongeiſter 
über die Laubdächer . . . Sie fangen bie auch ihnen 
wohlbefannten einfahen Hymnen, die aus alten Zeiten 
ftammend das Lob des Höchſten priefen und die heilfame 
Beranftaltung der Erlöfung und die Hoffnung aller 
Chriften... Dazwiſchen lautete ein Glödlein, von welchem 
fie mußten, daß es denen, die vielleicht noch entfernt 
waren, ven Weg zur Hütte andeuten ſollte ... Alles 
das gefhah wie im tiefften Frieden . . | 

Mol hätten die Wanderer fi fagen mögen: Wer 
wollte diefe ftille Andacht ftören! Wer könnte hier etwas 
finden wollen, was vor Gott oder Menſchen ein Ber- 
breden wäre! ... Dennoch mußten fie eilen, die ge- 
fahrvolle Feier zu unterbredhen . 

Nach einer furzen Stille, weldye die Wanderer durch 
einen bie Betenden erjchredenden Zuruf aus der Ferne 
niht unterbrechen mochten, begannen die Stimmen aufs 
neue und ließen nad einem vollen, mädtig an ven 
Bergwänden widerhallenden Gefang jene Pauſen ein- 
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treten, von denen die Wanderer wußten, daß fie bie bis 
zu ihnen herauf nicht hörbare Stimme Federigo's füllte 
... Federigo ſprach dann die Worte vor, die zu fingen 
waren . . . Alles das, erinnerungsfriih vor ihre Seele 
tretend, bewegte fie um jo mächtiger, als noch immer 
der Anblid der Hütte ſelbſt verborgen blieb... . 
Endlich aber zeigten fih die Windungen von Rad— 
gleifen, die im grünen, weichen, oft morajtigen, dann 
von den herrlichſten Farrenfräutern überwucherten Bo- 
den von Fleinen Karren zurüdgeblieben waren... Es, 
mußten heute von weitweg, aud von Roſſano und Co- 
nigliano die dem Ziegenhirten wohlbefannten Nachkommen 
ver Waldenſer erjchienen fein... Der helle Lichtftrahl 
des immer höher und höher über dem Meeresipiegel herauf- 
geftiegenen Sonnengeſchirrs fiel auf die obern Ränder 
des Thals ... . Die Nebel zertheilten fi und nun 
hatte ihr bejorgter und zugleich verflärter Blid die volle 
Ausfiht auf die Gruppe der Menfchen, die da unten 
verfammelt waren und die fie meift fannten ... Kinder 
lagen im Graſe; andre hielten die Mütter auf ihren Armen; 
Männer in zottigen Schafspelzen, andere im furzen 
Rock des Alpenjägers, Fiſcher, die vom Meer herüber- 
gekommen, in ihren rothen Mügen und ihren braunen 
Mänteln — alle umftanden die Hütte... Ein Haufe 
von nahezu achtzig Seelen, hochbetagte reife dar— 
unter ; aller Mienen mit jenem Ausdruck, den eine 
gutmüthige Denfart geben... . Noch verdedten fie das 
Bild des Mannes, der ihnen, auf die zufällige Veran— 
laffung feiner Begegnung mit Ambrogio Negrino, zehn 
Jahre lang hier nichts, als nur die Gefchichte ihrer un- 
Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 24 
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glücklichen Vorfahren erzählte und nicht hindern konnte, daß 
fie von ihm Belehrung und Anleitung zu reinem Sinn, 
zur Beurtheilung des Glaubens begehrten, in welchem fie 
leben mußten ... Federigo enthielt fi jeder Aufwiegelung 
ihres an die Gebräuche ver herrſchenden Kirche gebunde- 
nen Gewiſſens . . . Auch war die Höhe der Bildung, 
die im Walpenferthal bei Eaftellungo geherrfcht hatte, hier 
nicht anzutreffen . . . 

Schon wollte Negrino hinunterrufen, ba binderte ihn 
bie jett hörbar werdende weiche, volle, innig zum Herzen 
dringende Stimme des Spredhers . . . Die dem Bolt 
vollfommen verjtändliche, wenn auch frembartige italieni- 
ſche Rebe deſſelben feffelte fie . . . Was beftinmte nur 
die Warner, dieſe Feier nicht zu unterbrechen! Was 
gab ihnen fo urplöglid ein feljenfeftes Bertrauen auf 
den Gott, der fih in jedem Menſchenherzen, aud in 
bem ber Verfolger, offenbaren müffe —! . . . Hubertus 
fündigte fich jonft durch fcherzende Töne an, die ihn bei 
Jung und Alt im Gebirge befannt machten; jet beſchien 
der erfte Sommenftrahl, der fi dur den Imperatore 
und ben Gigante ftahl, die glänzende Stirn, die weißen 
Locken des Freundes und Lehrers, fein unter weißen 
Brauen aufgefchlagenes begeiftertes Auge — jest 
ſtand er im Pilgerfleiv von ſchwarzem rauhwollenem 
Tuch, mit entblößtem Halfe, um ven Leib einen 
ſchwarzen Seidengürtel, jo hoheitsvoll und edel, daß 
alle drei aufhorchen und den Fuß hemmen mußten ... 
Die Farbe des Antlitzes, die Hände, alles ſah am 
Freunde blaſſer und krankhafter aus als fonft . . . 
Das von ihren Augen wieder aufgenommene theure Bild 
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eines Greiſes, den für ſeine letzten Lebenstage noch durch 
die Erregung ſeines Geiſtes ein jugendliches Feuer durch— 
glühte, ſchloß doch in der That die Beſorgniß nicht aus, 
daß dieſe Lebenstage kaum bis zum beginnenden Winter 
andauern konnten ... 

Federigo ſah die Dahereilenden nicht ... Sein 
Blick war nad innen gewandt . . . Schon ſprach er 
Worte, welche die Kommenden allmählid im Zufammen- 
bang verftehen fonnten . .. Zu den Erwedungen ber 
Waldenſer Hatten im Piemont gewiſſe Formen einer öf— 
fentlichen Beichte gehört ... Wie die erften Chriften 
fid) ein Gemeindeleben aus ihren Privatbeziehungen bil- 
deten und eine Deffentlichfeit der legteren einführten, bei 
welcher nicht fehlen konnte, daß die perfünlichften Lei— 
denjchaften zur Klage und Rüge kamen, fo walteten 
die Diaconen und „Barben” aud bei den Waldenfern 
des Amts dev Gerechtigkeit und des Auflegens von Bu— 
Ben und Strafen... . Ebenfo trat auch bier bei biejen 
Berfammlungen einer nad) dem andern vor und wurde 
entweder aus eigenem Antriebe oder durch Mahnung ver- 
anlaßt, ſich zu vertheibigen, ſich zu erflären, Lehre ober 
Berföhnung anzunehmen . . . Hubertus und Paolo 
Bigo Fannten den Gegen, welchen dieſe Verftändigungen 
der Fleinen „Gemeinde unter ihren Gliedern ſchon feit 
lange hervorgebracht hatten *) — 

Unterwegs hatte Paolo Bigo felem Begleitern, jo 
wenig fie auch durch Geſpräch ihre Schritte hemmen 
mochten, doch — wiedererzählt, warum Fraͤ Fe— 





*) Rehfues' „Neue Medea“. 
24* 
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derigo, als die Genoſſen Negrino’8 ihn endlih zur Ab- 
haltung mindeftens Einer Berfammlung im Jahre über- 
rebeten, gerabe. ben Tag des heiligen Bernhard dazu 
wählte... Nicht nur, daß in der Höhe des Auguft 
die wichtigften Ernten beendet waren, Fra Federigo hatte 
ihm aud) das Gedächtniß des Abtes Bernhard von Elair- 
vaur als ein feftzuhaltendes Spiegelbild frommerer Zeiten 
dargeſtellt, wo einſichtsvolle freimüthige Priefter noch zu 
heilfamen Zweden in ven Rath der Großen traten . 
Siebenhundert Yahre war e8 her umd in der Blütezeit des 
Mittelalters, als ein hoher Ernft die Völfer ergriff und 
Männer erftehen ließ, die in einer wilden, fFriegerifchen 
Epoche faum von folder Weihe und Thatkraft erwartet 
werden durften ... Damals, als die Philofophie in 
Franfreih, England und Italien erblühte, die Dicht: 
funft fogar über das rohere Deutſchland hie und da 
einen milden Glanz der Sitten verbreitete, die Kreuzzüge 
einen feltenen Aufſchwung des Gemüths und der Phan- 
tafie hervorriefen, zerjtörte Rom und die Herrfhaft der 
Päpfte noch nicht alle Hoffnungen der Völker und ver- 
dunfelte noch nicht alle Lichtſchimmer einer befferen Auf- 
Härung... Ein einfadher Bürger in Lyon, Pierre Baur 
(Peter Waldus), las damals die Bibel in einigen Abfchnit- 
ten, welche in die gewandtefte und poefiefähigfte Sprache 
damaliger Zeit, die provencaliihe, überjegt waren 
Ein wunderbarer Lichtglanz überfiel ihn beim 
Lefen des den Laien gänzlich unbekannten Buches — ge= 
rade wie die Jünger, die nad Chrifti Tod im Dunkeln 
wandelten, plöglih an ihrer Seite einen Wanderer be- 
merften, der jo mächtig die Schrift auslegte ... Wal- 
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dus las feine Entdeckungen Befreundeten vor, ließ auf 
jeine Koften die Bibel noch vollftändiger in die Sprache 
jeiner Yandsleute überjegen und nahm die einfachen Yor- 
men des erften apoftolifchen Chriftentbums an... Sein 
Vermögen gab er feiner Gemeinde; ihre Priefter, denen 
die Ehe unverboten blieb, wählte die Gemeinde jelbit; 
von den Sacramenten behielt man nur Taufe und Abend- 
mahl; letteres hörte auf ein myſtiſcher Act zu fein 
und blieb nur nod ein Opfer der Erinnerung; es 
war eine Xeformation ohne Schulgezänt, ohne Dis- 
putation der Theologen, eine Läuterung ber Lehre 
allein durch das Herz... Mit reifender Schnelligkeit 
verbreitete ſich das Wirken der Waldenſer ... Ein ganzer 
Gürtel Europas von den franzöſiſchen Abhängen der Pyre— 
näen an bis nach Süpitalien fiel vom herrjchenden Kir— 
hengeifte, vom weltlichen Streit der Päpfte mit dem 
Kaifer und von Geiftlichen ab, die damals fogar die Waf- 
fen führten und oft im glänzenden Harniſch zu Roß 
faßen, im wildeften Kampfgewühl die zum Segnen be- 
ftimmte Hand mit Blut befudelnd ... Mit einem war- 
men, lebendigen Eifer für die apoftolifhe Neinheit der 
Lehre und des firchlichen Lebens ging Hand in Hand 
die Gefittung . . . Gerabe dieſer Gürtel Europas wurde 
der blühenpfte an Gewerbfleiß, Erfindungen, in Künften 
und Wiſſenſchaften ... Immer weiter und weiter ſchwang 
fi ein lichtheller Yris- Bogen über Europa 

Burgund, Deutichland, Böhmen erglänzten von feinem fie- 
benfadhen Strahl . . . Wo der Webftuhl faufte, wo bie 
Induftrie der Städte mit dem Betrieb des Aderbaues 
zu regem Austaufh ihrer Erzeugniffe verkehrte, da er— 
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ſchollen auch bald die meugedichteten Lieder zum Lob 
bes Höchſten . . . Ganze Städte, ganze Tänderftreden 
hatten ſchon feinen andern Gottesbienft mehr, als ben 
der Walvdenfer, der Humiliaten, Armen Brüder, der felbft 
die Kirchen und ihre Pracht für überflüjfig erklärte und 
jeden grünen Raſenplatz, jedes Laubdach einer Eiche für 
eine Gott wohlgefällige Kapelle erklärte... . 

Paolo Vigo fhilderte die furchtbare Verfolgung, welche 
von Rom aus über diefe Bekenner des reinen Chriften- 
thums anbrach . . . Die Päpfte nannte er, bie zum 
Morden aufforderten . . . Jene Schredensthaten des 
Abtes von Citeaux und jenes Vorbildes eines Alba, des 
Grafen Simon von Montfort, [hilverte er, wie fie mit Feuer 
und Schwert Männer, Weiber, Kinder vertilgten . . 
Damals kam der Sat der römifchen Kirche auf: „Kebern 
ift Keine Treue zu halten‘; päpftliche Legaten ſchwuren 
auf die Hoftie, daß, wenn die Keger ihnen die Mauern 
öffneten, fie nur allein mit einigen Priejtern einziehen 
würden, um bie bethörten Bewohner zu befehren; geſchah 
e8 aber, fo warfen fte die Priefterfleiver ab, zogen 
verborgene Schwerter, die Keifigen der fanatifirten 
Slaubensarmee braden nad) und Fein Säugling auf 
dem Mutterarm entfam dem allgemeinen Blutbade ... 
Deutegier, Habjucht fhürten die Verfolgung ..... Simon 
von Montfort, Abt Arnold fchlugen herrenlos ger 
worbene Länderftreden zu Fürftenthümern zufammen ... 
Damals war Raimund, Graf von Touloufe, das uns 
glüdliche Oberhaupt der bebrängten evangelifhen Be- 
fenner, wie fpäterhin da® Haupt der Hugenotten Co— 
ligny . . . Endlih flüchteten fi vie legten Reſte 
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dieſes unabläffigen Mordens in die Berge, bie Pyre- 
näen, die Alpen, die Apenninen , . . :Sahrhundertelang 
erhielten fie fich dort, troß einer fie aud bier erreichen- 
den zweiten blutigen Verfolgung, die dann das Werf der 
neuen Freuzritter wurde, der Jeſuiten . .. Damals griffen 
fie in ven Thälern Piemonts wieder zu den Waffen... . 
Zu den tapfern Namen, die in älteren Tagen mit Macca- 
bäermuth ihre heilige Sache, Haus, Herd, Weib und Kind 
vertheidigten, gejellten fic, neue, wie Heinrich Arnaud, der 
in offener Schlacht mit einer fleinen Schaar Taufende 
zurüdgefchlagen hatte, fi über bie fteilften Felſen Pie— 
monts zurüdzog, ein Lager in einer Schlucht wie eine 
Veftung erbaute, acht Monate lang, nur von Kräutern 
lebend, mit feiner Heinen Schaar gegen die Kanonen 
Tampfte, die auf fein kleines Häuflein von den Felswänden 
aus ein mörberifches Feuer unterhielten, bis fi Arnaud 
endlich mit dem Reſt feiner Schaar, 350 an der Zahl, 
einen ruhmvollen Abzug erkämpfte ... Wie dann aud) 
in Calabrien die Waldenfer hingejunfen waren, hatte 
Federigo oft genug erzählt . . . Damals ftarb Ne- 
grino in Cofenza den Hungertod, Pascal in Rom auf 
dem Sceiterhaufen .. . Dft hatte Federigo's rührenpe 
Stimme geflagt, daß befonders folde Thorheiten ver- 
derblich wären, die felbft in ven Gemüthern der Edel— 
benfenden Raum gewinnen fönnten ... Bernhard von 
Clairvaux, Abt eines Klofters in Frankreich, Lehrer 
feines Jahrhunderts, ein Drafel der Fürften, ein Kath 
ihrer Rathgeber, ein GStraf=-- und Bußprediger der 
Geiftlichkeit, jogar den Päpften ein: Bis hierher und 
nicht weiter! gebietend; — ach! auch der, wie die heilige 
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und jo edle Hildegard, fah in den Thaten und Lehren der 
Waldenfer nur die Eingebungen des Teufels —! ... Am— 
brogio Negrino und Hubertus waren nicht befähigt, fich 
zu al den Bildern und Erinnerungen aufzufchwingen, 
die von Paolo Vigo's fiebernderregten Lippen kamen ... 

Herr, erleudhte die Weifen! verftanden jegt aud die 
Ankömmlinge aus Federigo’8 Rede... . Milvere ihr Ver: 
trauen auf die eigene Kraft! Wede dem Guten und Ge— 
rechten Deine Fürfpreher im Rath der Großen! Erftide 
den Durft nad Rache im Gemüth beleidigter Macht— 
baber! . 

Es ſchien in der That, als wollte Federigo von feinen 
Freunden Abjchied nehmen ... Mehr als fonft riß ihn 
heute feine Rede hin ... Er berührte katholiſche Punfte, 
die er fonft vermieden hatte — er wollte Niemanden 
die Möglichfeit nehmen, mit feinem Pfarrer in leidlicher 
Berbindung zu leben . . 

Mit großer Wehmuth jprady er: 

Der heilige Bernhard fann uns in vielem ein Vor— 
bild fein — hochragend wie jener Berg im Norden, der 
mit ewigem Schnee bevedt, jeinen Namen trägt ... 
Wiffet, daß Bernhard jene Lehre, nad) welcher aud) bie 
Mutter Jeſu ohne Sünde empfangen fein fol, für 
Sünde hielt —! ... Ihr fragtet mid darum, weil ber 
Heilige Bater diefe neue Lehre zu verehren befohlen hat —! 
Nun wohl! Eines Weibes Name ift heilig, wohl trägt 
Maria die Erdfugel in Händen, wenn Maria die Kraft 
bebeuten fol, deren ein ſchwaches Weib in feinem Auf— 
Ihwung fähig iſt ... Wohl ift zu faflen möglid, wie 
die alte wilde graufame Zeit, die heidnifche, die ſelbſt des 
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Heilands fpottete, der am Kreuze fich felbft nicht hätte 
helfen können, doch vor einer Mutter erfchraf, vor einer 
Mutter fih beugte — o noch den Mörder befällt vor 
feiner Hinrihtung die Trauer um den Kummter, den er 
feiner Mutter bereitete . . . 

Hier ftocdte der Redner und wollte abbreden . . 
Aber einige Stimmen unterbradhen ihn und deutlich ver- 
nahm man aus einem jchlichten Hirtenmunde, der da— 
zwiſchen ſprach, die Worte: 

Wo Maria dann and ganz die Königin des Himmels 
werben joll, wo bleibt ihr Sohn? Wo fommt der wahre 
Mittler zu feiner ihm allein gebührenden Ehre? ... 

Im höchſten Grade gejpannt hordten die Ankömm— 
linge und fogen die Worte ein, welche Federigo erwiderte: 

Laſſet das gehen —! .. . Seht, es war ja fogar ein 
anderer Heiliger — Bonaventura fein Name — ein 
Heiliger, der zur Zeit jenes Bernhard lebte — auch der hat 
den Palm David's genommen: „Herr, auf Dich traue id), 
laß mid nimmermehr zu Schanden werden!” — und hat 
in jedem Seufzer des Vertrauens und der Liebe zu Gott 
an die Stelle Gottes — ruchlos, um e8 nur aus 
zufprehen — ein Weib mit feinen menſchlichen Fehlen 
und menſchlichem Elend geſetzt: „Maria, auf dich traue 
ih —! Mutter Gottes, du haft mich erlöjet!” So den 
ganzen Palm —!.. . Und dennoch danfen wir auch dem 
heiligen Bonaventura fo viel Entfiegelungen ber frijche- 
ften Lebensbrunnen des hriftlihen Geiftes — . . . 

Nein, unterbradhen die Stimmen der Aufgeregten, er 
däfterte —! ... 

Ich beſchwöre euch, rief Federigo, habt Mitleid mit 
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jenen armen Verblendeten, in deren Schoofe ihr, fummer- 
voll genug ihre Bräuche theilend, voll Bangen und voll Za— 
gen lebt... . Laßt fie die Altäre einer Yrau zu Ehren 
mit Zierrath und mit Bändern ſchmücken —! Laßt fie 
ihr Gebet des Morgens, des Mittags und des Abends 
wenigſtens an Etwas richten, was dem Heiland verwandt 
it —! ... Über das ift wahr (nun erhob fid des 
Spreders Stimme, von dem man ſah, daß ihm die 
Sefinnungen feiner Umgebungen fortriffen), wenn Maria 
es ift, die uns erlöft und vor Gott vertreten fol, fo konn— 
ten jene Räuber, die mit dem Gioſafat eure Hütten ver- 
brannten, eure Heerden raubten, getroft auf ihrer fühl- 
loſen Bruft ihr Bildniß tragen —!.. 

Eine freudige Zuftimmung ging mit Zornesruf durch 
die Reiben — . . . 

Wehe einem Kind, fuhr Federigo, aufgeregt und ganz 
fi vergefjend fort, das für feine Bewährung im Leben 
nur die Nahficht einer Mutter hat! ... Nie, nie, wenn 
auch heute in Spezzano die Lampen brennen werben, nie 
follt ihr auf Fürſprache nur der Mutterſchwäche hoffen! 
Denkt an die klugen Jungfrauen, die im Dunkeln ihr Del 
büteten und die Lampen nur anzündeten, wenn ihr rechter 
Bräutigam, der Heiland, fam! ... Nein, ich jehe es, 
ihr glaubt nicht an die Wahrheit eines gottesläfter- 
lihen Bildes, das fih in einer der großen und 
herrlichen Kirchen Milanos befindet und das einen Traum 
unjre8 heutigen heiligen Bernhard darftellen jol —! 
... Zwei Schiffe fteuern dem Himmel zu; des einen 
Steuer führt der Herr; des andern Maria... Jenes 
bricht zufammen und feine Mannſchaft ſinkt in ben 
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Abgrund; dieſes gleitet ficher dem Hafen des Himmels 
zu — Maria firedt ihre hülfreihe Hand nah den 
Sceiternden aus und nun kommen auch fie in den Hafen 
der Gnade, fie, die mit Chrifto gingen, fie, die mit 
Chriſto verloren fein follen, fie, nur noch erlöft durch 
Maria —!... 

Ein Ausruf des Schredens über folche Lehren theilte 
fih felbft Negrino, Hubertus und Paolo Bigo mit... 

Zorn regt fih im eurer Bruſt? ſprach Federigo 
— (Eure Blide jagen: Nimmermehr kann ſolches ein 
Heiliger aud nur geträumt haben! ... Ihr fpredt: 
Du von Rom verrathener, von Nom auf das Steuer 
eines untergehenden Schiffes verwiefener Heiland, du, 
du bift allein der wahre Führer! Deine Hand ftredte 
ſich einft aus und ließ über Wellen den Berzagenven 
fogar Hinweggehen! Der Nahen, den bu, du gezim- 
mert haft, Sohn des Zimmermanns, die Flagge, bie 
bu als Wahrzeihen aufgeftekt, fie, die bein mit dem 
Blut bejchriebenes Kreuz trägt, fie follte nicht die glück— 
lihe Fahrt, die Einkehr in den Hafen der Geligen ge: 
winnen? . . . — Dod wohin verirren wir und — 
meine Freunde —! Ihr müßt in eure Wohnungen zurüd 
— wieder fein, was euch drei Jahrhunderte zu fein 
zwangen — müßt leben mit den ſchuldloſen Nachkommen 
der Mörder euerer Urväter — Vergebt ihnen im Geiſte 
ber Tiebe und Hoffnung —! Verfagt euern Prieftern nicht 
die Spenden, die fie noch begehren Dürfen! Auch die 
Spenden der Andadıt nicht, die in dieſen Ländern üblich! 
Ein Kom Goldes ift immer noch bei dem ſchlechten 
Blei verborbener Lehre! Noch ift die Zeit nicht reif, wo 
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der Schmelztiegel Gut und Böfe fcheiden wird! Aber das 
Lamm wird bald das fünfte Siegel aufthun, von welchem 
ich euch ſchon oft geiprocdhen habe! Unter ven Altären 
des Himmel® werben die Seelen derer, die erwürgt wur— 
den um des Wortes Gottes willen zu zeugen beginnen, 
daß es auf Erden weithin widerfchalle! .. . Die Stunde 
fommt näher —! D, bald wird bie Freiheit im Glauben 
und Denken auch für Italien anbreden! Auch in dieſe 
Thäler wird der Pichtftrahl einer neuen Sonne bringen! 
Läutert euch für diefen großen Augenblid! Thut das 
Gute, tragt im Herzen euren reinen Sinn und eure 
geläuterte Hoffnung! Wenn id — ad! heute von euch 
ſcheide — ja, Geliebte ich fcheide von euh! Es ift das 
legte, legte — Mal — ... 

Warum mußte nur das Ohr der drei Ankömm— 
linge und aller in Thränen gebabeten Hörer jo gebannt 
fein von dem allgemeinen Schluchzen, Wehllagen, von 
den Thränen des Redners, daß jene fich ftill Hinter einer 
der Bluteihen verbargen und die Worte ihres Freundes 
und Lehrers nicht ftören mochten —!... 

Jetzt mußte Hubertus, der Schärferfpähenve, die er- 
ſtickte Abſchiedsrede Federigo's unterbrechen, mußte auf die 
ihnen gegenüberliegendei waldbedeckten Berge deuten und 
in wilder Haft wie ein Verzüdter rufen: 

Befteigt den Nahen Jeſu! Rettet, rettet euch! ... 

Und aud) aus dem um den Greis zufammengebräng- 
ten Haufen mußten nun wol andere, die feinen Leib zu 
umfaffen, feine Hände, feine Füße zu füffen nicht hindurch— 
dringen fonnten, ihr Auge auf die von Hubertus bezeichnete 
Stelle gerichtet und unter den Bäumen an einzelnen of- 
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fenen Stellen ſchon dieſelbe Störung erblidt haben... . 
Ihr Ruf fiel in den des Mönches ein... 

Bol Entjegen erkannten Paolo Vigo und Ambrogio 
Negrino, die mechanisch dem voranftürmenden Hubertus 
gefolgt waren, die Flinten der gefürchteten Jäger von 
Salerno, die in der That, unabhängig vom Corps in 
San- Giovanni, über den Asprepotamo und Gigante 
gefommen waren . . 

Schon jtand Hubertus mitten unter den in nod 
wildere Aufregung gerathenden, theilweije zu den Waffen 
greifenden Verbündeten ... Die Frauen. flüchteten ſich 
zu ihren Karren... . Die Kinder drüdten ſich fchreiend 
an ihre Väter, die rathſchlagend zufammentraten . . . 
Hubertus Hatte Federigo ſchnell begrüßt und feine 
Hand ergriffen, um ihn den Weg zu führen, den Am— 
brogio zum Entkommen für den ficherften hielt... . 

Federigo deutete gelafien auf eine andere Gtelle 
des dichten Waldkranzes, wo die rothen Pünktchen ſich 
mehrten, die Federbüſche an den Hüten ber Jäger von 
Salerno .. . Die von San-Giovanni erwarteten Trup— 
pen hätten allerdings vor drei Stunden noch nicht ein- 
treffen können ... Died war ein Detachement, das 
vom Meerbufen von Squillace gefommen . 

Nun war alles auseinander gefprengt und raffte die 
Karren, die ausgelegten Geräthichaften, die Kinder zu- 
jammen ... Die Männer ftanden unentſchloſſen, ob fie 
zur Flucht oder zu Widerſtand fchreiten follten . . . 
Heute zum erjtenmal hatte ihr ſtetes Drängen, daß ihr 
Freund und Rathgeber fie über Nom, über die Priefter 
und die Lehre der Kirche aufflären follte, eine Erhörung 
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gefunden — Den Greis hatte ver Schmerz der Trennung 
fortgeriffen . . . Bier Männer, unter ihnen Ambrogie, 
Ihwangen ihre Flinten über Teberigo’d Haupt . 

Die Hige des fürlichen Temperaments war bei bie- 
fen Männern von ihrer religiöfen Denkart nicht übermun- 
den worden... Hatte man auch nur ein Dutzend Schuß— 
waffen, funfzehn Alpenftäbe waren mit Eifen befchlagen; 
Meſſer, welche die Fiiher und Kohlenbrenner am Gürtel 
trugen, waren lang und geichliffen . . . Hubertus 
wartete nur auf das Zeichen, das Federigo geben jollte 
... Er jelbjt Hatte fih mit einem: Halt da! benen 
gegenübergeftellt, die ihn nicht Fennen mochten und das 
Erſcheinen eines Möndyes und eines Priefterd für die 
Borboten einer unentrinnbaren Gewaltthat anfahen ... 

Meine Freunde! rief Federigo in bie wilde Bewe- 
gung ... Berfchlimmert die Sache nit nody mehr, als 
fie ſchon iſt! ... Wir wifjen, daß diefe Krieger das Ge- 
birge durchftreifen feit den blutigen Aufftänden an ben 
Meeresfüften ... Wer weiß, ob fie nur ung ſuchen ... 
Wo Weiber und Kinder zugegen find, konnte nichts Uebles 
geichehen ... . 

Ambrogio Negrino mußte ihm dieſe VBorausjegung 
nehmen . . . Er erzählte, was von ihm in San - Gin: 
vanni gehört worden ... Paolo Vigo und Hubertus 
riethen, lieber fofort das Aeußerſte anzunehmen und bie 
Sicherheit zu fuchen ... Seit dem Aufftand der Ban« 
biera war nicht vorgefommen, daß ſich zu gleicher Zeit 
eine jo große Anzahl von Soldaten in diefen Gegenden 
hatte erbliden laſſen . . . Viele der Frauen hatten 
Soldaten im Leben nicht gejehen . . . Sie ſtanden 
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ſtarr vor Entfegen und mehrten die Rathlofigfeit ber 
Männer, von denen die Mehrzahl ſich vertheidigen wollte... 
Federigo bat alle, fih der Sorge um ihn felbft zu 
entihlagen und nur auf die eigene Rettung bedacht zu 
fein... Den Zumuthungen zur Flucht wiberftand er 
entſchieden, ordnete die Leute fo, daß fie in zerftreuten 
Haufen fi) auf die Heimfehr über folhe Wege begaben, 
die nur ihm befannt waren... War auch das Thal 
fo eng, daß ein auf dem Gebirgsfamın plöglich fallender, 
fhon als Marmzeihen dienender Schuß ringsum in 
fiebenfahem Eco miderhallte, fo fehlten Auswege nicht 
und nit alle Gebirgsfpalten konnten zu gleicher Zeit 
bejegt fein . 
Inzwifchen mehrten fich die verdächtigen Zeichen und 
fhon wurden die militärifhen Commandos hörbar . . 
An ein Entrinnen ift nicht zu denken! fagte zu 
aller Schreden der jett für immer dem Verderben ge- 
weihte Pfarrer von San- Giovanni . . . Ambrogio und 
Hubertus ſchilderten zu wiederhelter Betätigung, was fie 
in San-Giovanni und Spezzano gefehen hatten . . 
Inzwiſchen war von den Entjehloffeneren unter den 
Männern ein Rüdzug angeorbnet worden, ber vielleicht 
über die Serra del Imperatore möglih war ... Eiligft 
warf man bie Geräthihaften auf die Karren, gebot 
den Rindern Ruhe, brachte die Maulthiere und Ejel in 
Bewegung und in einer Piertelftunde war e8 um Ye 
derigo's Hütte fill geworben .. . Nur noch Hubertus, 
Paolo Bigo und Ambrogio Negrino blieben zurück ... 
Inftändigft bat fie der reis, jenen Felfenfpalt, den 
er kannte und für vollfommen ficher erklären mußte, 
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ftatt feiner aufzufuhen ... Eilt euh, meine freunde! 
ſprach er ... Kümmert euch nicht mehr um mid . . . 
Meine Stunden find gezählt und ih habe nicht einmal 
eine ſchlimme Hoffnung für mich — ih habe fie nur für 
euch ... 
Wir find dort alle ſicher . .. entgegnete Ambrogio ... 
Ich beſchwöre euch, geht allein! wiederholte Federigo 

.. Ich ſuche mein Ende ... Laßt, laßt mir, was 
beſchieden iſt —! ... Ich verſichere euch, es wacht nicht 
nur Gott über mich, ſondern auch manche Freundes— 
ſeele unter den Menſchen ... Soll ich euch, meine 
geliebten, theuern Freunde, unglücklicher machen, als 
ihr jest ſchon mit euerm getheilten, zaghaften Herzen 
ſeid? ... Goit iſt mein Zeuge, ich pflanzte nichts in 
euch, was nicht ſchon in euch war! ... Ich hielt 
euch zurück, euch den größten Gefahren preiszugeben ... 
Wenn ich mich dem Drängen nach Entſcheidung heute 
fügte, ſo iſt es billig, daß mich die Folgen allein treffen 
. .. Flieht, flieht —! ... Bewahrt euer Geheimniß, 
lehrt dieſe Menſchen das ihrige hüten — bald brechen 
neue Zeiten an!. . . Vielleicht vernimmt noch Euer 
Ohr den Sieg des Evangeliums von Rom! ... 

In diefem Wettftreit — die Verehrer des Greiſes 
wollten fein Schidfal theilen — mehrte fih die Un— 
ruhe ringsum . . . Das Thal wurde lebendiger... . 
Bon Aerten getroffen brachen hie und da die Zweige zu— 
jammen ... Hier bligten Flinten auf, dort entluden ſich 
welche . . . Federigo wehrte Hubertus, der ihn auf feinen 
Armen forttragen wollte... . Rettet nur eu! bat er 
wiederholt ... . Für mich ift geforgt ... j 
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Ale ftarrten, als fie fahen, wie Federigo jegt in 
feine Hütte trat, dort ein brennendes Licht ergriff, die 
Flamme an die Wände hielt, die von dürrem Moofe 
gefugt waren, und feine Einfievelei in Flammen ftedte... 

Paolo Vigo fuchte das verzehrende Feuer abzuhalten 
von den Gedankenſchätzen, die hier in Büchern und Blät- 
tern aufgehäuft lagen und aus denen er jahrelang Troft 
und Erhebung gefchöpft hatte . . . Aber die Papiere 
und Bücher brannten fon und bald züngelte die 
Flamme um die ganze Hütte... . 

Gedanken an Rettung und Flucht verliefen nun die 
brei Freunde gänzlich ... Willenlos ließen fie ven Greis 
gewähren... . Sein Betragen war feltfam . . . So faft, 
als Fame ihm dieſer Ueberfall erwünjcht, ja als wäre er 
früher oder jpäter auf einen ſolchen vorbereitet gemwefen ... 

Aus dem Brande ergriff er einige wenige Bücher, um 
fie zu retten und ſeltſamerweiſe noch drei Stäbe, von denen 
er jedem der Freunde einen einhändigte mit den Worten: 

Schütt euer Leben und euere Freiheit —. . . Bewahrt 
aber, jeder von euch, wie irgend möglich, diefen Stab, 
den ich euch auf die Seele binde —!... 

Nun vollends blieben fie wie angemwurzelt ſtehen ... 

Er wiederholte feine Worte und fegte hinzu: 

Sucht mit äußerfter Anftrengung eud) diefe Stäbe zu 
erhalten... . Wenn ihr nicht entweichen wollt, ihr Ar- 
men, fo bit! ih nur nod dies... Es kommt ein 
Augenblid, wo ich oder irgendwer eud) mittheilt, welche 
Anwendung ihr von diefen Stäben maden folt ... 

Die Hütte brannte nieder . . . Eine Piertelftunde 
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darauf waren auf einer rauchenden Trümmerſtätte alle 
vier die Gefangenen der Imquifition . . 

Fünfzehn auf der Flucht noch aufgegriffene Männer, 
an ihrer Spige auf einem und demſelben Karren Fede— 
rigo, Hubertus, Paolo Vigo und Ambrogio Negrino, 
famen am Abend vefielben Tages zu Spezzano nidt nur 
von Reitern und Fußvolk geleitet an, ſondern vom 
Schwarm der Bewohner des halben Gebirgs . . . 

Das Kirchenfeft von Spezzano mit all den Späßen, 
die mit taufend Lichtern und Lampen die Gottheit, wie 
die Chinefen ven Neumond feiern, war im vollen Gange ... 

Die Ketzer von den Bluteihen! hieß es — ... 
Und mander flaunte, darunter einem alten Belannten 
zu begegnen ... An der Spige des Zugs befand fi 
der „Herenmeifter, der von den Fanatikern verjpottet, 
von den meiften mit unheimlihem Grauen betrachtet 
wurde ... Die Mehrzahl wurde nad) Eofenza abgeführt 
... Die vier verbundenen Freunde famen nah Neapel... 

Der Abſchied, den fie alle von einander und von 
ven Ihrigen nahmen, ließ jelbft die von ihrem Pfarrer 
fanatifirten Bewohner von Spezzano glauben, daß bie 
Keger Menſchen bleiben wie andere... Das Weinen 
ber Frauen ſteckte an... Die Volfshaufen konnten zu— 
legt von den Mönchen und Prieftern, die anheten wollten, 
nicht mehr recht zu Beihimpfungen entflammt werben... 

Am meiften rührte der Abfchied, den Rofalia Matencei 
von ihrem in San- Giovanni in folder Rage begrüßten 
Bruder, dem Pfarrer Paolo Bigo, nahm... In Spez« 
zano entriß ihm zwar eine Fran das Kind, das er fegnen 
wollte, aber das halbe San- Giovanni, das bis Spez- 
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zano mitgezogen war, trat dazwiſchen und Scagnarello 
erbot fi) fogar, die meinende Rofalia nad Cofenza 
umfonft zu fahren ... Was fie an Geld bei ſich 
trug, hatte fie dem heißgeliebten, unglüdlichen Bru— 
ber aufgezwungen, ben in fo unwürdiger, biefjeit und 
jenfeit8 verlorner Erniedrigung wiederzufehen ihr das Herz 
brach ... Paolo Bigo ſprach laut über die Freude, 
leiden zu dürfen um des Heilands willen... Als er 
laut betete, fenften fi die Häupter ..... Niemand uns 
terbrach feine feierlich erhobene Rede ... . 

Paolo Bigo zog allem, was ihn treffen konnte, das 
Glück vor, bei Federigo zu fein... Alles hatte man 
ihm genommen, nur den Stab nicht, dem auch die 
beiden andern Gefangenen trugen ... Der Pfarrer von 
Spezzano zeigte dem Guardian von San- Firmiano, der 
feinen beiden Klofterangehörigen bis Spezzano gefolgt 
war, eine Bollmadıt des Erzbiſchofs von Coſenza, der zu= 
folge das Kloſter die beiden Lewiten nicht reclamiren durfte... 

Rofalia Mateucci fhwur dem hochheiligften Erz— 
bifchof von Cofenza eine Rache — wie fie nur vom 
Blick einer Neapolitanerin begleitet fein konnte . . 

Transporte von Gefangenen waren und find in 
biefem Lande an fi etwas Gewöhnliches ... 

Der Wagen, begleitet von ſechs Schweizer-Drago- 
nern, glitt niederwärts — der kreidigen, ftaubbebedten 
Landftraße und — ben blauen Wogen des Meeres zu — 
bin nad Neapel, wo Hubertus, mit Verzweiflung ſich 
allein als ven Urheber aller dieſer Schreden anflagend, 
nur einen einzigen Gegenftand fuchte — die Rauchſäule 
des Veſuv . . 
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Mas Lucinde. vor Yahren geahnt hatte, daß fie 
nad) einer Furzen glänzenden Periode bes Glücks nur 
zu bald wieder in Elend verfinfen würde, war allerdings 
nad; dem Tode Ceccone's für einige Zeit eingetroffen ... 

Aber wie fie am Tage nad ven Hochzeitsfeft Olym— 
piens berechnet hatte, fie war wenigftens die redhtmäßige 
Gräfin Sarzana geblieben... In ihrer Theilnahme an 
den Demonftrationen modiſcher Kirchlichkeit lag eine Ver— 
ſöhnung für alles, was in zweideutiger Weife ihren Auf 
treffen konnte . . . Sie war eine Büßerin, trug nur 
dunkle Farben, fenkte ihr ohnehin ſchon zur Erde ſich nei- 
gendes Haupt in dem Grad, daß bie jest faft. Sechs— 
unddreifigjährige einen gefrümmten Rüden befommen 
zu haben ſchien und mit ihren noch immer bligenden 
Feueraugen die Menfchen, das Leben und die Welt von 
unten ber um fo unheimlicher betrachtete . . 

Jetzt, wo Friede und Ruhe wieder in Kom eingezogen 
war, hatte fie fogar die Mittel gefunden, eine Art „Kreis“ 
um fich zu ziehen. . . Die Sorge um einen foldyen 
‚Kreis‘ ift nicht gering; fie ift mit fteter Aufregung und 
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mancherlei Werger verbunden . .. . Sie hatte einen 
Donnerstag proclamirt, an dem ihr Haus allgemein und 
maffenhaft zugäanglid war, während ſonſt zu ihrem 
engern Kreife nur wenige „Intimitäten“ gehörten . 

Diefe Wiederherftelung war ihr in biefem SHerbft 
und Winter nad) vielen Mühen gelungen... Die „Don- 
nerstage” der Gräfin Sarzana waren beſucht ... 

Die Wohnung, die fie innehatte, gehörte dem älteften 
Rom des Mittelalter an und lag in der „Straße der 
Kaufleute”... Hier ftanden alte Paläfte, die den herab- 
gefommenen Gefchlehtern alter Tage gehörten; dunkle, 
verwitterte Steinmaffen, im Erdgefhoß und Bodengelaß 
oft zu Waarenmagazinen benugt, umgeben von baufälli- 
gen Nahbarhäufern ... Es lag ein gewiffer Nimbus 
um diefe alterthHümlihen Wohnungen und ſelbſt im brit- 
ten Stod, den die Gräfin Sarzana bewohnte, war 
einer diefer Paläfte leidlich „anſtändig“, aud wenn man 
im Eingang an den Fäſſern eines großen Kaufmanns- 
gejchäftes vorüber mußte und die Treppen mit Wollfäden 
verengt fand, die innenwärtd auf die oberen Böden ge- 
wunden wurden... Darum hatten die inneren Gemächer, 
zumal wenn fie erleuchtet waren, doch durch Bauart und 
architektoniſche Ausfhmüdung ein beinahe fürftliches Aus- 
jehben ... . An ihren „Donnerstagen‘ bebienten mehre 
Diener in Livree ... Für gewöhnlich hatte die Gräfin 
nur ihrer zwei ... Auch eine Equipage, eine gemiethete 
freilich, durfte nicht fehlen . . 

Es war ein Geheimniß, woher die Einnahmen dieſer 
beutichen Dame floffen . .. Oft hatten ihr Bonaventura, 
Paula, Graf Hugo vergeblih Penfionen angeboten ... 
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Ceccone's letter Wille verlangte, daß -fie zeitlebens das 
fleine Balais bewohnte, in welchem ihm Graf Sarzana den 
Tod gegeben . . . Sie bezog e8 nicht; verwerthete aber bie 
Vergünftigung durch Vermiethung. .. Als Olympia in 
London jelbft nicht mehr mit ihren Einnahmen ausfommen 
fonnte, ftellte fie die Bebingung, daß Gräfin Sarzana 
das Palais ihres Onkels entweder bezog oder die Nuß- 
mießung am fie, feine Erbin, abtrat . . . Lucinbe zog 
letzteres vor ... Nun, wo ihr jährlid taufend Scubi 
fehlten, traten die harten Zeiten ein... , Ihre „Milfions- 
reifen“ wurden ihr zwar bezahlt, fie wohnte in Drbens- 
häuſern, auc hatte fie eine Hülfe, die ihr manchmal in 
außerften Fällen beiftand — die alte Fürſtin Rucca 
... Nur wurde aud diefe vom. Herzog Pumpeo fo 
in Anfpruh genommen, daß fie Schulden hatte und 
dann im Gegentheil von Lucinden zu borgen kam ... 
Lucinde nahm in folhen Fällen feinen Anſtand, über 
die Börfen derer zu gebieten, die unter ihren Befannt- 
Ichaften reich waren ... So bei Frau von Siding, die 
auf ihren geiftlihen Tendenzreiſen oft nah Rom fam 
und Lueindens Protection begehrte... Treudchen Ley, 
deren Gatte, Piter Kattendyk, fi nicht nur in bie 
erufte Lebensaufgabe geworfen hatte, Stabt- und Com= 
merzienrath zu werden, jondern fih audh mit ber 
fo Ihmählih won ihm beleidigten Kirche und Religion 
auszuföhnen (Profeffior Guido Goldfinger hatte das Ge— 
ſchäft gerettet und ſchwang fein Scepter über die Haupt: 
bücher mit tyrannifcher Gewalt), auch Treudchen Piter 
Kattendyk ließ ihrer Freundin Gräfin Lucinde Sarzana 
eine regelmäßige, wenn auch nur Fleine Penfion aus— 
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zahlen... Golpfinger hatte diefe als Tribut der Fa— 
milie, desgleichen infolge legten Willens der jelig ver- 
blichenen Schwiegermutter Wally Kattendyk, anerkannt 
und ſogar etwas vergrößert unter ausdrücklicher Neben- 
bedingung, daß. Lucinde in der Petersliche an einem 
gewifjen Altar für das Haus Kattendyk und die Ange 
börigen defjelben jährlich eine Meſſe leſen laſſen jollte 
— fie erftand fie wohlfeiler, als von Deutſchland aus 
möglich war . 

Alle dieſe Hülfsmittel würden nicht ausgereicht haben, 
z. B. dem Andenfen des Grafen Sarzana, troßdem, 
daß er für die Sade des „Atheismus gefallen war, 
auf dem Kirchhof an Porta Pancrazio ein glänzendes 
Denfmal zu fegen, im eigenen Wagen zu reifen, einen 
alten Palazzo in der Strada dei Mercanti zu bewohnen, 
einen Jour fixe, regelmäßig zwei Bediente und 
eine Equipage zu halten — wenn nicht Lucinde noch 
einen Beijtand gefunden hätte, welcher der frommen Con- 
vertitin jeltfamermweife — aus der Türfei kam . . 

Gräfin Sarzana fannte Italien und mußte, daß 
dort Speculation nicht ſchändet ... Sollte es all- 
mählich herauskommen, daß fie einen Handel mit allerlei 
foftbaren türkischen Waaren, Shwals, Geivenftoffen, 
Kleinodien trieb — was that ihr pas —! ... Diefe 
Dinge kamen ihr aus Kleinafien zu, wo in Bruffa, an 
den Abhängen des Dlympos, da wo einft im amıbrofi- 
ihen Licht die Götter Homer’s gethront, Abdallah Mu— 
hir Bei wohnte, ein vornehmer reicher Mann, Renegat, 
niemand anders, als der ehemalige päpftlihe Sporen- 
ritter und Oberprocurstor Dominicus Nid ... 
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Wir fennen die Schredensfcene, als Ceccone, ber 
ohne Lucindens Plaudereien nicht leben konnte, in einem 
Sabinet, deifen Thür durch Zufallen von innen fih von 
ſelbſt verfchloß, bei ihr verweilte, Sarzana mit blanfer 
Klinge die Thür fprengte und nad) dem Carbinal flach 
... Als damals Lucinde zu den „Lebendigbegrabenen “ 
geflohen war, ließ fich eines Tages am Spradgitter 
ein Fremder melden, welcher feinen Namen nicht nennen 
mochte ... Ueberall Mord und Verrath fürchtend, wagte 
fih Lucinde nicht ans Gitter, fondern ließ fi) verleug- 
nen ... Dieſelbe Meldung fam acht Tage fpäter wieder 
. .. Als fie nun tiefverfchleiert und wie eine Nonne am 
Gitter erfchien und den Mann erkannte, welcher fie zu ſpre— 
hen wünſchte und den fie zum legten mal gefehen als einen 
faft von ihrer eigenen Hand Erhängten, erbebte fie, über- 
flog in fchneller Faſſung die gegenwärtige Stellung, in 
ber fie fich befand, ihre Rüdfichten, die Gefinnung, bie 
fie zur Schau tragen follte, wechſelte nur wenige falte 
Worte mit ihm und gab fi ganz den Nimbus, der ihr 
als Gräfin und Fromme gebührte.... Bei einer dritten 
Meldung nahm fie den unheimlihen Befucher gar nicht 
an... Inzwiſchen blieb fie bei den alten Parzen des 
Klofters wohnen und ſah die wahnſinnige Lucrezia 
Biancht in ihren Armen fterben ... Jetzt fehrieb ihr 
Nüd... Ob fie denn ganz die deutſche Heimat ver- 
geffen hätte, ob fie ihn für unwürdig hielte, dem 
Puppenſpieler Weltgeift hinter die Couliffen zu fehen, 
mit einzubliden in die Gedanfenmafchinerie einer großen, 
ftolgen und die ‚Welt verachtenden Geele, wie bie 
ihrige — oder ob fie Furcht haben fünnte — vor 
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wem? — vor was? — Bor fi felbft — doch gewiß 
am wenigſten! — Wol gar vor ibm —! ... Er 
bot ihr, die in fo viele Geheimniſſe feines Dafeins 
eingeweiht war, bie ihn vor den ſchrecklichen Fol— 
gen der Nahe Hammaler’8 vom Hochgericht hernieder 
bewahrt hatte, ven Mitgebraudy feines Vermögens, das 
er, nad einer Trennung von feiner rau, fo weit 
an fi gebracht hatte, als ihm fein eigen Erworbenes 
nit entzogen werben konnte . . . Zur Ehe nehmen 
fonnte er Qucinden nur dann, wenn beide die Religion 
wecjelten .... Auch das ſchlug Nüd vor... Er fdhil- 
derte den „schwarzen Falken‘, einen Indianerhäuptling 
voll Tapferkeit, Großmuth, Gerechtigfeitliebe, der an 
nichts geglaubt hätte, al an den „großen Geiſt“ — ... 
Er erläuterte die Philofophie Buddha's mit wenig Feber- 
ftriden — ... Jedenfalls ſchlug er nicht den verhaßten 
„Rückſchritt“ des Proteftantismus, fondern, wenn fie 
wolle, Islam oder Yudenthum vor . . . Lucinde war 
damals fo unglüdlih, daß fie dieſe Zeilen lange. mit 
Aufmerkſamkeit betrachtete. Es war ein Brief in den 
Wendungen, wie fie Nüd Tiebte — Cynismus abwech— 
jelnd mit Melandolie ... Offen geftand er, daß er 
fih daheim nicht mehr hätte Halten fünnen; zu ſchlimme 
Gerüchte hätten ihn verfolgt; ein ruhelofer, unftäter Geift 
irre er jegt von Stadt zu Stabt und wiche Jedem aus, 
der fich, weil er wiſſe, daß er einen Kopf, zwei Arme 
und zwei Beine hätte, ein vernünftiges Weſen dünke 
. .. Rom, für deſſen Macht und Herrlichkeit er fonft 
jeine eigene Vernunft eingefett, erfchiene ihm eine wüſte 
Einöde ... Er müſſe fein alte® von Haufe mitge- 
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brachtes Rom nehmen und über die langweilige Stabt, 
die er hier anträfe, „überftülpen‘, um bier nur aus 
zubalten .. . Nur den ihm geiftesverwanbten Klings- 
ohr hätte er beſucht und von biefem die Empfehlung 
eines ehemaligen türfifhen Priefters, ver Chriſt gewor- 
den, erhalten... . Um jeinerfeit8 umgefehrt vielleicht 
ein Türfe zu werben, lerne er von dieſem die türfifche 
Sprade ... . Er bot Lucinden an, fein Weib zu wer- 
den und mit ihm nad Kairo zu gehen... 

Sie antwortete ihm nicht und Nück verfhwand dann aus 
Nom... In Neapel vervollfommnete er feine Kenntniffe 
im Türkiſchen, ging nad) Stambul, von da nad Bruffa 
... Ohne ihr die ihm bemiejene Kälte nachzutragen, 
fhrieb er Lucinden als Abdallah Muſchir Bei... Die 
berebteften Schilderungen zeigten ihn als leidlich glüdlich; 
er bejchrieb feine Einrichtung, den Harem feiner Frauen; 
— nur bedauerte er, daß er Frank und alt wäre... 
Gerade dies von Erdbeben heimgefuchte, jedoch über 
alle Beichreibung ſchöne Bruſſa hätte er gewählt, weil 
die berühmten Schwefelguellen der Stadt „direct aus 
ber Hölle flöffen“ .. . Seinen Yuftinian fünne er num 
nicht mehr verwerthen und hätte aud nad fo langer 
Advocatenpraris ein unwiderſtehliches Bedürfniß nach 
Ehrlichkeit... Deshalb wolle er — Kaufmann werben, 
wie fein Schwager Guido Goldfinger — im Drient be= 
fleißigte der Kaufmannsftand ſich wirklich der Ehrlich» 
keit . .-. An den berühmten Seivdenwebereien Brufjas 
betheiligte fi Abdallah Muſchir Bei mit Kapitalien... 

Jetzt antwortete ihm Lucinde und es vergingen feit- 
dem nie ſechs Monate, wo niht über Stambul 
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und Benedig her ein Geſchenk an koſtbaren Stoffen, fei- 
benen oder wollenen, an Teppichen und Shwals, aud an 
toftbaren Geſchmeiden für jie ankam ... Da in biefen 
Briefen jeder feinen Standpunkt. beibehielt, jo konnten fie 
nicht ohne Weiz zur Fortjegung bleiben... Abdallah 
verharrte dabei, daß er Lucinden geliebt hätte, liebe und 
lieben würbe in: Ewigkeit... . Auch noch jet könnte er 
feinen Sflavinnen nur Geſchmack abgewinnen, wenn 
feine Phantafie fie in Lucinden verwandelte... Die 
Geſchenle Abdallah's zurüdzufchiden oder abzulehnen war 
zu umſtändlich — Lucinde behielt fie und verfaufte fie ge— 
fegentli), wenn fie in Noth war ... Ein einziger 
Shwal half ihr dann auf Monate... 

Ihre demnach mit türkifhem Geld unterhaltenen 
„ultramontanen Donnerstage‘ wurden von allen jenen 
Menſchen befucht, die nach Rom ziehen, wie die Weijen 
des Morgenlands nadı Bethlehem ... Alle Nationen 
waren bier vertreten... . Die füßlächelnden jeſuitiſchen 
Abbes der Franzoſen; die englifhen Katafombemwallerin- 
nen, die im feuchtmodernden Tuffgeſtein die anderthalb- 
jahrtaujendalten Fußtapfen der Wiſeman'ſchen „Fabiola“ 
fuchten; deutſche Künſtler, die den Untergang des Ge— 
ſchmacks von den zu weltlichen Madonnen Raphael's her— 
leiteten und an Giotto anknüpften; Gelehrte, die alle 
gangbaren Geſchichtsbücher umſchrieben, ſo, daß ſie im— 
mer das Gegentheil deſſen, was die deutſchen Kaiſer er— 
ſtrebten, als das Richtigere darſtellten, die Päpſte zu allen 
Zeiten Recht behalten ließen — meiſt fanatiſche, geiſtvolle 
Menſchen — und Gräfin Sarzana wußte ſelbſt Die 
unter ihnen zu feſſeln, die nicht die Intrigue liebten 
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. Das Deutfche, mit dem fie oft begrüßt wurde, 
behauptete fie vergefien zu haben; jchon lange ſprach fie 
ihr Italieniſch mit Feinheit und jebenfalld in jenem 
rauhen‘, tiefliegenden Ton, der am gewöhnlichen Organ 
der Stalienerinnen den bekannten Wohllaut ihres Ge— 
fangs bezweifeln lafjen fünnte ... Ihre Kunft, einen 
Abend belebt zu machen, Niemanden zu lange im Schatten 
ftehen zu laffen, galt für mufterhaft . . . Gelehrte 
Streitigkeiten bulvete fie bis zu einem gewiſſen Grabe, 
ber jeboch bei weitem über den ber Oberfläcdhlichfeit hin— 
ausging — . . . Biel bodte fie unter Büchern, bie 
ihr Klingsohr bis an feinen vor einigen Jahren. er- 
folgten Tod zutrug — bie Heftif, die Cigarre und ber 
Drvieto untergruben ihn —; fie lernte unaufhörlich 
und fonnte aus Bibel und Kirchenvätern eine Menge 
Beilpiele für Behauptungen anführen, die den größten 
Litern der Sapienza und des Collegio anregend waren 

. Ihr Borfprung war dabei der, daß fie alles 
Dergangene fo nahm, wie Gegenmärtige® . . . Die 
Menſchen hatten nad ihrer Auffaffung zu allen Zeiten 
viefelben Schwächen, dieſelben Bedürfniſſe; vie For- 
derungen der Natur waren fi zu allen Zeiten gleich 

. „Sonverbar!” fagte fie — „Die Gelehrten find 
auf dieſe Vorausſetzung fo wenig gerüftet! Für das 
Natürlichfte, für den Gebrauch eines Nafentuches in ber 
Hand Cicero's, muß ihnen erft ein Citat aus einem 
alten Schriftfteller die beruhigende Anlehnung geben!” ... 

Bon Klingsohr, dem es gegangen, wie den beutjchen 
Lanzknechten im Mittelalter, wenn fie bis zu dem alt- 
gefährlihen Capua famen, fchrieb ihr Abdallah Muſchir 
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Bei: „Ift er nun zu feinem Vater .und zum Kronfyn- 
bitus! O, diefes eitlen Prahlers! Er erftrebte eine Beveu- 
tung, zu welcher ihm weniger Fleiß und Beharrlichkeit, wie 
er vorgab, als ſchöpferiſch geiftige Kraft fehlte! Statt 
letteres offen einzugeftehen, ſchmähte er die Trauben, bie 
ihm zu body hingen! Das ganze deutſche Volk it wie 
Klingsohr und gewiß frefien es auch noch einmal die Kal- 
mücden und Tartaren!“ ... Lueinde theilte dieſe Anfichten 
... Als fie die ihr von Klingsohr hinterlaffene Habe deſſel— 
ben mufterte, Brauchbares verkaufte, feine Papiere, feine 
angefangenen philofophifhen Werke unbarmberzig ins 
Teuer warf, fogar feine Gedichte, in denen doch nur fie 
befungen war, ließ fie fich felbft von jener Brieftafche nicht 
rühren, bie einft in Klingsohr's und ihrem eigenen 
Jugendleben eine fo große Rolle gejpielt hatte... . Nach— 
dem fie einen Augenblid zweifelhaft gemejen, ch fie 
dies Angedenken an bie büjteren Berwidelungen im Haufe 
der Aſſelyns und Wittefinds nicht gleihfall® mit in jenes 
Käfthen von Ebenholz legen follte, das ihren ganzen 
Lebensihag enthielt — mit zu den noch unverfauften 
Gold- und Silbergeſchenken Nück's — zu all den Brie- 
fen und Blätthen, die fie von Bonaventura’8 Hand 
beſaß — zu Serlo’8 Denkwürdigkeiten und zur Urkunde 
Leo Perl's — verbrannte fie es — gerade an einem Tage, 
wo drei deutſche Pilger bei ihr vorgefprodhen hatten, bie 
zu Fuß nah Rom gewallfahrtet famen, Stephan Len- 
genih, Jean Baptifte Maria Schnuphafe und der Para- 
mentenftider Calaſantius Pelifan aus Wien... — 
Alle drei erhielten zeitig den gefandtjchaftlihen Rath ab- 
zureifen — fie betranfen fid) täglich . . . 
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So gab es der Abwechfelungen genug, zu denen 
ſich dann die Reifen, der Aufenthalt in Genua, in Coni 
gefellte, bis die Revolutionen ausbradhen, wo fich Lucinde 
in Benebig und glüdlicherweile durch bie Hülfe hielt, 
die ihr aus dem Orient kam ... | 

Jetzt war ein halbes Jahr feit „Wieberherftellung 
ber göttlihen Ordnung“ verfloffen .. . Wieder war 
die römische Saifen, kurz vor dem Carneval, in auf- 
fleigender Höhe . . . Wieder war ein „Donnerstag ‘ 
gewejen . . - 

Lucinde faß, zufrieden mit der Zahl ihrer heutigen 
Säfte, mit der Erinnerung an ihre eigenen Einfälle 
und Replifen, die fie zum Beften gegeben (mas muftert 
man nicht alles nach einem Geſellſchaftsabend am Effect, 
den man im Leben machen fol oder will!) ... Die 
Herzogin von Amarillas war zugegen gewejen, nod) 
immer tief in Trauer gehüllt — im übrigen ftarr, verftei- 
nert, bis zum Peinlichen unbeweglich geworben... Dlym- 
pia Rucca, die zur Befjerung ihrer Finanzen mit ihren 
Schwiegerältern Frieden geſchloſſen hatte und fich gleidy- 
falls noch derfelben Trauer widmete, die aud) nicht Erco— 
lano, ihr Gatte, um Cäſar Montalto abgelegt hatte — 
Ercolano fah in Benno’s Berhältnif zu Olympien nur 
eine perfönliche Aufopferung der Freundfhaft zu Gunften 
feines Friedens, zur Vereinfachung feiner Sorgen um 
eine „nun einmal ſchwer zu behandelnde” Frau — „Es 
gibt foldhe Ehemänner —!“ fagte Lucinde ... Auch Fe— 
felotti, der wiederum allmäctige Cardinal, war dage— 
weſen und hatte Lucinden durd eine heimlich zugeflüfterte 
Mittheilung erfreut . . . Sie hatte den Athen des 
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Mannes zwar nicht gern in ihrer Nähe, aber fie hörte 
body mit Vergnügen, was er ihr heute zugezifchelt ... . 
Es erfüllte fih alfo, daß (irgendwo in Europa) mit 
einem hochbetagten Iutherifhen Landesvater, bei deſſen 
Hofthenter die beiden Fräulein Serlo als Tänzerinnen 
engagirt, dann im geheimen zu freiinnen von *** 
erhoben waren, durch Vermittelung dieſer Yavoritinnen 
ein fir Rom günftiges Concordat abgejchloffen werben 
follte .. . Hatte auch Lucinde, die dies Arrangement 
zu Stande gebradt, gerade Fein bejonderes Intereſſe 
an der Summe, die man ihr zahlen wollte, wenn bie 
Freiinnen von *** nebſt ihrer alten Mutter jo lange 
weinten und fidy fafteiten und ſich abhärmten und ben 
alten Landesvater felbft beim Champagner und nachts 
zwölf Uhr, wenn er im Mantel verhält nach Hauſe ſchlich, 
durch ihre Gewiſſensbiſſe pemigten, bis viefer nach— 
gab und den für ein proteſtantiſches Land ſchmählichen 
Vertrag mit Nom abſchloß*) — ihr genügte ſchon, ſich 
die Curie gründlich verpflichtet zu haben und bitter— 
lächelnd — an Serlo's Phantaſieen über die Zukunft 
ſeiner Töchter denken zu können — ... 

Heute war ein neuer Oaſt zum dritten mal dage— 
weſen — Pater Stanislaus aus dem Al Geſü, Wenzel 
von Terſchka ... Sechs Monate hatte diefer Verlorene 
in Rom verweilt, ohne daß ihn jemand erblidte . . 
Man fagte allgemein, er hätte eine qualoolle Gefangen- 
Ihaft, dann eine glorreihe Umänderung feines Sinnes 
zu beftehen gehabt und nun wäre er nahezu ein Heiliger 


*) Ein Factum ? 
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geworben... Jedem, ber etwa erftaunte, wie hier mög- 
lich gewefen, daß ein Mann erft Priefter, dann als 
folder weltlih beurlaubt, beauftragt, in kurzer Robe 
fih in die allgemeine Gejelihaft zu mifhen, dann in 
London zum Kegerthum übergetreten war, wieder nad) 
Nom zurückehrte, fein altes Priefterfleiv — „re quasi 
bene gesta” jagte Lucinde — wieder anzog — Dem 
wurde erwidert: Al tiefe Wandelungen im Leben Wenzel 
von Terſchka's beruhen auf Verleumdung! Nie war er 
vorher ein Priefter! Nie war er ein Proteftant! Jetzt 
erft führte ihn das Bedürfniß der Heiligung über ein leicht- 
finniges Leben in die gefchloffenen Räume eines Buß— 
baujes! Erſt jegt ift er geiftlich geworben; jest in ben 
Orden bes heiligen Ignaz getreten — und aud) jest erft 
heißt er Pater Stanislaus ... Allen denen, die etwa an 
der Richtigkeit diefer Darftellung zweifeln mochten, mußte 
biefelbe glaubhaft erjcheinen, wenn fie die hohle Wange, 
das düſter irrende Auge, den ſcheuen Blid, den faft ver- 
ftummten Mund, eine erjchredende Bernihtung an einem 
Mann wiederfanden, der fonft in Gejellihaften wie 
Queckſilber glitt . . . Der dritte Donnerstag war es 
heute, wo der unheimlich brütende, willenlo8 gewor- 
dene — alte Mann bei Gräfin Sarzana faß... Mit 
dem Schlag der zehnten Stunde brach er jedesmal auf; 
er, dem ſonſt die Nacht gehören mußte... Punkt fünf- 
zehn Minuten nad zehn mußte Pater Stanislaus hinter 
feinen büftern Mauern fein . . 

Lucinde urtheilte über dieſe Einbrüde, wie über et- 
was, was fi von feldft verftand auf dem Gebiet ihres 
Wirkend und Lebens ... Sie, die ja aud in biefer 
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Weiſe zu den Wievergeborenen gehörte, ließ ganz ebenjo 
Terſchka gelten... Sie begrüßte ihn ohne jeden Schein 
einer Kritif und gab dem Pater Stanislaus die Ehre, 
die feinem Stande gebührte ... 

Nur ein einziges nagendes Gefühl quälte Lucinden 
unausgejegt . . . Sie, die fonft die Reue ald „unnüge 
Selbjtquälerei” verwarf, bereute doh Eines... . Es 
war ein Wort, das ihr einft bei ihrer erften Bekanntſchaft 
mit Cardinal Ceccone über den damaligen Biſchof von 
Robillante entfallen war: „Sch befige in meinen Hän— 
den etwas, was ihn auf ewig vernichten kann!“ ... 
Daß ihr dies Wort hatte entjehlüpfen können, war nur 
möglich gemwejen im erften Rauſch über die ihr gewor- 
denen neuen Erfolge — aud im Zorn nur über Bo— 
naventura’8 damalige Abreife von Wien... Bonaven- 
tura hatte fie in einer Stadt, wohin fie ihm verkleidet 
durh ganz Deutfchland nachgereift war, zurüdgelaflen, 
ohne fi weiter um fie zu fümmern .. - 

Dft hatte fie diefe Aeußerung, die fie auch aus Furcht 
vor den Drohungen des Grafen Hugo that, wenn fie 
daran erinnert wurde, in Abrede geftellt, hatte ihren 
Sinn harmlos zu deuten geſucht; aber Ceccone, Olympia, 
die Herzogin von Amarilla8 hatten die Aeußerung behal- 
ten, oft wiederholt und fo rüdhaltlos wiederholt, daß 
fie Wefelottt befannt wurde... Diefer, von Haß und 
Rache gegen Bonaventura feit Jahren unveränderlic 
erfüllt, Hatte der Vorgeſchichte Bonaventura’$ nach— 
geſpürt, dem Verſchwinden feines Vaters, dem beraub- 
ten Sarge auf dem Friedhof von Sanct- Wolfgang ... 
- ®ugfomw, Zauberer von Rom. IX, 26 
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Nach ihrer fernern früheren Aeußerung: „Käme, was idy 
habe, zu Tage, jo müßte der Unglüdliche auf ewig in 
ein Klofter!” fehlte nicht viel, daß bie feit dem Tode 
Benno’s zu einem großen Schlage der Rache Berbundenen, 
Tefelotti, Olympia, die Herzogin, ſchon aus fich felbft 
heraus die volle Wahrheit trafen... Zu einer ſolchen 
Entfagimg konnte nur Jemand gezwungen werben, ber 
mit einem dem Prieſterthum widerſprechenden Mafel 
behaftet war ... GSelbft die Beſuche Terſchka's, fein 
lauernde® Umbliden und grübelndes Schweigen dien 
dem Privatgefühl Lucindens, das von ihrer öffentlich 
gejpielten Rolle abwich, mit einer Verſchwörung gegen 
Bonaventura — ſogar mit ihrem Käftchen in Berbin- 
dung zu ſtehen ... 

Bonaventura war noh in Rom — mannidhfach be= 
gnadet und höher noch gehoben, als er ſchon ftand 
... Im Sommer angelommen, hatte er feine Mutter 
fterbend gefunden, fie aus dem Leben jcheiden fehen, 
von feinem Stiefvater, der dann nad) Deutfchland 
zurüdfehrte, Abjehied genommen und eben nad) Neapel 
reifen wollen, als er durch einen jener plößlichen Ein- 
fälle, welche an dem inzwifchen wieder auf den Stuhl 
Petri zurüdgefehrten Statthalter Chrifti alle Welt kannte, 
zum Cardinal erhoben wurde ... Quid vobis videtur? 
hatte e8 aus des heiligen Vaters Munde im Eonfiftorium 
geheißen und alles blickte auf Fefelotti ... . Die alte 
Regel, zu ſolchen perfönlichen Willensacten des Papftes 
zu fchweigen und ihm die volle Gerechtjame feines Her- 
zens zu laffen, Cardinäle nad eigener Gemüthsregung 
zu ernennen, wurde auch hier innegehalten fo fehr ſich 
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die Zeiten verändert und die Porporati den Charakter 
einer Ständefammer angenommen hatten, aus beren 
Majorität weltlichverpflichtete Minifter kamen ... Die 
Trauer eines Sohnes um feine Mutter war die nächfte 
Urſache dieſer Erhöhung ... . Ein Erzbifhof mußte 


hierher nah Rom zu folhem Leide kommen — —! 
Der heilige Vater konnte ihm dafür nur den Purpur 
ſchenken ... 


Fefelotti ſchäumte vor Wuth über die ewigen „Rück— 
fälle“ des „unverbeſſerlichen Schwärmers“, der die 
dreifache Krone trug ... Er ſtürmte zu Lucinden, warf 
ihr die Veränderung ihrer Gefinnungen für den Ber- 
haften vor, reizte fie durch Paula's Glück, die gleich— 
falls in Rom war, und verlangte von ihr geradezu 
— jenes Gewiffe, das fie gegen die „Creatur einer 
ihm feindlihen Partei”, wie er Bonaventura nannte, 
jeit Jahren in Händen hätte... 

Die düftern Schwarzen Augenbrauen zufammenziehenv 
ftellte Lucinde ihre ehemalige Aeußerung wiederholt in 
Abrede ... Yet zumal, wo fie mit Bonaventura auf 
dem Fuß neuer Hoffnungen ftand ... Ihre Yahre 
Ichredten fie nicht — . . . Site hatte die drei verbun- 
denen Freunde Bonaventura, den Grafen Hugo und 
Paula nit aus dem Auge verloren... Sie beobadıtete 
ſcharf . .. Sie hatte in Erfahrung gebradt, daß fid 
int Herzen diefer drei Verbundenen große Kämpfe voll- 
zogen; Bonaventura fprady für die Wünſche des Gra- 
fen, der ganz nad Wien überfieveln oder wieder in 
Militärdienfte treten wollte... . Paula ftand an einem 

26* 
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Scheidewege — ob Rom, ob Wien... : Ging fie nad 
Wien, fo waren die Würfel gefallen — Diefe Ehe hatte 
dann ihre natürlihe Ordnung gefunden... Und Bo- 
naventura —? ... Lucinde war fo erregt von dem Ge— 
danken, Bonaventura wäre als Cardinal nun an Rom 
gebunden, müſſe dann und wann von Coni herüber 
fommen, fönne fih ihr, ihrer Macht, ihrem Einfluß 
nit entziehen, daß fie efelotti mit Indignation von 
ſich wies und dieſen Gegenſtand nie wieder zu er- 
wähnen bat... 

Auffallend war es, daß der neuernannte Cardinal, 
dem am Tage der Uebergabe des Purpurhutes eines der 
erften Fürftenhäufer Roms die üblichen Honneurs machte 
— Olympia, die Herzogin von Amarillas wohnten dieſen 
Teften nicht bei — doch noch fo lange in Rom verblieb ... 
Der Herbft war gefommen — fogar auf den Winter 
fehrte der jüngfte der Cardinäle immer nody nicht nad) ſei— 
nem Erzbisthum zurüd ... Niemand mußte die Veran- 
laſſung dieſer verzögerten Abreife . . . Bonaventura 
jelbft Schütte für fein Bleiben Studien über Rom vor... 
Sein einziger Umgang war Ambrofi und die Salem- 
Camphaufen’sche Familie... Selbft als es mit Olympia 
zu den unangenehmften gejellihaftlihen Keibungen fam, 
blieb dennoch Bonaventura bis in das neue Fahr hinein 
... Er will ven Carneval fehen! hier es ... Man 
berubigte ſich jcheinbar, nur Fefelotti umgab ihn mit 
Spionen . . 

Auch Lucinde forfhte ... Ganz leife hatte fie 
einige Fäden von einen Verkehr aufgegriffen, welchen der 
neue Cardinal mit Neapel, ja mit dem Gilaswalde 
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unterhielt... Ende Auguft ſchon hatte fie in Erfahrung 
gebracht, daß Fraͤ Hubertus und jener Einfiebler, wel- 
her ihnen vor Jahren foviel zu fchaffen gemacht, auf Be— 
fehl der Inquifition gefangen genommen worden ... Noch 
zudte Wefelotti, den fie deshalb befragte, die Achſel und 
fagte: Die Jefuiten liegen dieſen Ketzer allerdings gefan- 
gennehmen, mußten ihn aber mit feinen Genoſſen an 
die Dominicaner ausliefern! Sie fennen die Eiferfudht 
der weißen Kutten gegen die ſchwarzen! ... Lucinde 
hörte, daß Bonaventura's Verbleiben in Rom mit Ge- 
heimniffen des Sacro Officio zufammenhing; die flare 
Ueberfiht des Thatfählichen fehlte ihr noch ... Sie 
durfte erbangen über ein Wiederbegegnen mit Hubertus ; 
aber fie wollte glüdfich fein, wollte hoffen — faßte alles 
im beiterften Sinne auf und fürdtete für nichts ... 

Heute jaß fie in ber allerlebhafteften Spannung ... 
Der Grund, warum fie heute noch nicht zur Ruhe gehen 
wollte und fonnte, war fein anderer, als die noch wie 
im Sturm der Mädchenbruſt gefühlte Spannung ihrer 
Ungeduld, ob die für morgen früh beim erften Morgen— 
grauen angejette endliche Abreife des Grafen — mit 
oder ohne Paula ftattfand — ... 

Das gräflice Paar Iebte jehr zurüdgezogen in einem 
der großen Hoteld an Piazza D’Espagna . . . Der 
Schleier des Geheimnifvollen, welcher Bonaventura, der 
feinerfeit8 bei Ambrofi wohnte, und die Freunde umgab, 
war jelbft für Lucinden in dem meiften Dingen unburdy= 
dringlich ... Lucinde hatte auch für die gegenwärtige 
Situation nichts anderes erfpähen können, als die Ab— 
fiht des Grafen, in erſter Morgenfrühe die längſt beab- 
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fihtigte und immer wieder aufgejchobene Reiſe nad 
Deutfchland anzutreten... In erfter Morgenfrühe jollte 
ein Belannter eines ihrer Bedienten von Piazza d'Es— 
pagna, wo diefer im Hotel aufwartete, die Nachricht 
bringen, ob Graf Huge — mit oder ohne feine Ge— 
mahlin abgereift war . . 

Reiſte der Graf mit Paula, fo war es ihre Ab- 
ficht, für ihre nody immer glühende Liebe eine neue De- 
monftration zu verfuhen ... Sie wollte beim Cardinal 
Ambroſi vorfahren, wollte die Urkunde Leo Perl's, ein- 
gefiegelt, mit einem Schreiben an Bonaventura verfehen, 
am Palaft der Reliquien abgeben — fie wollte vie 
Bitte hinzufügen, den Empfang ihr durch eine ausprüd- 
liche Meldung an ihren Wagenjhlag oder einen Gruß 
am Fenſter beantworten zu wollen... Keifte Paula 
nad Wien, fo hatte fie die Abficht, fi) aufs neue 
in der Glut ihrer nur mit dem Tode erfterbenven 
Liebe zu zeigen, ſelbſt mit Gefahr, den Bund, der 
fih gegen Bonaventura verfchworen zu haben fdhien, 
zu Gegnern zu befommen und die Protection Fefelotti’s 
zu verlieren ... An ihre ſchon grauen Haare, an 
ihren gefrümmten Rüden, an ihre ſechsunddreißig Jahre 
jollte fie dabei venfen —? ... Was ift einem Weib 
von Geift — ihr Spiegel! Liebesfähigfeit gibt ihr ber 
Wille und des Willens ewige Jugend! ... Da heut fie 
feinen Wettfampf mit ber glatten Wange des Mädchens 
— eine „Jungfrau“ war fie ohnehin geblieben bei allen 
ihren Herzensconflicten mit Oskar Binder, Klingsohr, 
Serlo, Nüd, Ceccone, Fefelotti — Gräfin Sarzana 
war fie nur am Altar geworden... 
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Lucinde nahm aus ihrem Schreibbureau ihr Käftchen 
... &8 hatte die Form einer größern Keifecaffette, war 
von ſchwarzgefärbtem Holz und mit einem guten Schloß 
verjeben . . . Sie ſchloß es auf — blätterte in Ser— 
lo's Papieren — ließ einige Brochen von Türkiſen und 
Diamanten am Lichte funfeln — verlor jih in Träume, 
überlegte den Brief, welchen fie jchreiben wollte, 
verihloß ihr Käftchen wieder und wollte nun zur Ruhe 
gehen . . 

Als fie in ihrem Sclafcabinet begonnen hatte ſich 
zu entfleiven, hörte fie in der Nähe ein Geräuſch ... 
Es war ein eigenthümlicher Ton, deſſen Urſache fie fich 
nicht erflären fonnte ... . 

Sie ergriff ihr ht... . 

Indem fie um fich leuchtete, fiel ihr ein, daß fie 
im Nebenzimmer ihr Schreibbureau offengelaffen und 
ihr Käftchen nicht wieder eingefchloffen hatte — ... 

Darüber ſchon zitternd trat fie ind Nebenzimmer, 
fand hier alles ſtill, verſchloß raſch ihr Käftchen und blidte 
um fih ... Wieder erfcholl der fremdartige leife Ton, 
der von irgend woher draußen und bicht neben ihrem 
Fenſter hörbar blieb . . . Jetzt hätte fie den Ton fo 
erflären mögen, al8 bewegte der Wind einen Klingel- 
draht . . . 

Da ein folder nicht in der Nähe und die Luft fill 
war, die Nacht eher ſchwül, als windbewegt, fo konnte 
jenes Geräufh vom Winde nicht herfommen ... Es 
dauerte fort... Sollten Diebe in der Nähe fein? .. 
Ihren Dienftboten zu rufen, verjagte ihr bei biefem Ge- 
danken ſchon der Athen... Sie wohnte zwar in einer 
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unbewohnten Balaftes . . . Lauter Ruf hätte 2 viel- 
leicht die Diebe entuifdfen Taffen —F 

Jetzt bemerkte ſie, während jener leiſe ſchnurrende 
Ton fortdauerte, am Fenſter einen Schatten, wie von 
einem Geil... 

Ihr Auge blieb auf diefen hin= und herfhwanfenven 
Schatten ftarr gebannt . . 

Sie flingelte jest heftig . . . Im gleihen Augenblid 
ftürzte vom Dad über ihr ein Ziegel oder fonft ein 
Gegenftand auf die Straße, der unten zerbrach . . . 

Auf ihren Balcon, der vielleiht gar durch ein Seil 
von oben her follte erftiegen werben, hinauszuftürzen hatte 
fie feinen Muth... . Der große weite Saal, zu wel- 
chem jener Balcon gehörte, war unheimlih; um zu ben 
Bedienten und Mädchen zu gelangen, mußte jie ihn 
durchſchreiten .. 

Sie klingelte wiederholt und bekam endlich die Hülfe 
ihrer Leute ... 

Vom Balcon aus entdeckte man in der That einen 
vom Plattdach herabhängenden Strid . 

Die Diener, leidlich beherzte Burſche aus dem Ge— 
birg, fprangen, ungeachtet alles Abmahnens, mit großen 
Küchenmefjern einen Stod höher und von dort, wo 
fi) die Waarenlager eines Tuchhändlers befanden, auf 
die Plattform ... 

Hier regte fih nichts . . . Man hatte nur den 
freien, fternenhellen Himmel und ein unabjehbares Durch— 
einander von Schornfteinen . . . Der Dieb hatte ſich 
alfo bereit8 in eines der Nachbarhäuſer geflüchtet... . 
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Luigi, einer der Bedienten, fand das Seil, das 
mit dreifachem Knoten um einen hohen Schornftein ge- 
wunden war und das jedenfalls einen Menſchen halten 
fonnte, der fid) — etwa auf diefem Wege zum Balcon 
hätte hinunterlaffen wollen... . 

Ueber vem lauten Rufen und Erörtern wurde aud) 
die nächſte Nahbarfhaft im zweiten und dritten Stod 
lebendig... Die Mägde machten fidy durch das lautefte 
Schreien Muth . . . 

Die Nahforfchungen, jest von den Nachbarn unter: 
ftügt, führten zu feiner Entdedung, welche den Strid er- 
klären konnte... . Beim Schein des von Jucinden in 
ihr Schlafcabinet getragenen und da erft von ihm ent- 
dedten Lichtes hatte fi) ohne Zweifel der Dieb aus 
dem Staube gemadht ... Die Gräfin mußte warnen, 
die Unterfuchungen auf dem Boden fortzufegen, da die 
Lichter hin und her fladerten ... Jetzt erft erkannte fie, 
in welcher feuergefährlihen Nachbarſchaft fie lebte —! 
. +. Die Tuchhändler des Ghetto hatten hier ihre Bor- 
räthe an Tuh und Wolle liegen . . . Das Parterre 
war allerbings fo verfallen, daß dem Befiter des Haufes 
auf anderm Wege für diefe Räume feine Miethe mehr 
wurde... . 

Als es ftill geworden, der Strid abgefchnitten, die 
Schlöffer und Riegel der Schränfe unterfucht waren und 
alles wieder zur Ruhe ging, warf ſich die Gräfin in 
höchſter Aufregung auf ihr Bett und ließ ſich von den 
Ihredhafteften Bildern peinigen, die diefen Ueberfall als 
wirflih vollzogen ausmalten ... . 

Und wenn er ſich wiederholte —? Wenn der 
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Dieb wol gar im Haufe, in den Zimmern noch ver- 
ftedt wäre? . 

Sie hatte ſich eingeriegelt und ihr koſtbares Käftchen 
jegt mit in ihr Schlafcabinet genommen .. . 

Allerdings lag es nahe, an ihre wunderlihen Han— 
delsgeſchäfte, an ihren häufigen Berfauf von Pretiojen 
zu denken... Ihr aber bildeten fih andere Borftel- 
lungen... Sie dachte an die abenteuerlichſten Abjichten 
— fie fah einen Abgejandten Fefelotti's, ver ſich 
ihres Käſtchens bemächtigen follte... Die längft ver- 
bleihten Bilder Picard’8, Hammaler’s, Oskar Binder’s 
taudten mit friihen Farben vor ihren Augen auf ... 

Der Morgen erft bot Beruhigung, der ermuthigende, 
alles belebende Sonnenschein . . . Rings öffneten 
ih die an jedem Fenfter in Nom angebraditen Mar- 
fifen, die fi Lucinde freuen konnte diefe Nacht nicht 
gejchloffen gehabt zu haben; denn nur jo hatte fie hören 
können, was am Fenſter vorging ... 

Bon allen Bewohnern der Straße jchien das nächtliche 
Ereigniß erörtert zu werden... Neugierige fammelten fich, 
blidten nad) oben und bdisputirten . . . Nod einmal 
juhte man auf den Dächern die Spur des Diebes und 
fand noch manchen Ziegelftein Losgeriffen und manden 
alten leeren Blumentopf zertrümmert ... Aber die Deff- 
nung, wo der Dieb niedergejtiegen und entfommen fein 
mußte, konnte in einer Häuferreihe, welche fi bis an 
Piazza Navona zog, nicht entdedt werben... 

Um ſechs Uhr kam eine Botſchaft, welche die Theil- 
nahme Lucindens für jede andere Angelegenheit, ſelbſt für 
den Befuch des Polizeimeifterd (natürlich eines Prälaten) 
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und die Unterſuchung des von ihm als corpus delicti 
entgegengenommenen und vielleicht auf Entvedungen füh— 
renden Stricks zurüdbrängte ... Ihr Kundſchafter zeigte 
ihr an, daß Graf Hugo nah fünf Uhr in einem leichten 
Keifewagen, welden drei Pferde zogen und dem fidy ein 
bochbepadter vierfpänniger, Gepäd und Dienerſchaft 
führend, anſchloß, abgereift war . . . Paula war 
nicht zurüdgeblieben . . . Sie folgte ihrem Gatten nad) 
Wien . . 

So war denn die Entſcheidung erfolgt — Das 
jahrelang Keimende endlich zur Reife gebiehen — . . 
Neue Sterne — neue Bahnen .. . Paula folgte den 
Mahnungen ihres einft gegebenen Jaworis und zahlte 
die lang geſtundete Schuld der Ehe . . . Lucinde 
erfannte Die ganze Tragweite diefer Veränderungen; 
ihre Bhantafie ging über fie noch hinaus... Nun galt 
es in Bonaventura’8 Leben die freigeworbene Stelle ein- 
nehmen... Und wie ergriff fie die Aufgabe, die ihr ein 
neues Hoffen ftellte —! ... Entſchieden und offen wollte 
fie den Geliebten vor den geheimen Confpirationen ber 
Herzogin und der Fürftin warnen, die ſchon feine Heimat, 
Gaftellungo, Neapel und die Verließe der Ingquifition in 
den Kreis ihrer Forfchungen gezogen zu haben fchienen 

. Sie wollte ihm den nächtlichen Ueberfall anzeigen, 
den fie heute erlebt hatte und Deranlaffung daraus 
nehmen, zunächſt die Urkunde einzufiegeln und einen 
Augenblid zu erjpähen, wo fie Bonaventura bei feinem 
Freunde fiher zu Haufe fand ... Auch fie hielt ſich 
in feiner Nähe einen Spion, einen Priefter, welden 
dem fremden Kirchenfürften feit einem halben Jahr 
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die Congregation der Biſchöfe zur Verfügung geftellt 
hatte... . 

Ihre tägliche Meſſe hörte fie — „un e8 mit feinem 
zu verderben” — bald bier, bald dort ... Sie Heibete 
fih an und fuhr zunädft an einen Ort in der Nähe 
des Ambrofi/ihen Palaftes, wo ihrer an jedem Morgen 
jener Priefter harren und ihr fagen mußte, wo fie ben 
Freund den Tag über jehen könnte, was er begin- 
nen, wo celebriren, wo in Gejellihaft fein würde... . 
Der junge Abbate fprang dann an den Wagenfhlag; 
fie lehnte ihm ihr Ohr Hin und erfuhr, wo fie hoffen 
fonnte Bonaventura zu begegnen . 

Heute hörte fie zwei Nachrichten ... Eine erfreuliche, 
die, daß beide Cardinäle dem großen Spradenfeft ber 
Propaganda beimohnen würden, fie alfo Bonaventura 
jehen könnte — . . . Dann eine erjchredende — beide 
Cardinäle würden einen Ausflug nad) Neapel machen ... 

Es war Winterszeit und letztres ſchon glaublid .. 
Konnte fie aber nicht folgen? ... Konnte fie nicht 
den neuejten Ausbruch des Veſuv jehen wollen oder 
vom römifchen Winter, der diesmal ſogar Eis gebracht 
hatte, gleichfall® vertrieben werben? ... Andrerfeits ſah 
fie mit zunehmendem Befremden die wichtige Rolle, die 
im Leben Bonaventura’s Neapel zu jpielen anfing — 

Mit dieſen wichtigen Kunden fuhr ſie in die nachſt⸗ 
Kirche — die des Al-Geſü, in der eigentlich Jeder die 
Meſſe hören mußte, wenn er zum guten Ton, na— 
mentlich zum triumphirenden der Reaction gehören 
wollte — .. 

Während fie dort, über ihre nächſten Entjchlüffe 
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brütend fniete, jaß VBonaventura in den büfteren Zimmern 
des Katakombenpalaſtes in ver That voll tiefiter Trauer... 

Die Unfähigkeit des Grafen, länger feine Liebe zu 
beherrſchen, hatte im Wettlampf dreier Herzen den Sieg 
Davongetragen.... Noch vor einigen Tagen hatte Paula 
vom Eintritt in ein Klofter geſprochen — . .. Der. Tod 
der Präſidentin von Wittefind war unmittelbar und in 
der ganzen Herbigfeit eines fi nur ungern dem Geſetz 
der Natur bequemenden Scheidens von den Freunden 
miterlebt worden — . . . Nun erfuhr Bonaventura, 
daß das ftille Gute Nacht! des geftrigen Abends der 
Höhe feines Lebens gegolten hatte... Nun konnte es 
nur noch abwärts gehen ... Es war zwifchen ven 
Freunden fo verabredet worden, daß fie fih ganz ohne 
Abſchied trennten... . 

Die nächte Zerftreuung, die nächſte Füllung der 
Lücke feines Innern bot die Reife nah Neapel... 

Ambrofi kannte jede Beziehung im Leben feines 
Freundes... Als Bonaventura’8 Mutter geftorben war, 
ging eine Anzeige diefer Entjeheidung in den Silaswald 
. .. Bonaventura würde bie Botſchaft jelbft überbracht 
haben, hätte ihn nicht noch des Präfidenten Gegenwart 
und tieffte Betrübniß zurüdgehalten — dann, als der 
Präfident abreifte und nun der Vater, wenigftens für ihn, 
auferftehen, der Sohn ihm an die Brujt finfen konnte, 
feine Ernennung zum Cardinal ... 

Federigo's Abficht, ſelbſt nah Nom pilgern zu 
wollen, hatten die Freunde nicht erfahren fünnen . . 
Denn die jefuitiihe Reaction, die mit dem Jahre 1849 
über Europa hereinbradh, drang felbft bis in jenen 
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dunfeln Winkel eines calabrifhen Waldes und machte 
den Einfiebler zum Gefangenen ... Monfignore Cocle, 
Bevollmächtigter Fefelotti’S, hatte jene Verſammlung des 
20. Auguft gefprengt und ſämmtliche Keter des Silas— 
waldes feftnehmen laſſen ... 

Ambroft mußte das Aeußerſte aufbieten, Bonaventura 
von unüberlegten Schritten zurüdzubalten .... Sofort 
nah Neapel zu reifen, dort an die Pforte der In— 
quifition zu Hopfen, wie Bonaventura wollte — e8 war 
für einen Cardinal und Erzbifhof unmöglich, falls 
nicht davon zu gleicher Zeit Bater und Sohn die größ- 
ten Nachtheile haben follten ... . Ambrofi kannte aber 
den Haß der Dominicaner gegen die Yefuiten, die In— 
quifition gehörte jenen; er 309 den General - Inquifitor 
ins Bertrauen ... Pater Lanfranco wirkte in der That 
im gäünftigften Sinne nah Neapel ... . Bald wurde, 
zur Wuth der Jeſuiten, der alte Negrino freigegeben, 
jelbft Paolo Vigo follte unter gewiffen Bedingungen zu 
Dftern das Sacro Dffizio verlafieen . . . Bon Fra 
Vederigo ſowol wie von dem, auf Betrieb der Jeſuiten, 
aufs heftigfte von den Franciscanern reclamirten Huber- 
tus hieß es, beide würden nah Rom geſchickt werben, jo- 
bald die Acten ſpruchreif wären und den legten Sprud) 
follte dann das heilige Officium von Rom fällen... . 

Alles das wurde allerdings in einem Stil verhandelt, 
wie er den in folhen Fallen ehemals üblihen Scheiterhau- 
fen entſprach . . . Im geheimen gab aber Pater Lanfranco 
die Verſicherung, daß ſchon bis zur Weihnachtszeit beide 
Gefangene in Rom ſein würden; ſchon jetzt würden ſie 
beſſer gehalten, als jemals andere in ähnlicher Lage ... 
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Alles das geſchah aus Achtung vor den Empfehlungen 
zweier Garbinäle und vorzugsweife den Sefuiten zum 
Trotz — . . . Eine fofortige Unterbrehung der üblichen 
Proceduren war nicht möglih ... Federigo galt für 
einen Waldenfer, war befhuldigt, Profelyten gemacht 
zu haben, Bonaventura mußte ſich ergeben in Das, was 
zunächft nicht zu Ändern war ... 

Ambrofi bat den Freund in Kom auszuharren . 
Er beſchwor ihn, fein Intereſſe für den unglüdlichen 
Bater nicht zu jehr zu verraten — unfehlbar würde 
er ihn damit nur verderben — ... Die beiden Frauen, 
die vor Jahren die maßlofeften Huldigungen vor den 
Biſchof von KRobillante zur Schau getragen hatten, jaßen 
jest im Palaft des alten, zum ſchäbigſten Wucherer ge- 
junfenen Rucca, auf Billa Tibur und Torrefani, und 
erfannen nichts als Kränkungen für eimen Priefter, deſſen 
Erhöhung fie nicht hindern fonnten ... Die Herzogin 
hatte fiy dem Präfidenten mit Falter vornehmer Haltung 
als feine Stiefmutter vorgeftellt .... Obſchon Erbin eines 
Vermögens, das Frievrih von Wittefind feinem natür- 
lichen Bruder ausgeſetzt hatte, gab ſie fi) doch vie 
Miene, diefe Mittel nicht zu bebürfen ... . Beide 
Frauen waren jett verbunden mit Fefelotti ... . Sie 
jaben Terſchka bei fih, fie hatten Geheimniffe, bie 
jelbft die ſchlau aufmerfende, freilich immer fanft erjchei- 
nende, immer demüthig ergebene Gräfin Sarzana nicht 
erfuhr . . . Ambrofi bat, alles feiner Führung und 
der nächſten, ficher nicht zu entfernten Zeit zu über: 
alien... . 

Mit Ambrofi war jener Austaufch der Freundes: 
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beichten, von weldhem fie vor Jahren gejprochen hatten, 
wirklih erfolgt . . . Einer fah auf den Grund des 
andern . . . Ja — Ambrofi war ein Schüler Federigo's 
und nur glüdliher, al Paolo Bigo ... Ambrofi 
war ein Märtyrer geworden — um einft mehr zu 
fein, als ein Mönd ... Was ift ein Dorfpfarrer, 
jagte er in der That, ganz nad Bonaventura’s Ahnung, 
der mit einem Bifhof einen Streit beginnt! . .. Nur 
ein mit dem Papfte Streit beginnender Biſchof refor- 
mirt die Kirche! ..... Das war feine Lofung ... Die 
politifjhen Stürme unterbraden feine Entwidelung, aber 
die Stunde reifte . . . Vor dem 20. Auguft 18** 
hatte aud er dem Bruder Federigo geloben müfjen, 
nichts zu fein, als Katholik wie die andern... 
Bonaventura hatte dem Freunde offen geſtanden, 
wer Feberigo war ... Mehr noch — er hatte ihm ge— 
fagt, daß ihm — die Taufe fehlte... Getauft bift 
du mit dem Geifte Gottes! war die Antwort des mu— 
thigen Priefter8, der ihm ebenjo offen geftand, er hätte 
jein Leben daran gegeben — einft Statthalter Chrifti 
zu werden... Sein Gebet um Kraft und Ausdauer war 
nichtsdeſtoweniger ein reines, ein aufrichtiges . .. Er 
brauchte feine Tugend nicht zu heudeln.... Einmal nur 
ftrauchelte er, als Dlympia von ihm gejagt hatte, feine 
Lippen hätten im Beichtftuhl ihren Mund berührt 
... Ah, er hätte fie geliebt! gejtand er dem Freunde. 
Er hätte jein Belenntniß darüber, als er beftraft wer— 
den follte, nicht zurüdgehalten — Aber — jeltjam! 
jelbft diefer Yanatismus, dem Geift einer Sade, nicht 
ihrem Buchſtaben wahr fein zu wollen, hätte ſich 
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ihm in Segen verwandeln müfjen — für um jo heiliger 
hätte man ihn ſeitdem gehalten —! ... Wenn Bona- 
ventura fagte: Die Welt erkennt noch Heilige, wenn 
e8 ihrer nur gäbe —! — fo überhoben fidh beide nicht 
— ihr Sinn war der ber Yäuterung, Demuth und 
Entfagung — 

Die Rettung ve katholiſchen Kirche ift ein allgemei- 
nes Goncil ... . In deffen Hände legt der Statthalter 
Chrifti feine Gewalt nieder — ... Das war ihre Lofung 
und beide liebten das Kreuz . . . Daß die Religion 
nicht Philofophie fein könne, verſtand ſich ihnen ebenfo 
von felbft, wie, daß der Katholicismus nicht zum Luther- 
thum übergeht . . 

Der treuverbundene Freund hatte dem Trauernden, 
vefien Liebe zu Paula aufs tieffte aus den eigenen Ent: 
behrungen feines Lebens von ihm nachgefühlt werden 
konnte, unausgejegt Nachrichten vom Vater aus Neapel 
gebracht, Hatte ihn um Mäfigung gebeten, hatte alles 
gethban, um die Ungebuld des Sohns von übereilten 
Schritten zurüdzuhalten . . . Dis zur Weihnachtszeit 
wollte ſich Bonaventura zufrieden geben ... Aber die 
Roratemeſſen kamen, die Weihnachtsfrippen, das neue 
Jahr brach an — die Gefangenen kamen nicht. Nun 
wollten fie allerdings beide felbft nach Neapel . . 

Den Vormittag des 6. Yanuar brachte Bonaventura 
mit geſchäftlichen Briefen zu, die an fein erzbifchöfliches 
Kapitel gerichtet werden mußten . . 

Er fpeifte allein — Ambrofi war auswärts und 


durch fein Amt bis über Mittag gehindert . . 
Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 97 
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ALS Ambrofi zurüdfam, begleitete er den Freund zur 
Piazza d’ Espagna, wo die Miffionäre ber Propaganda 
ihr großes Spracdenfeft hielten... . 

Dort mußten fie Pater Lanfranco finden... Er- 
theilte ihnen biefer feine Beruhigung, jo wollten fie am 
nächſten Morgen nad) Neapel reifen . 

Der Saal war überfüllt... Alle Welt ergreift in 
Kom die Gelegenheit, Würbenträger der Kirche in 
reicher Anzahl verfammelt zu jehen. . . Erſchienen fie 
hier auch nicht in ihren großen außergewöhnlichen Pradjt- 
gewändern, fo trugen doch viele ihre regelmäßigen 
Ordenskleider . . . Griechen, Armenier, Kopten, Maro— 
niten befinden ſich immer in ihren eigenthümlichen 
Tradten ... Aud für den Freund der Phyfiognomif 
gibt es ſchwerlich einen intereffanteren Genuß, als ſoviel 
marfirte Priefterföpfe zu ftudiren . 

Bonaventura und Ambrofi famen an, als die Feier- 
fichfeit fhon im Gange war . 

Die Schüler der Propaganda, jüngere und ältere 
Scholaren, darunter manche bereits geweihte Slerifer, 
ſprachen in all den Zungen, in welden fie einft auf 
Miffionsreifen die Botſchaft des Heils zu verfündigen 
hofften . . . Wenigftend konnten Proben von einem 
Viertelhundert Sprachen vernommen werden . . . 

Ein erhabener Gedanke — ergreifend feine Bedeutung 
— aber die Ausführung bradte Späße mit fid) 
. .. Drollig erklang e8 dem italienifchen Ohr, wenn 
ihm Slaviſch gefprocdhen wurde .. . Ambrofi hatte Bo- 
naventura in eine Falle gelodt . .. Er wollte ihn auf: 
beitern . . . Als beide anfamen, lachte die Berfammlung 
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grade über die Art, wie ſich eine Yobpreifung des Höch— 
ften im Polnifhen ausnahm ... 

Bonaventura glaubte anfangs in einen Concertjaal 
zu treten ... Bald entdeckte er die Heine YFürftin 
Rucca, die in elegantefter Toilette neben ihrem Erco— 
lano faß und fo vertraulidy mit diefem lachte, als hätte die 
zehnjährige Epifode ihres Lebens mit Benno gar nicht 
ftattgefunden... . In einer geftidten ordenüberlabenen Uni- 
form faß Ercolano, lorgnettirte die Damen und Flatjchte wie 
im Theater mit feinen hellen Glaçeehandſchuhen Beifall, 
wenn eine gewandte Zunge raſch über die jchwierigen Paſ— 
fagen der fremden Idiome hinwegkam ... Neben Olym— 
pien faß zur andern Seite die Herzogin von Amarillas 
mit fchneeweißen Haaren; fie blidte mit unverföhnlichem 
Groll auf Bonaventura .. . Olympia beugte ſich de— 
muthsvoll dem Cardinal Ambrofi und verzehrte ihn noch 
jest mit fühlächelndem Gruß — eine Geberde, die 
ihr auch jest noch angenehm ftand; gegen Bonaventura 
Dagegen verwandelte fie die ſüßen Züge in jene ihr 
eigne plößlihe Kälte und verneigte nicht einmal ihr 
Haupt, wie dies die Herzogin doch beiden that... 

Gräfin Sarzana fehlte nicht ... Sie hatte in ihrer 
Nähe jo viele, die ſich mit ihr unterhielten, daß ihr 
Dlympia ſchon neidifhe Blide zufhoß . . . Der 
von Ambrofi den Freunden beftellte Sig war zufällig dem 
der Gräfin Sarzana fo nahe, daß fie mit Bonaventura 
einige Worte wechjeln fonnte . . . Natürlich galten dieſe 
der Abreife Paula's ... Schließlich fagte fie: 

Morgen in der Frühe, um zwölf Uhr — find’ ich 
Sie da in Ihrer Wohnung, Eminenz? .. . Zu feinem 

27° 


420 


Befuh ... Nur einen gewiffen Gegenftand wollt! ich 
an Ihrem Portal abgeben und eine Beruhigung über 
den richtigen Empfang haben... . Und venfen Sie fid) 
— dieſe Nadıt ſollte — bei mir — ... 

Ein ſchallendes Gelächter machte ihre fernere Rede 
für Bonaventura unhörbar ... Ein Neger hatte eben 
madagaſſiſch gefprohen und Gurgeltöne hervorgebracht, 
die noch kaum der menjhlihen Sprache anzugehören 
fhienen — ... 

Bonaventura war über Lucindens Anblid, ihre 
Rede, ihr Bedauern wegen Paula’s ergriffen... Welche 
glänzende Toilette hatte die Gräfin gemacht —! .. 
Ste trug ein jchwerfammetnes Kleid von dunfelrother 
Farbe ... Arme und Hals waren frei... Den allzu 
grellen Effect milderte ein ſchwarzer um den Hals feit- 
zugehender Spitzenüberwurf ... Um den Naden jchlang 
fi eine Kette von Schwarzen Perlen — mit jenem gol- 
denen Kreuze, das fie nie ablegte..... Hier und da war 
ihr Haar ſchon grau; ein kleines ſchwarzes Spitentud,, 
das an beiden Seiten mit Brillantnadeln feitgehalten 
wurde, lag darüber ... . Die unter den Spiten vor— 
ſchimmernden immer noch wohlgerundeten braunen Arme 
trugen am Handgelenf Kleine zierlih gewundene Schlan- 
gen aus ſchwarzer Lava... 

Borzugsweife jhien Fürft Ereolano die Claque zu 
leiten... Eine Cöterie ihm ähnlich aufgeputter Dandies 
Ihlug auf feinen Wink die Hände zufammen, fo oft eine 
halsbrechende Paſſage ohne Stoden von den Lippen der 
Sprecher glitt, unter denen ſich Neger und Malaien be- 
fanden ... Selbft das heilige Hebräifch fand feine Gnade 
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vor den Ohren bdiefer Zuhörer, denen die andächtiger 
geftimmten Fremden ſchon zuweilen zifchen mußten 
.. . Freilich Hangen einzelne Sprachen komiſch genug; 
andere deſto melodifher; 3. B. Türffh . . . Ale 
türkiſch geſprochen wurde, ſchlug Gräfin Sarzana die 
Augen nieder . . . Fürdtete fie, um Abdallah Mufchir 
Bei beobachtet zu werden —? . . . Das Arabifche 
Hang ſchroff, raſch, „wie Roſſeshufſchlag“ *) . . . 
Ein ſyriſcher Priefter ſprach kurdiſch; in fanften 
Wellenihlag flofjen oft die Iiome der wildeften Völ— 
fr . . . Dunkel dagegen und trübe erflangen bie 
Spraden des Nordens, das Englifch der Irländer und 
Schotten ... . Einige fürmlihe Wettreden wurden auf: 
geführt, an denen mehrere Sprecher theilnahmen ... 
Auch das Holländifhe wurde hörbar — Deutſch durd) 
den rauheſten oberbairiichen Dialekt, der nicht im min- 
deften Anklang fand und vorzugsweife von Olympien 
lächerlich gefunden wurde, indem fie höhniſche Blide auf 
Bonaventura warf... 

Ein unverfennbarer Blid aus den Augen der Gräfin 
Sarzana fagte: Sprädeft Du das Deutfche, jo wär’ es 
MWohllaut und die Sprade der Götter! . . 

Die Stimmung, in welder fih Bonaventura befand 
(vor ihm lagen die Fenſter der von Paula heute ver: 
laffenen Wohnung; fie waren geöffnet, mit Spuren ber 
Abreife ihrer bisherigen Bewohner) beftimmte ihn, ihrem 
Blick durch milden Ausdruck des feinigen zu erwibern 
. .. Bar e8 eine durch die deutſche Sprache gewedte 


*) MNeigebaur: „Der Papſt und fein Reich. 
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Rührung beim Gedanken an die Heimat, beim Hinblid 
auf alles, was fein Leben, das Leben feiner Nachbarin 
auf dem Boden des PVaterlandes ſchon durdlaufen hatte 
und wie fie beide das Gewand einer fremden Nationa- 
lität angezogen hatten und jegt in ver That durch ihre 
Lage Verbundene waren — oder welches andere Gefühl 
ihn ergriffen haben mochte — fein Blid blieb voll Milde 
und Antheil ... Lucinde hätte gewünſcht, die Rückgabe 
der Urkunde ſchon für heute angefagt zu haben... 
Sie ſuchte nach einer Gelegenheit, fih ihm verſtändlich 
zu machen und hatte ihn auf alle Fälle wegen Neapels 
zu befragen — .. 

Bor Dousvenkns faßen mehre Mönde in fchlichten 
Drdensgewändern . . 

Unter ihnen befand ſich Pater Lanfranco, der Gene- 
val der Dominicaner . . . 

Ambrofi blinzelte feitwärts auf Bonaventura und 
flüfterte ihm die Bitte, an den General feine Frage wegen 
Federigo's zu richten ..... Neben dem General faßen 
zwei fremde, wie e8 ſchien, angefehene Weltpriefter, denen 
fih anmerken ließ, daß fie zu den Affiliirten ver Jeſuiten 
gehörten . . . Römiſchkatholiſche Beiftlihe haben darin 
einen Blick, der ſich felten täuſcht ... 

Pater Lanfranco in ſeiner weißen Kutte ſaß mit ge— 
beugtem Haupte, unbeweglich; am kahlen Scheitel war 
erfichtlih nur fein Gehör in Thätigkeit . .. Ein 
jüdfranzöfifcher Kopf, Scharf ausgeprägt... Ein Schädel 
nicht rund, eher lünglid und nad) oben vieredt aus- 
laufend, wie die getrodnete Feige ... Bei einem 
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Lobgefang auf Maria in provencaliiher Sprache wurde 
feine unbewegliche Geftalt lebendiger . . 

Ein italienifher Zögling trat auf und ſprach ma- 
laiiſch — die Abwehslung blieb die buntefte — ... 

Als der Nebner in feinem wunderlich Tautenden 
Vortrag ftocte, fagte einer der Nebenmänner des Ge— 
nerals: 

Im Sacro Officio ſollen Ihre Brüder in Neapel 
einen Mönch haben, der dieſe Sprache beſſer verſteht! ... 

Sie kommt mir vor, entgegnete Lanfranco in fremd— 
artigem Italieniſch, als balancirte ein Jongleur auf der 
Lippe mit gefchliffenen Meſſern; da kann wol eins zur 
Erde fallen. . 

Bonaventura konnte nicht den Namen Neapels nennen 
hören ohne aufzuhorden ... Noch dachte er nicht an 
ven Bruder Hubertus, deſſen ehemalige® Leben in Java 
ihm befannt fein durfte... _ 

Nach einer Weile wurde aud) ein auf dem Programm 
verzeichneter holländifher Vortrag gehalten, für melden 
ber General ber Jefuiten, ein Holländer, competent ge 
wejen wäre — er war nicht anweſend ... 

Diefe Probe ging geläufiger . . . 

Der General der Dominicaner fagte zu feinem Ne- 
benmann: 

Sf Ihr Malaie nicht aud mit dem Holländifchen 
vertraut? ... 

Gewiß! fagten feine beiden Nebenmänner zu gleicher 
Zeit und einer fügte hinzu: 

Jener Bruder Franciscaner, der vor Jahren ben 
Pasqualetto erſchoß . . . 


424 


Bonaventura, erfennend, daß von Hubertus bie 
Rede war, wollte fih in die Unterhaltung einmifchen, 
als ihn Ambrofi mit einer heimlihen Handbewegung 
zurüdhielt ... , 

Merkt Ihr denn nicht, mein Freund, flüfterte er 
ihm zu, daß es nur darauf abgefehen ift, Ihre Auf- 
merffamfeit zu erregen? . 

In der That warfen die beiden Weltgeiftlichen flüchtig 
ſchielende Blide auf die hinter ihnen Sigenden und tru- 
gen ihre Plaudereien fo ftarf auf, daß Ambroſi's Ber: 
dacht fich beftätigte . . 

Der General ſchien wie Ambrofi zu denfen und 
ihwieg ... 

Doch nun wurden von feinen Nebenmännern aud) die 
Keter des Silaswaldes erwähnt... . Fra Teberigo’s 
Name fiel, für beide, Bonaventura und Ambrofi, ein 
eleftriiher Schlag . . . 

Immer wieder unterbrad, der Redeactus, das Beifall- 
Hlatfchen und Lachen, das Blättern in den Programmen 
eine Unterhaltung, die der General offenbar auf andere 
Gegenftände zu lenken ſuchte, als die waren, an denen 
feine Nebenmänner feithielten . . 

Jetzt fagte der Gefprädigfte, der dem General zur 
Linken faß: 

Eure Gnaden werden am beten die Bücher lefen 
fünnen, welche bei jenem Herenmeifter im Silaswald ge- 
funden wurden; bie meiften verbrannte er in feiner 
Hütte... Sie find in provencalifher Sprache ge— 
ſchrieben . . 
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Sind die Gefangenen eingetroffen ? fragte jett ber 
andere . 

Ic hörte bei Monfignore Cocle, fuhr ver erfte fort, 
daß Einer von ihnen faum die Anftrengung der Keife 
überleben wird . . . 

Dennod) find fie da! ſprach Lanfranco ſcharf und 
beftimmt und fchnitt damit das Gefpräh ab... 

Die Wirfung diefer Worte, wurden, fie nun in bered)- 
neter Weife fo betont geſprochen oder nicht, war feine 
andere, als daß fid) Bonaventura fofort erhob und zum 
Sehen Bahn machte . . . 

Das Auffehen diefer Entfernung, der fih aud) 
Cardinal Ambrofi anfhloß, war allgemein... Jetzt 
ſah man redht, wie biefe beiden Brieftererfcheinungen 
das Intereſſe der römiſchen Gefellichaft bildeten . . 
Für ihren hohen Rang zwei nod jo jugendliche und 
männlid ſchöne Geftalten ... Der eine ſchlank und 
ernft wie die Chpreffe, der andere blühend wie ein 
Roſenſtrauch ... Bon mandhem Maler, mancher eng- 
{chen Touriſtin, wurden ihre Züge verftohlen aufge- 
fangen . . . Beide jenften ihre Augen ... Jener, um 
nur jeiner Sinne mädtig zu bleiben und im über- 
füllten Saal nit ohnmächtig zu werden; diefer mit der 
ihm eignen lächelnden Schüdternheit, die ihm felbft 
in jeinem jeßigen veiferen Alter geblieben war .. . 
Der Salonwit nannte beide Freunde die „Infeparables“, 
andere „Caſtor und Pollur“, andere „Oreſt und Pylades“ 
— natürlich mit jenen verdächtigen Nebenbeziehungen, 
die dem Fatholifchen Priefterftand zur Strafe anhaften 
werden, folange er das Weib verfhmäht.... . 


426 


Im Vorſaal wurde dem Kardinal Ambrofi von 
einem Dominicaner ein Brief übergeben... Er erbrad 
ihn raid . 

Als die beiden Freunde in ihrer alterthümlichen ver- 
golveten Kutjche faßen, gab Ambrofi den Brief an Bo- 
naventura ... . Er enthielt die Worte: 

„Die Männer von Calabrien find angelommen .. 
Dem Befud des Erzbiſchofs von Coni bei feinem Diö— 
cejanen, dem Einfiebler von Caftellungo, fteht nichts im 
Wege — Leider findet er den Mann, troß aller ärzt- 
lihen Bemühungen, dem Tode nahe . . .” 

Zum Vatican! rief Bonaventura dem Kutſcher mit 
fieberhaft zufammenfchlagenden Zähnen... . 

Beruhige did —! ſprach Ambrofi und zitterte 
doch ſelbſt .. . 

Wir treffen ihn fterbend —! ... Wie ich geahnt! 
— Meine Strafe —!... 

Ambrofi verfuhte Hoffnungen auszufprehen . . . 
Die Stimme verfagte ihm ... Wie eine Mutter nad) 
ihrer Geburtsftunde von Fieberfchauern erſchüttert wird, 
jo lag Bonaventura in Ambroſi's Armen .. . Selbft 
dem Befremden, das Ambrofi über die Reden ver bei- 
den Geiftlihen aus Neapel auszudrüden verfuchte, konnte 
fein Ohr nicht mehr achten . 

Der Wagen jagte über ven Corſo, der Tiberbrüde 
zu und zum Batican — .. 

Tür viele der beim Spracenfeft Zurüdgebliebenen 
hatte die Sigung durch die Entfernung der beiden ge= 
feierten jungen Carbinäle ihr Intereffe verloren . . . 
Da fie nicht wiederfamen, fo entfernten ſich auch andere 
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. .. Sogar Olympiens Wagen und der der Herzogin 
roflten bald dahin... . Vor ihnen hatten ſich ſchon die 
beiden Weltgeiftlihen entfernt... Nun ging auch ver 
General der Dominicaner . 

Lucindens fcharfes Auge beobachtete wohl, wie 
alles das in irgend einem Zufammenhange ftand, wie 
irgend etwas vorgefallen fein mußte, was erjchütternd 
in das Leben ihres Heiligen griff... Was konnte es 
fein —! Ihr fonnte etwas verloren gehen —? . . . 
Was hatte Diympia im Wert? ... Auch ihr war nur 
ein flüchtiger Gruß von ihr zu Theil geworden — ... 
Schon oft hatte auch Olympia nah dem Inhalt ihres 
Käfthens verlangt — . . . Schon oft hatte auch fie 
von den Geheimniffen der Inquiſition gefprodhen und 
ihre Thorheit verwünſcht, die fie vor Jahren bie 
Dominicaner, um Bonaventura’8 willen, beleidigen 
le — ... 

Lucinde, hochaufgeregt, erhob ſich ... Daß fie am 
Palaft ver Katafomben halten und durch ihren Bedienten 
binauffagen Tieß: Gräfin Sarzana erfundige fih, ob 
Seine Eminenz ein Uebelbefinden betroffen hätte? war in 
der Ordnung ... Sie erfuhr, daß beide Cardinäle noch 
nicht zurüd waren... . 

So konnte der Geſundheit des Freundes nichts Be— 
denfliches begegnet fein — ... 

Sie fann den Gründen feiner fchnellen Entfernung 
vergeblih nah und verlor fid in BVorftellungen wun— 
derliher Art... Und wie e8 dem Menjchen geht, daß 
er feine eigne Betheiligung am Schickſal andrer nur 
allein vor Augen hat und, ſei's im guten oder ſchlimmen 
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Sinne, diefe übertreibt, fo ftand ihr auch nur ihr Ge— 
heimniß über Bonaventura’8 Taufe vor Augen... 
Es ift entvedt —! fagte fie fih . . . Sturla wußte 
davon . . . Es fehlt noch die authentifhe Beltätigung 
— bie Urkunde aus meiner Hand —!.,. Man wollte 
fie ſchon diefe Naht ftehlen — ... Sie hätte ihm 
Leo Perl's Brief noch heute zurüdgeben mögen ... 

Bei alledem — welch glüdlihe Beziehung fchien 
fih nun doch, ohne Paula, wieberherzuftellen —! ... 

Die Wonnen eines Liebenden weiblichen Herzens find 
nicht zu ermeflen ... So nur allein am Tenfter des 
Geliebten einige Minuten harren, fo nur die Kunde 
empfangen zu dürfen, man würde die Anfrage ausrich— 
ten — er fommt — er denft an dich — er befinnt 
fih auf den gewiſſen Gegenftand — er lächelt — er 
erinnert fich der beiden Abjchiede, die ih von ihm nahm, 
jener beiden Male, wo ic) vor ihm auf der Erde lag — 
alles das ſchon allein kann eine Welt des Glüds für 
ein wahnbethörtes, für die größten Lebenshoffnungen von 
Heinen Almojen zehrende8 Herz werben . . 

Die Gräfin fam in ihre heute aus Beſorgniß dop- 
pelt erhellte Wohnung gerade zur rechten Zeit, um fich 
mit dem Monfignore Bice- Camerlengo, dem Gouver- 
neur von Rom, zu verftändigen ... Auch diefer Be- 
amte war ein Priefter ... Er ertheilte den im Kirchen 
ftaat in ſolchen Fällen üblichen Beſcheid: Laffen Sie es 
auf fih beruhen, Eccellenza —! Entvedt man bi 
Sade, wie fie ift, fo könnte es — nod ſchlimmer 
werden! . . . 

Lucinde fannte Rom . . . Der hohe Prälat blieb 
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eine Weile zum Plaudern; dann war fie allen — frei 
— ſchloß fih in ihr Zimmer ein und begann den Brief, 
der die Urkunde begleiten follte . .. Cie hauchte in 
diefe Zeilen ihr ganzes Leben . 
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Beſucht man in Rom die Peterskirche, läßt ſich 
ihre geheimen Kammern aufſchließen, die gleich fürſtlichen 
Antichambren eingerichteten Sakriſteien, und ſchreitet man 
dann über einen kleinen, der deutſchen Nation uralt an— 
gehörenden Kirchhof und an Gebäuden vorüber, in de— 
nen die Wäſche des heiligen Vaters und das Leingeräth 
zum Kirchengebrauch im Sanct-Peter gereinigt und ge— 
trocknet wird, ſo findet man in einer engen menſchen— 
leeren Gaſſe ein unſchönes Eckgebäude mit kleinen, un— 
regelmäßigen Fenſtern — ein Gebäude, das einer alten 
Kaſerne gleicht ... 

Ein unförmliches Thor ſieht vollends dem Eingang 
zu einer Feſtung ähnlich ... Im düſtern Hofe befindet 
fih ein Wachtpoſten. .. Man gefällt ſich in Rom darin, 
dies Gebäude der Welt als ein ſolches zu zeigen, das 
fi) gleihfam überlebt hätte... Es ift der Palaft ber 
Inquifition . . 

Michael Ghislieri, als Pius V. Anftifter der Bar— 
tolomäusnadht, war einft der Beſitzer dieſes Palaftes 
und machte ihn den Dominicanern zum Geſchenk ... 
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Im vorderen Haufe wohnen die Inquifitoren und ihre 
„Hamiliaren” . . . Dann kommen zwei Höfe, die 
von einem Mittelgebäude getrennt werden... . Im 
hintern Haufe liegen die Gefängniffe des Sacro Officio ... 

Im achtzehnten Yahrhundert war auch in bie ka— 
tholifhe Kirche der freifinnige Geift der Zeit gebrun- 
gen — die Franzofen der Republif fanden 1797 vie 
Gefängniffe ver Inquifition leer... Ihre Folterfammern 
und unterirdiſchen Berließe konnten nicht entfernt wer— 
ben; ſie blieben grauenvoll genug anzufehen, wie nur ein 
alter Hungerthurm von Florenz oder Pifa.. . Die 
Römlinge behaupten, die Revolution von 1848 hätte 
das Bedürfniß gehabt, wirkliche Gefangene, „Opfer der 
Inquifition”, jedenfall® menſchliche Gebeine, Todtenſchä— 
del, Zangen und Folterinftrumente vorzufinden und bie 
Dictatoren der Republik hätten zu dem Ende das Ar— 
rangement getroffen, vergleichen vorfinden zu laffen. . . 
Einige Brofefforen der Sapienza find nod) jett bereit, 
zu erzählen, daß ein ganzer Vorrath von Gerippen, 
Knochen, unter andern das Skelett einer Frau, von 
deren Schädel noch das ſchönſte Haar niederfloß, aus 
der Anatomie zu dieſem Zweck wäre geliefert wor: 
den... 

Als nod) lebenden Gefangenen entdedte der ftürmende 
Bolfshaufe von 1848 einen einzigen... Einen ägypti— 
Then Erzbiſchof, der hier feit Jahren eingeferfert ſaß; 
widerrechtlich hatte er die erzbifchöfliche Weihe empfangen, 
entfleibet Eonnte er derfelben nicht mehr werben, ber 
Duft der priefterlihen Salbung verfliegt felbit am 
Verbrecher nicht — fo. mußte der ägyptifche falſche 
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Kirhenfürft ſich gefallen laſſen, bier im lebenslänglichen 
Kerker Erzbifchof eines Pyramidengrabes zu fein... 
Die Aegypter lieben und verehren die Thiere ... Der 
Gefängnißwärter, ein Laienbruder der Dominicaner, be= 
ſaß einen Bogel... Dieſem hatte der falſche Erzbiſchof 
bie ſchönſten Weifen gelehrt, ihn täglid gefüttert — 
einige Jahre lang. . . Da brach der Volkshaufe ein, 
befreite ihpn — der Aegypter fehrte in die Welt zurüd, 
wußte aber nicht, was er in ihr beginnen follte ... 
Er hatte Sehnfudht nah feinem Vogel und bat, ihn 
lebenslänglich in feinen Kerfer zurüdzulafien*)... 

Die alten Berließe, in denen es einft nicht jo idylliſch 
berging, find noch da; fogar die Reſte des Neronifchen 
Circus, auf welden diefe ganze Umgebung des Vatican 
gebaut wurde... . Yolterfammern, und nicht aus heid— 
nifcher, ſondern hriftliher Zeit, eiferne Ninge an ben 
Mauern, Infhriften an den Wänden, die von den Ge— 
fangenen herrühren, wie: „Selig find, die um Gerech— 
tigfeit willen leiden, denn das Himmelreih ift ihrer” — 
Alles das findet fih... Auch die Stätten find da, wo 
bie Befenner des geläuterten Glaubens verbrannt wurden, 
wie jener Luigi Pascal aus dem Silaswalde ... . Hier 
liegen noch zu Taufenden die Eremplare jener oft faum 
noch aufzutreibenden Bücher, die Nom verbrennen 
ließ... Die Procefacten aller Inquifitionsopfer liegen hier 
beifammen zu Kapiteln in der Gefchichte des menschlichen 
Geiſtes, die noch gefchrieben werden fellen . . . Und 
noch ;ett ftehen über der Schwelle jedes Kerkers Bibel- 
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ſprüche, die gewiß oft mit graufamem Hohn die Seele 
des Gefangenen verwunden mußten, wenn er fie befchritt 
und las: „Du wirft verfludht fein, wenn du eingehft, 
und verfludht, wenn du ausgehſt!“ —*) . 

Die Verurtheilung der Bibellefer und der Berbreiter 
bes Protejtantismus durd die Inquifition fehlt allerdings 
auch noch jest feineswegs . . . Die Dominicaner von 
Florenz, die einft ihren eigenen Prior Savonarola ver: 
brannten, thaten aud) noch gegen das Madiai'ſche Ehe— 
paar**) ihre Pflicht . . . Aber vie Folterwerkzeuge und 
Hinrihtungen find jegt in Italien an die politiſchen 
Gefängniffe übergegangen . . . Vorführungen und Ber- 
urtheilungen im jchwarzverhangenen Saale des Tribunals 
mit dem Wappen Pius’ V. und dem Porträt des heiligen 
Dominicus fommen nur nod) felten vor ... Die Qualifi— 
catoren und Samiliaren der Inquifition figen dann wie beim 
Gericht der Behme ... . Die Fenfter find verhangen — 
Altar und Erucifir ftehen unter einem Baldachin von 
Ihwarzem Sammet — ſechs Wachskerzen find angezündet 

.. Zur Seite erhebt fi) eine ſchwarze Eftrade, auf welche 
der Pater Anfläger tritt, um die Beihuldigungen vor: 
zulefen .. . Beginnt ein Gericht, jo öffnet ein Official 
der Inquifitoren die Thür und ruft: Ruhe! Ruhe! Ruhe! 
E8 nahen die heiligen Bäter! ... . Dann treten dieſe, in 
ihren weißen Kutten, fhwarzen Mänteln und SKapuzen, 
feierlich ein, knieen vor dem Altar, beten, erheben fi), und 
ihr Führer, der Inquifitor-Commiffarius, beginnt den hei- 


*) MWörtlich zu leſen. 
**) 1856, 
Gutzkow, Zauberer von Rom. fX. 28 
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ligen Erleuchtungsgefang: „Veni Creator spiritus“ ... 
Dann ergreift der Borfigende die filberne Klingel und 
die Angellagten müfjen erfcheinen — in braunen lei 
dern, um ben Hals den Strid, in ber Hand eine 
brennende Kerze... . 

Auch ein aus Neapel hereingebradhter „waldenfifcher 
Geiftlicher” und ein Laienbruder des heiligen Franciscus, 
der eines unfteten, abenteuerlichen Lebens angeflagt 
war, mit ihnen ein ©eiftlicher, welder trog feiner 
Klauſur in einem Strafflofter dennoch zu mehreren von 
jenem Geiftlihen verführten ketzeriſchen Seelen hielt, end- 
ih ein alter Hirt aus Calabrien hatten allerdings fo noch 
im vorigen Jahr vor einem Gericht der dortigen Ingqui- 

fition geftanden . . 

Das heilige Dffictum von Neapel lieferte fie auf 
höhere Weifung nad) Rom — wohin drei von ihnen vor 
furzem angelommen waren... Verſchmachtet ver Eine — 
nicht infolge der an ihm verübten Martern oder peinlicher 
Entbehrungen, fondern dur die Jahre... . Die beiden 
andern gebrüdt durch Kummer und Sorge um biefen 
ihren greifen Mitgefangenen ... Negrino wurde in den 
Silaswald zurüdgeihidt ... . 

Einen Tag vor ihrer Abreife von Neapel fanden 
fie alle vier vor dem dortigen Geriht zum letten mal 
— .. .. Den Bruder Federigo mußten ſchon da die 
Laienbrüder der Dominicaner tragen . . . Was ihnen 
allen zur Laft gelegt wurde, hatten die Gefangenen einge- 
ftanden .. . Der Spruch war nicht zu Bart . . 
Die Jeſuiten wollten das Verberben diefer Leute — fo 
trogten die Dominicaner . . . Das ift die innere hierar- 
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chiſche Welt... . Hubertus folte zu feinem gleichfalls 
in Alarm gebraten Orden zurüd in die Strafzellen 
auf San-Pietro in Montorio . . . Federigo follte 
feinen Sprud in Rom empfangen... Paolo Vigo hatte 
geloben müffen, Ytalien zu verlaffen . . . Negrino 
wurde auf einige Yahre ercormunicirt und unter poli- 
zeiliche und Kirchliche Aufficht geftellt . 

Die Oberauffiht über bie Sefängniffe ber Inquiſi⸗ 
tion bat nicht der General der Dominicaner allein, fon- 
dern mit ihm ein Maeftro del Sacro Palazzo, gleich. 
falls ein Dominicaner, zu gleicher Zeit Haushofmeifter 
des Bapftes, nad unferm Sprachgebrauch Kammerherr 
und Oberhofmarihall .. . Die Auffiht im Inquifitions- 
palaft ſelbſt führt ein einfacher Prälat des Offictums... 

Diefer war feinesweges erftaunt, in fo eiliger Haft 
zwei Garbinäle vorfahren zu ſehen ... Der General, 
— diefer war es, der dem Cardinal Ambrofi gefchrieben 
— hatte bereit8 auch ihn inftruirt ... . Der Erzbifchof 
von Coni hatte ordnungsgemäß die feelforgliche Compe— 
tenz für den ehemaligen Eremiten von Gaftellungo . . . 
Maren vollends beide Deutſche, fo konnte der Beſuch 
ganz in der Ordnung erjcheinen .. . Im Batican 
waren Bonaventura und Ambroſi gerngefehen; ver 
Maeſtro del Sacro Palazzo, Hofmarfhall Pater Tom- 
mafo hatte fehon feit längerer Zeit zu allen, jene Ketzer 
aus dem Silaswald betreffenden Wünfchen Ambrofi’s 
feine Zuftimmung gegeben... . 

Cardinal Ambrofi ftieg zuerft aus und erflärte mit 
bewegter Stimme, Monfignore d'Aſſelyno wünſche Ein- 
laß in die Zelle des fogenannten Fra Federigo. 

28 * 
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Der Prälat ſetzte der Erfüllung diefes Wunfches 
nichts entgegen und machte dem no im Wagen fiten- 
den Cardinal d'Aſſelyno die Anzeige, der General und 
Pater Tommafo hätten bereit die entſprechenden Befehle 
gegeben . 

Bonaventura flieg aus — .. . Seine Caudatarien 
mußten ihm aus dem Wagen helfen... . 

Ambroſi Fannte Hubertus von ihrem Zufammenleben 
im Klofter San-Pietro in Montorio ber... Nicht auf- 
fallen durfte e8, wenn auch er wünſchte, folange zu 
einem der Gefangenen gelaffen zu werben... Hubertus 
war ein Mitglied des Ordens, dem er jelbjt angehörte... 

Der Prälat erflärte, daß Hubertus und Paolo Vigo 
verjprochen hätten, ſich bis auf weiteres nah San— 
Pietro in Montorio zu begeben — aber ver Xeltefte der 
Gefangenen, Fra Federigo, wäre bevenflich erfranft und 
fchiene feinem Ende nah... . In Ambrofi’8 Antlig zudte 
es ſchmerzlich auf — er wollte die vielleicht letzte Be— 
gegnung zwilhen Vater und Sohn nicht flören . . . 
Obſchon ſelbſt von mächtigſter Sehnjucht nach feinem alten 
Lehrer ergriffen, ließ er Bonaventura den Bortritt . . . 

Der Prälat führte feinen hohen Beſuch über ben 
Hof eine Stiege hinauf, wo fi die Cardinäle trennen 
mußten... . Noch geleitete Ambrofi ven halb ohnmäch— 
tigen Freund bis vor die Zelle, die er bat für biefen 
aufzuſchließen . . . Ueber ihr fanden die graufamen 
Worte aus dem 109. Pfalm: „Der Satan muß ftehen 
zu deiner Rechten!“*) ... Wie aud die Jeſuiten alles 


*) Borbandene Infchrift. 
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aufboten, die Dominicaner zur Ausübung ihrer alten 
Gerehtfame zu zwingen, doc fonnte man fagen: Der 
Katholieismus diefer Form ift todt und das Al-Gefu 
fann und wird ihn nicht wieder lebendig machen . . 

Die Thür fteht offen! ſprach der Prälat ... Zwei 
Bäter find befhäftigt, dem Unglüdlichen die letzten Trö— 
ftungen zu geben... Aerzte hat er abgelehnt... Doc) 
find deren in der Nähe. . . Sie geben feine Hoff- 
nung — ... 

Die legten Tröftungen! — ſprach für ſich Ambrofi 
und fette laut hinzu: Ueberlaßt die Borbereitung 
feinem Oberhirten! ... In der Stille der Einfanfeit 
wird die Seele des Armen feinen Mahnungen zugäng- 
liher fein... 

Der Prälat, einverftanden und verbindlich fich ver: 
beugend, öffnete ohne Argwohn die Thür. . 

Zwei weißgefleivete Mönche ſaßen in einem bunflen 
Borgemah und lafen mit lauter Stimme im Brevier 

. Der Prälat winfte ihnen aufzuhören und ihm 
zu folgen... Sie traten mit ihm hinaus... 

Bonaventura’8 Seele drohte den Körper zu verlaffen 
... Bemußtlos hob er den Fuß über die Schwelle — 
Die Thür wurde leife Hinter ihm angelehnt ... Hin- 
ter dem dunklen Vorgemach folgte ein Zwifchenzimmer 
... Es wurde durch eine Lampe erhellt, die in einem 
dritten Raum, in einem Alfoven ftand ... Noch konnte 
ber athemlos und zitternd Stehende nit das Lager 
entdeden, wo jener ihm nun endlich zugänglihde — Begriff 
lag, der einen Augenblid nad) dem Gruß der Liebe 
und des Erkennens vielleicht für immer aus dem Leben 
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ſchied ... Ein Begriff —? . . . Wenn die Perfon, 
bie ihn erfüllte, dennoch eine andre war —? ... 

Eine Weile verharrte Bonaventura in einer unbe- 
weglihen Stellung . . . Alle Lebensftröme jchienen in 
dieſem Augenblid ihm zu ftoden . .. . Eine unendliche 
Freude und ein unenblider Schmerz ftritten um bie 
Herrihaft in feinem Innern... . 

Qui — viene?.,. erſcholl e8 jegt mit einem Ton, 
der dem Laufchenden durch die Seele fchnitt und der 
ihm nicht befaunt war . | 

Bonaventura ſchritt näher ... Jetzt ſah er, daß 
in einem Winkel des Alkovens ein Bett ſtand, auf welchem 
eine Geſtalt in einem braunen, warmwollenen Büßerkleide 
lag... Er ſah nur die langen weißen Haare des ihm 
abgewandten Hauptes . . . Auch eine erwärmende Dede 
lag auf dem ausgeftredten Körper . . . 

Siete — voi, miei — cari — figliuoli? ... fragte die 
Stimme und jegte die Anwefenheit ver Mönche voraus... 

Die Stimme durchſchnitt des Sohnes Herz... . 
Nun war e8 doch wie ein Klang, den er fennen mußte 
— ein Klang wie die Erinnernng eines Weihnachtliedes 
der Jugendzeit ... 

Legite dunque!... La vostra lettura — non mi 
dispiace „ . .. ſprach der reis mit matter Stimme — 
Die Bewegung, welche die Rede unterbrad, ſchien von 
Vieberfroft zu fommen . . 

Bonaventura trat einen Schritt vor und fragte, mit 
leifer Stimme und in deutſcher Sprade: 

Habt Ihr e8 kalt, men — Batr —? ... 

„Kalt“ und „caldo” find in beiden Spraden 
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SGegenfäge . . . Bonaventura ſprach fo leife, daß ver- 
nehmbar nur das Wort „kalt“ von feinen Lippen kam ... 

Caldo! Caldo! ſprach der Greis mit Misverftänd- 
nig und beutete mit beruhigtem Ton an, die Wärme 
der Dede genüge ihm ... 

Bonaventura ſah nun vollkommen die langaudge- 
ſtreckte Geſtalt — die fi ein wenig wandte, da ber 
Schatten, welchen der Angekommene auf die weißgetündhte 
Wand fallen ließ, den Greis zu befremben und aufzu- 
regen fchien . . 

Caldo — nahm Bonaventura, fid) jest ein Herz 
faſſend, das Wort wieder auf und feßte in italienischer 
Sprache die verhängnißvolle, den Moment ver Erfen- 
nung, wenn es jein Vater war, entſcheidende Frage 
binzu: Caldo come sotto una coperta di neve —! ... 

Auf dies Wort: „Warm wie unter einer Schnee- 
decke?“ — folgte erſt eine Todtenſtille ... Dann rich— 
tete ſich der Greis auf, ſank, da die Kraft nicht aus— 
reichte, auf ſeine beiden Arme zurück, die ſich gegen 
das Lager anſtemmten, und richtete die mit weißen 
Brauen umbuſchten Augen weit aufgeriſſen auf die im 
Glanz ihrer Cardinalswürde vor ihm ſtehende Geſtalt ... 

Er mochte denken: Kommt ihr endlich — und biſt 
du Ambroſi oder mein Sohn? ... 

Nun ſah Bonaventura das von den Spuren des 
Alters, des Kummers und der nahenden Auflöſung zer— 
ſtörte Angeſicht, ſah Züge, die nur mühſam aus dem 
weißen Barte, aus dem langhinflutenden Haare zu er- 
fennen waren — aber — es war fein Vater... Hatte 
ihm der Ton der Stimme fchon die volle Beftätigung 
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gegeben, jetzt beburfte es feiner weiteren Berficherung 
.. . Langſam ſank Bonaventura zur Erde nieder und 
beugte fein Haupt vor dem reife, der nur durch biefe 
Zeichen der Liebe und durch die foftbaren Gewänder 
feinen Sohn erfannte — ... Durd) die lange Reihe ber 
Jahre hatte auch biefer eine Veränderung feines Aus- 
druds erfahren, die jenen Yüngling, deſſen Bild ber 
Bater im Herzen trug, nicht wiebererfennen ließ . . . 

Bona —! hauchte der Greis... Was wedft du — 
mih vom — Tode —! ... Ih liege — unter dem 
Schnee — der Alpen... 

Und der Tod der Mutter — erft — durfte den 
Schnee jhmelzen!... wehllagte Bonaventura mit thränen- 
erftidter Stimme und mit einem wie vorwurfsvollen, 
body innigzärtlihen Ton 

Der Greis legte die mageren, zitternden Finger auf 
das purpurrothe Sammetbaret und die Tonſur des 
Sohnes... Wie ein Blinder, der durch Taften ſich er- 
fühlen muß, was fein Auge nicht erfennt ... Schon 
war er auf fein Lager zurüdgefunfen, al® er mit 
Thränen hauchte: 

Der Menſch ift ſich — feine eigene Welt ... Was 
zürnſt du mir —!... Dann — lange ihn betrad- 
tend — fügte er faft jcherzend und doch tief wehmüthig 
hinzu: Ih — kenne — did nicht . . . 

Mein Bater! rief Bonaventura, des Ortes, wo er 
fi) befand, nicht mehr achtend, beugte fi) über ven 
Greis und bevedte ihn mit feinen Küſſen ... 

Die Thränen mehrten fi) in des Greiſes Augen, 
die ſich wieder ſchließen mußten... . Leife ſprach er: 
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Nur eine — kurze — Auferftehung! . . . 

Lebe, mein Bater! ... Iſt denn Fein Arzt hier? . 
O, verfhmähft du alles? ... Daß ich einen Heiligen 
Gottes nicht noch erhöht jehen fol —!... 

Die rechte Hand des Greifes deutete eine Weile 
nach oben — warnte zur Vorficht, wobei ein unenblich 
liebevoller Blid der Augen ihn unterftügte — dann ſank 
die Hand fraftlos auf die Dede . 

Eine PBaufe trat ein, die nur vom ftillen Weinen 
Bonaventura’d und von den liebfofenden Bewegungen 
feines Vaters unterbrochen wurde . . 

Hat dich Gott fo erhöht! ... ſprach der Greis, die 
Gewänder des wiederholt Knienden berührend . . . Und 
als diefer ſchwieg und die Zeichen feiner Würde mit Ge- 
ringſchätzung betrachtete, fette er hinzu: 

Als du — Bischof in Robillante wurbeft, da — mußt’ 
ich fliehen . . . Denn eines Mannes — That foll 
— nicht halb fen... Ich wollte nit — mehr für 
die Welt — am wenigften .die Meinen — am Leben 
fein... . Deine Mutter — wollt’ ich glüdli machen... 

Sie wurde es nicht —! . . . fpradh der Sohn. . 

Der Greis erwiderte nihts ... 

Damals jhon wollt’ ih dich einem Schickſal ent- 
reißen, dem du nun doch erlegen bift —! fuhr der Sohn 
fort und betrachtete die elende a . .. Man 
wird dich mir herausgeben müſſen ... Man ſoll dich in 
einer Sänfte in meine Wohnung, i in "die Wohnung deines 
eveln Ambrofi tragen — ; 

Ambrofi! ſprach der Vater und faltete voll Ber- 
ehrung die Hände... Wo it — er —?... 
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Ih rufe ihn — fuhr Bonaventura fort . . . 

Der Greis taftete nach feiner Hand und ſprach: 

Zum — Kleber — und mid — in das Haus — 
ber Earbinäle?.... . Sch ſehe — auch jo — mit Freuden 
auf meine — Saat .. . Herzen fand ich, in denen fie 
aufgegangen . . . Auh in den euern ... Mein Ge- 
beimnig — bleibe bevedt — vom — Grabe... . 

Bater! flehte Bonaventura, wir beide fehnen ung 
nad dem Martyrium!... Auch Vincente ift angelommen 
an der Grenze feiner großen Gelübde... . Nur auf der 
Höhe wollte er leiden, wie Jeſus auf einem Berge litt 
... Dank, Dank deiner Lehre... Er ift heilig — 
nicht ich! ... 

Der Greis faltete, allen dieſen Worten ſcharf auf- 
merkend, ſeine Hände und ſprach: 

Die Zeugen des gekreuzigten — Lammes ſeh' ich — 
in weißen Gewändern ... Sind das — die Glocken 
— der Peterskirche — die fo läuten —?... Kann — 
auf Erden — Stolz wol ewig — währen? ... 

Mit bangem Herzen hatte fi Bonaventura erhoben 
und eine hölzerne Banf dem ärmlichen Bette näherge- 
rückt ... Erfchüttert von dem, auch ihm aus der Seele 
geſprochenen Worte, daß die Peterskirche nur den Ein— 
drud des Stolzes made und befhämt vom Pomp feiner 
bunten Kleider, bat er wieberholt: 

Schon die fehste Stunde ift e8 ... Alles ift dunkel 

. Ich laſſe eine Sänfte bringen und fie tragen 
dih in die Wohnung Ambroſi's ... Und das Officium 
geftattet es . . „Mehr noch, ich befenne dich als 
meinen Vater... ' 
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Mein Sohn! wiederholte abwehrend der Greid... 
Unfer Geheimniß dede das Grab . . . Schon um 
Wittelind's willen . . . Sch babe den jeligften Tod 
... Schöner, als ich ihn je geträumt ... . Konnt’ ich 
nicht in meiner Wildniß — bittrer enden? ... Im 
Gaftelunge — ... Horch, was — läuten — fo — 
vie Glocken —! ... 

Die Augen des Greiſes wandten ſich wie innen— 
wärts ... 

Jedes Wort iſt ein ewiger Vorwurf meines Innern! 
nahm Bonaventura mit Außerftem Schmerz die abbrechende 
Rede des ohne Zweifel in Erinnerungen an Gräfin Exrd- 
muthe und an feine Hütte bei Gaftellungo verlorenen 
Baters auf... 

Diefer betrachtete ihn und ſprach liebevoll mit zu— 
rüdfehrendem Bewußtſein: 

Nein, mein Sohn! ... Vor dem Tode — deiner 
Mutter dich wiederzufehen — das hätt’ ich nicht ertragen... 
Lieber hätt’ ich vor Schaam mir felbft den Tod gegeben — 
ben ich nun auch — in — Jeſu Namen — .. . 

Gib uns nit den Schmerz, daß du nicht mehr Ie- 
ben willſt —! unterbrady Bonaventura . . 

Laß nur noch die beiden treuen Seelen — entgeg- 
nete der Greis, die mich fo oft — erquidt, jo oft dem 
Leben — erhalten haben, nicht ohne deinen Schutz — 
wenn du, hoff’ ich, noch Schuß verleihen fannft, nachdem 
bu — einem Ketzer — deine Theilnahme bewiefen . . 

Einem Ketzer! Bater! . . . ſprach Bonaventura und 
jeßte dicht am Ohr des Greifes hinzu: Ich felbft — bin 
ih — denn nicht — felbft — eim Ungetaufter! ... 
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Der Greid wandte die Augen auf den Sohn voll 
Beftürzung . . . 

Was Leo Perl einft — dem Bifhof von Witoborn 
— befannte — ih follte e8 ja erfahren! fuhr Bona— 
ventura fort . . . War es nicht dein Wunfh? .. . 
Im Sarge deines alten treuen Dieners fand fih ja —... 

Mein Wunſch? unterbrad, der Vater ftaunend und 
feine legte Kraft zufammenraffend . . . 

Bonaventura hielt inne . . . Die Aufmerkjamteit 
des Greiſes war zu erregt... Auch machte ihn ein 
oberhalb des Zimmers wie von einem Fußtritt wernehm- 
bares Geräufd einen Moment betroffen . F' 

Dann begann er leiſe eine Erzählung vom erſten 
Eindrud, welchen damals das Berfchwinden des Ba: 
ter8 auf die Welt und ihn gemacht hätte, vom neuen 
Bund der Mutter, von des Onkels Fürforge für ihn, 
von feinem eigenen Entſchluß, Priefter zu werben, von 
feiner Pfarre in Sanct-Wolfgang, einem Ort, wo dann 
zufällig des Onkels Mar ehemaliger Diener fon ſeit 
Jahren ſich niedergelafien hatte . . . Bonaventura 
erzählte, wie treu ber alte Meviffen fein Geheimniß 
gehütet — treu, falld er gewußt, daß ber Ber- 
fchollene lebte . . . Dann fchilderte Bonaventura die 
beim Tode Mevifjen’8 vorgefallenen Dinge, welche durch 
Hubertus dem Bater nur hatten unvollftändig bekannt 
werben fünnen ... Eben war.er an bie Beraubung 
des Sarges angelommen, als ihm der veränderte Blid des 
Baters auffiel ... Bonaventura mußte fi unterbrechen 
und fragen: 

Bater — wie ift bir —! .. 
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Diefer antwortete ſchon nicht mehr und lag wie be- 
täubt ... 

Bonaventura eilte, um nah Waſſer zu fuchen . 
Aus einem Glaſe, das er mit Waffer gefüllt fand, be- 
neßte er dem reife die Stirn . 

Noch einmal ſchlug Frievrih von Affelyn die Augen 
auf... . Liebevoll ließ er das Beginnen des Sohnes 
gewähren... . Plötzlich ftarrten feine Augen nach einer 
Uhr, die an der Wand hing, und er fprad: 

Laß dir — von meinen Begleitern — die ich deiner 
Liebe empfehle — . . . 

Bater! ... unterbrach Bonaventura, voll Entfegen 
die Veränderung der Gefichtözüge, ein krampfhaftes 
Zuden des Kinns, ein Schütteln der Hände bemerfend ... 

Die — Stunde — ift — — hauchte der Sterbende 
mit faum noch vernehmbarem Ton . . 

Bonaventura wollte die Mönche und etwaigen andern 
beilfundigen Beiltand rufen ... 

Der Bater hielt noch frampfhaft feine rechte Hand 
ſe 
Bonaventura's Linke nahm mit ſeinem Taſchentuch 
vom Mund des Sterbenden ſchon leichte Schaumbläschen 
... Zugleich vernahm er noch die Worte: | 

Laß dir von meinen Begleitern — laß dir von ihnen 
— die Pilgerftäbe geben ... . Dort der meine... Ich 
jehe ihn nicht ... Dfl’8 ein Baum — ... Er grünt — 
und wählt —!. . . Sieh die fühlen — Schatten . . . 
Die Zweige wie fie — dicht — ... 

Vater, dich täufcht dein Auge. . 
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Bonaventura ſah die Kennzeichen des Todes, beren 
er in furzer Zeit jo viele hatte fammeln müſſen ... 

Ein Baum — wie die Eichen in — Caſtellungo ... 
Ha! Sieh — das Yeuer!... . Sieh, von rofigen Wol- 
fen — alles bedeckt . . Bon Licht — und — Wonne 
bes Triumphs . . . Sie fommen von allen Zonen und 
befennen das Lob des Höchſten . .. Is — engendron 
— Dio — in lor — — mesämes ,„.. — In fi 
Gott und — Gott — in — und ... Die — Nobla 
Leycon — hörft du — der — Waldenſer — Xob- 


gefang — . . . 
Bater! flehte Bonaventura und mühte fi, dem 
Sinn diefer Worte zu folgen — — Ich rufe Ambrofi 


— ben Art — ... 

Der Sterbende beherrfchte noch einmal fein unauf- 
haltfam ihn fortreigendes Irrereden und fuhr fort: 

Die Nobla Leygon nimm — öffne die Wanderftäbe 
— meiner — Führer... . In ihnen — findeft du — 
mein Leben — und deines — .. . Kennſt — — bie 
Nobla — Leygon? ... 

Ich kenne fie. . . hauchte Bonaventura mit ftoden- 
dem Athem und vie ſchweißbedeckte Stirn des Baters 
trodnend ... . Er verftand, daß in den Wanperftäben 
ber Oefangenen ihm ein letter Gruß gejagt werden 
follte . 

In kurzen abgeriffenen Sätzen fprach der Bater: 

Sie fünnen nicht lefen, was — die Chiffern jagen 
— ... Der Schlüffel — ift — bie Nobla Leygon 
... Im — Anfang — war das Wort — und das 
Wort — ... u 
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Bonaventura’8 Lebensgeifter blieben im fieberhafter 
Spannung, während die des Baters entfhwanden ... 

Die Nobla Leygon — madt die Ehiffern — der 
Pilgerſtäbe — zu Worten... O frayres — entende 
— una — nobla — A — und — B,.. Mein 
Alpha und — Dmega — „Herr bleib — — — 
Deiner — Gnade —“ .. 

Der Irreredende erhob vie Stimme zum — — 

Die erſten Worte ver Nobla Leyçon enthalten bas 
Alphabet — des — Teſtamentes, das du mir — hinter— 
laſſen wollteſt —! ſprach Bonaventura dicht am Ohr 
des Sterbenden — .. 

Amen! ſprach der Greis und ſank zufammen . 

Und wieder regte es fih in der Nähe... . Und 
wieder war e8, als huſchten oberhalb fchleihende Fuß— 
tritte ... 

Diesmal kam aud) Geräufch von der Thür... Ohne 
Zweifel festen die Harrenden voraus, daß die DBeichte 
des Ketzers vorüber war . . . Wenn fein Seelenhirt 
noch länger blieb, konnte e8 fein, daß ihm aud aus 
feiner Hand vie legte Delung und das Abenbmahl 
ertheilt wurde . . . 

Die Thür öffnete ſich ... Der General der Do- 
minicaner trat felbft herein, die Monftranz in der Hand 
. . . Ein Affiftent Hinter ihm mit den Werkzeugen ver 
legten Delung ... . Die Thür blieb offen... . Draußen 
ftanden Cardinal Ambrofi, der Prälat des Haufes — 
Bruder Hubertus und Paolo Vigo folgten — beide 
freigegeben, um ihre Wanderung auf San Pietro in 
Montorio anzutreten, wohin man aud Paolo Bigo zu— 
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nächſt verwies... Schon hielten beide ihre Habe und 
ihre Stäbe in den Händen . . . Alle Dominicanermönde 
wurmelten draußen das Confiteor . . . 

Der Sterbende erhielt noch einmal einen Augenblid 
feine Geiftesfraft, überfah, was gejchehen follte, über- 
ſah die Lage des Sohnes . . . Mit letzter Kraft 
der Stimme murmelte er — zuerft das lateinijche Con— 
fiteor, dann begann er italienifh und ging allmählich 
in die deutfhe Sprache über mit den Worten: 

Lafjet uns beten! ... Ich befenne — an der — 
katholiſchen Kirche alles, was wir ihr — ſchuldig find 
— aus dem Geift der Liebe — und der Dankbarkeit 
. .. Der in diefer Kirche — — geboren wurde — ... 

Weiter vermochte der Sterbende nicht zu reden ... 

Schon wollte Ambrofi von feinem Gefühl übermannt, 
vortreten, als ihn die laute Rede des calabriichen Prie- 
fters veranlaßte, diefem den Bortritt zu laſſen .. 

Paolo Vigo trat vor, beugte fih am Gterbelager 
nieder und erhob die Stimme, um zu vollenden, was 
zu ſprechen nicht mehr in feines Lehrers Kraft ftand ... 

Wer in diefer Kirche geboren wurde, ſprach Paolo 
Bigo feit und beftimmt und des Generals und der Cardinäle 
nicht achtend, der hat fie gelernt unter dem Bilde einer 
Mutter verehren ... . Nun wohl — ein reiferer Ver— 
ftand des erwachjenen Kindes erkennt die Schwäden jei- 
ner eltern; doch wird ein Sohn die filberne Lode des 
Vaters ſchonen und felbft Fleden am Auf ihrer Mutter 
die Tochter überfehen ... . Was die Kirche an heiligen 
Gebräuchen befitt, jeh’ ich allmählich — entkleidet feiner 
dunfeln, unnatürlihen Zauber — .. . Priefter! Legt 
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bie Gewänder der Ueppigfeit und des Stolzes ab! Wer- 
bet Menſchen! Redet die Sprache, bie euer Volk ver- 
fteht, auf daß ver Auf: Sursum corda! aud wahrhaft 
zum Empor ber Herzen wirb „.. Laßt die Mefie, wenn 
fie geläutert wird! Ein Zwiegefpräd fei fie mit Gott — 
. .. Bilder des Gelreuzigten — tragt fie im Herzen —! 
Und folange die Völker der Erde nicht aus eitel Wei- 
fen beftehen, folange noch Heide und Miufelman bie 
ftrahlenden Ordenszeichen ihres Glaubens verehren, ver- 
ehrt auh äußerlich das Kreuz ... Macht es jedoch 
lebendiger noch in euch — ... Lebendig macht alle Ströme 
des Heils —! ... Hinweg mit Dem, was das Herz 
erſtarrt —! ... Freiheit dem Gebundenen .. . Sakra- 
ment ſei nicht die eiſerne Feſſel —! ... Im Tod rufe 
dir den Arzt der Seele — wenn ein Zeichen und ein 
Wort von ihm ftatt — deiner reden fol... Nest 
fogar dem müden Wanderer, wie Magdalena dem Herrn, 
die Glieder . . . Erquidt ihn, wenn er es begehrt, 
durch — das Brot des Lebens! — ... 

Die Umftehenden erfannten aus diefen Worten der 
Berzüdung wohl die Irrlehren, für welche Paolo Vigo 
verjprodhen hatte, Italiens Boden zu verlafien ... 
Doch der General warf einen Blif auf die Mönche, 
die Paolo Bigo umringten ... . Sein würdiges Beneh- 
men gebot ihnen Ruhe ... Er übergab dem Erzbifchof 
das heilige Brot, das diefer dem Sterbenven reichte... . 

Auch mit dem Salböl benekte Bonaventura die 
Stirn und die Hände des Entjchlafenden . . . Heiliger, 
als dies Del aus geweihten Gefäß, ließ er auf bie 
immer mehr erftarrenden Züge des Sterbenden feine 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 29 
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Thränen rinnen, unbeforgt um die rings im reife er- 
fihtlihe Befrembung . . . 

Die Ceremonie jener gewaltfamen Belehrungen wie 
fie hier in diefen Räumen oft genug vorgefommen fein 
mochten, war vorüber — . . . Die überfüllten engen 
Räume entleerten fih .. . Ein Arzt hielt dem Gter- 
benden den Puls . . . Carbinal Ambrofi, der dem 
Sohn bisjegt in allem den Vorrang gelaffen, beugte fich 
über den Entfchlunmernden, ber ihn nicht mehr er- 
fannt hatte, und jprad: 

Er ift — hinüber — . . . 

Pater Lanfranco wußte und erzählte, daß der Erz 
biſchof in diefem Sterbenvden einen nahen Verwandten ge- 
troffen hatte... . 

Bonaventura wandte ſich ... Als der Freund bie 
Augenlider des Sterbenden ſchloß, durchbrach fein Ge— 
fühl jede Rüdfiht .... Zu mächtig zerriß der Schmerz 
fein Inneres . . . Ueber die ausgeftredt liegende 
erftarrte Gejtalt warf et ſich und rief in italienischer 
Sprade, daß alle es hörten: 

Lebe — wohl — mein theurer Vater —! . 

Die Priefter, die Mönche und Aerzte fahen beftä- 
tigt, daß der deutſche Cardinal in biefem waldenſiſchen 
Prediger, der feiner Herkunft nad) gleichfalls ein Deutſcher 
war, einen nahen Verwandten — padre, einen „Freund“, 
einen „Gönner“ — wiedergefunden hatte... Ein Wunder 
war e8, das ganz Rom beihäftigen mußte. . . 
Aber felbft den Heiligen Bater durfte e8 rühren, zu 
hören — Cardinal d'Aſſelhyno hatte im Kerker der In— 
quifition einen ihm aus feiner Jugendzeit unendlich 
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werthen er gefunden und ihn in feiner legten 
Stunde befehrt ... So nur und nid anders fonnte 
feines Ruhmes neue Mehrung lauten .. 

General Lanfranco hatte ſich zuerft entfernt . 

Bonaventura war vom Freund emporgezogen wor— 
den . . . Hubertus und Paolo Vigo, jener in der Fran— 
ci8caner=, diefer in der Büßerkutte, prüdten ihre Lippen 
auf die Wange des Geftorbenen — aud auf Bonaven- 
tura’8 beide Hände ... Bebeutungsvoll gab ihm Paolo 
Vigo feinen Stab und fagte — er mödte fi dar— 
auf ſtützen ... 

Bonaventura ergriff ven Stab ... Der andere, ven 
ebenfo Hubertus trug, konnte gefunden werben, von wen 
er wollte — niemand hätte feinen Inhalt entziffern kön— 
nen... Der dritte, der Stab Federigo's, war viel- 
leicht in der That nicht zu finden ... Niemand brauchte 
fih darum zu beunruhigen ... 

Daß die beiden Carbinäle noch länger blieben, war 
nicht zu rechtfertigen... Das Leben des Greifes war 
entflohen . . . Hubertus hatte fi über ihn gebeugt, 
hatte eine Wollflode feiner Kapuze an fenen Mund 
gelegt — fie bewegte fi nicht mehr ... 

Mit einem legten Schyeideblid ebenfo ſprachloſer wie, 
wenn die Sprache aud nicht verfagt hätte, unausſprech— 
barer Rührung riffen ſich beide Cardinäle vom ärmlichen 
Lager los, auf welchem fie den abenteuerlichiten Schwär- 
mer, einen Märtyrer der Chegefege ver katholiſchen 
Kirche, als Leichnam zurüdließen . . . 

Die Beftattung mußte freilich an jener Stelle erfol- 
gen, wo die Ajche der verbrannten Märtyrer, eines Pas- 
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cal, eines Paleario moderte . . . Aber bei allem, was 
die Sachlage hier mit fi brachte, war doch für ein ehren- 
volles Begräbniß, wenn auch innerhalb diefer Mauern, 
geforgt - .. Schon morgen in allererfter Frühe wollten 
die Freunde zurüdfehren . . . 

Das düſtere Gebäude war jet von Kerzen erhellt, 
bie bie Paienbrüder der Dominicaner trugen... Schen 
famen einige derjelben, um bie Leiche in die Todtenfam- 
mer zu bringen . 

Hubertus hielt den die fteinernen Stufen binunter- 
Ihwanfenden Bonaventura, den er in Witoborn als 
Domkapitular jo oft gefehen und num ven leiblichen 
Sohn feines geliebten Federigo nennen durfte — Am: 
brofi hatte ihm auf feiner Zelle fein jo lange verjchloffe- 
ned Auge geöffnet, auch die Gründe genannt, die ein 
Verſchweigen des Geheimniffes und felbjt noch in dieſer 
Stunde, un des Präfidenten von Wittefind willen, drin- 
gend anriethen — . . . Jetzt begriff Hubertus, wie mit 
dem Tod der Mutter Bonaventura’8 die Sehnſucht des 
Eremiten fi regen durfte, in die Welt zurücdzufehren; 
begriff, wie feine Gefangennehmung im Auguft ihm fo 
willkommen, ja. nah den Mittheilungen aus Rom, die 
von Ambrofi famen, nicht unerwartet erjcheinen durfte; 
Hubertus begriff ſchließlich auch die Schonung, die ihnen 
allen zu Theil wurde . 

Ambrofi nahm den zweiten Alpenftab .. . Die 
Uhr des Berftorbenen hatte der Prälat an fi genom- 
men — fie gehörte, den Regeln des Haufe gemäß, 
den Laienbrübern . . 

Bonaventura ftüßte fih nicht auf den empfangenen 
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Stab . . . Er Schritt vol Faſſung, wenn auch tief 
fein Haupt zur Erbe neigend, dem Ausgang zu . 

Inzwiſchen befchäftigte die Aufmerkſamkeit der mit 
ftaunender Bewunderung vor zwei für ihre fromme 
Dpferfreudigfeit fo. wunderbar belohnten Garbinälen die 
Treppe nieberfteigenden Begleitung derfelben ein Türmen 
draußen auf der Strafe... . Eine Glode der Peters- 
firhe läutete in unabläffiger Haft... Es war bie 
Teuerglode des großen Doms . . . Andere Gloden 
fielen mit gleiher Eile ein ... . An der nahen Porta 
Cavallaggieri, wo die Kaſernen liegen, erſcholl das 
Dlafen einer Trompete ... Trommeln lärmten ... 

Eine Fenersbrunft! hieß es ... 

Ein nicht zu häufiger Vorfall im fteinernen Rom... 

Die erft langfam dahinfchreitende Begleitung bewegte 
fih allmählich rajher .... Bonaventura und Ambrofi 
blieben nit ihren nächſten Begleitern, langfamer burd) 
die Höfe fchreitend, allein zurück . . . 

Da verfhwand plöglih audh Hubertus .. . Er 
war nit dem Drängen nad dem Hausthor gefolgt... 
E8 hieß, er wäre zurüdgefehrt . . . 

Seht da! Wer ift der Mann? rief plöglich, alle er- 
chredend, feine Stimme von .einer Galerie herab, bie 
rings um den Hof ging ... Er rief diefe Worte 
einem Manne nad, der in gebüdter Haltung an einer 
andern Stelle der Galerie dur eine Thür verfchwand 
. .. Es war ein Mann in einem fhwarzen, faft prie= 
fterlihen Oberfleiv gewefen . . . Raſch mar derſelbe 
in eine hohe Glasthür, die auf die Galerie führte, 
zurüdgetreten . . . 
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Ein einziger leidensvoller Blid, den Bonaventura 
vom Hofe aus in die Höhe warf, Tieß in Ambrofi den 
Gedanken entftehen: Glaubt der Freund — daß er 
belaufht wurde —? . . . 

Hubertus blieb verfhmwunden . 

Inzwifchen aber waren die Carbinäle zu fehr er- 
griffen, um dem Zwifchenfall lange nachzudenken, und 
ftanden ſchon am geöffneten Schlage ihrer Kutſche . . 
Auch die Caudatarien beftätigten eine Feuersbrunſt . . . 
Zugleih hatten fie von einem joeben bier geftorbenen 
deutijhen Verwandten des Cardinals d'Aſſelyno gehört 
und durften nichts Auffallendes darin finden, daß bie 
Cardinäle tief erfchlittert waren, herzlih von dem im 
Kreife einiger Dominicaner ftehenden Paolo Vigo Ab- 
jhied nahmen, ebenfo wenig, wie, daß ihnen leßtrer 
als Andenken an den Pilger von Loretto zwei Wander- 
ſtäbe in den Wagen nachreichte . . . 

Hubertus war inzwiſchen nicht zu finden... Die 
beftürzten Mönche, die ihn und Paolo Bigo nah San— 
Pietro in Montorio escortiren jollten, fuchten ihn... . 

Beide auf San-Pietro ſchon morgen zu befuden 
und fie dem dortigen Guardian zu empfehlen, wurde 
von Ambrofi verfproden . . 

So ftiegen die Freunde ein... 

Die Menfhen ringsum rannten indeflen der Piazza 
Navona zu... Dort follte das Feuer fein... . Ueber 
die Tiberbrüde von der Engelsburg abſchwenkend ſahen 
beide die Rauchſäule . . 

Bonaventura’8 Haupt lag auf den Schultern des 
Freundes ... 
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Ambrofi Tieß ihn fehweigend gewähren... Worte 
des Troftes helfen nicht in folder Lage... Auch ihn 
betrübte ed, daß er niht noch einmal Fra Federigo 
umarmen und ihm fagen fonnte: Sieh, bis hieher kam 
ih durch deinen Rath und deine Lehre! ... Er hatte 
vorgezogen, alle Gefahren zu bewachen, alle mislichen 
Zeichen draußen ven Dominicanern zum Guten zu beu- 
ten und dem Freund die Vorhand zu laffen... Er 
hatte fih in allem, was feither gefchehen, kraftvoll und 
entjchloffen gehalten... . 

Was follen die Stäbe? fragte er endlich fanft, als 
fih der Wagen in den Straßen mühfam durch das Ge- 
wühl der Menjhen Bahn madte.. . . 

Bonaventura nahm fie und betrachtete fie vol Rüh— 
rung ... Nod konnte er nichts erwidern ... 

Inzwifchen hatten fie den Corſo erreicht, auf dem 
wenigftens für Wägen Platz blieb... . 

Endlich im ihrer entlegenen Wohnung angelangt, 
jhwanfte Bonaventura aus dem Wagen und fanf, als 
beide allein waren, ohnmächtig zufammen . 

Lange währte e8, bis fi der Unglüdliche erholte ... 

Auf Ambroſi's dringendes Verlangen mußte er einige 
Stärkung zu fi nehmen... . 

Dann trat ein ftilles Weinen ein... Die Natur 
erholte fi erft, als fie ihre Rechte gefordert Hatte . 

Mit den erften Worten, deren er fähig war, bat 
Bonaventura um ein Eremplar der „Nobla Leygon“ ... 
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Zu feinem höchſten Erftaunen erfuhr der Freund 
die nähere Bewandtniß, die ed mit den Stäben haben 
follte 

Es waren Hirtenftäbe, wie fie in Calabriens Bergen 
getragen werben . . . Die Griffe gemunden — die Spiten 
von Eifen.... . 

Griffe und Spiten, das ſah man bald, Gießen fich 
abjchrauben .. . Das Innere fand fi ausgehöhlt . 

In beiden Stäben befand ſich eine mit Inteinifihen 
Buchſtaben befchriebene Rolle Papier . . - 

Das Gefchriebene war ein Durcheinander von un- 
ausfprehbaren Wortformen ... 

Die „Nobla Leycon” gab den Schlüffel... Die 
Buchſtabenordnung war diefelbe, die bereits in beit zwi⸗ 
ihen  Ambrofi. und Federigo gepflogenen Briefwechſel 
gewaltet hatte ... . Beide Rollen hatten denſelben In— 
halt. » 

- Schon entzifferte Ambrofi ein Wort nad dem andern 
und fhrieb auf, was er gefunden... . Er ftodte... 
Es war deutſch — die Ausübung einer ſchon lange ge— 
läufigen Fertigkeit wurde gehindert ... 
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Ambrofi bat den Freund, fi zu ruhen... . In— 
zwifchen, fagte er, wollte er verfudhen, den Inhalt, ſo— 
weit ihm möglich, mechanifcd zu dechiffriren . .. Das 
Bertrauen des Freundes gehörte ihm m allem... Es 
fonnte auch bier fein Geheimniß mehr geben, deſſen 
Kunde fie nicht theilen wollten . . 

Nach wenigen Stunden jhon, während bie fonftige 
Stille der nah hinten hinaus gelegenen Wohnzimmer 
des alten Gebäudes anfangs noch vom Lärm der Gloden 
und Yeuerfignale geftört wurde, Bonaventura ftillverzmei- 
felnd fein Haupt ftügend und zum Tod erfchöpft auf einem 
Ruhelager fi) wand und fein ganzes vergangenes und 
zufünftiges Leben an ſich vworübergleiten ließ, unter: 
broden vom Bild der legten Liebesblicke des Vaters, 
kam Ambrofi in hoher Aufregung mit einer Anzahl 
Dlätter, auf welche bereits ein großer Theil der Er- 
öffnungen Federigo's an feinen Sohn mechaniſch nie- 
dergejchrieben war . . . Die deutfhe Sprache Fannte er 
zu wenig, um ganz zu verftehen, was, Buchſtabe an 
Buchſtabe gereiht, feine Blätter bevedte . 

Es war nun aud von draußen her ftill geworben 
... Schon mochte die zehnte Stunde gejchlagen haben... 

Bonaventura Fonnte leicht die Buchſtaben zu Worten 
fügen und die Sätze durdy Punkte trennen . . . Durch 
gegenfeitige Unterftügung famen die Freunde zu folgender 
Entzifferung : 

„Mein Sohn! Das ift ein Brief, den dein Vater 
dir aus dem Jenſeits fhidt —! ... Höre — ridte 
und gebenfe mein —! ... 

„Du erfuhrft von den Zeiten, wo ich einft beauf- 
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tragt war, ben Uebergang Witoborns an unfere Re— 
gierung zu regeln... Du fennft bie Gründe, welde 
mih damald den Tod wünſchen ließen ... Oft, oft 
überfielen mid”) Gedanken an Selbſtmord —! . . . 
Sie hafteten nicht, weil Gelbftmord nur denkbar ift 
im Zuftand einer Verzweiflung, die mit dem ganzen 
Leben abzufchließen vermag — Das war nicht meine 
Lage ... Wohl ging mein Blut ftürmifch, wenn ich 
ſah, wie mein Weib am beften meiner Freunde hing, 
biefer an ihr; dacht' ich aber an die Mittel, mich folder 
Schmad zu entziehen, jo Iodte mich wol die Welle des 
Stromes, der Blig der töbdtlihen Waffe eine Weile; 
bald aber erkannte ich dann wieder, wenn nur bie Gefeße 
unferer Kirche über die Eheſcheidung andre wären, daß 
ber Anfang eines neuen Lebens voll neuer Bewährung 
für mid) anbreden könnte — ... Ich wollte ven Wunſch 
des geiftig ſchon lange ehelich verbumdenen Paares er- 
füllen und würde eine Scheidung durch Confeffionswechfel 
möglich gemacht haben — aber in diefem Punkte würde 
die Mutter nicht meinem DBeifpiel haben folgen können 
— aus innerem Triebe nicht — aud ihres neuen Gatten 
wegen nicht, der fih faum würde entjchloffen Haben, 
fhon aus Rüdfiht auf den ſchlimmen Auf feines Va— 
ters, dem Geift der Provinz ein Wergerniß zu geben 
... So kam ih, ohnehin von mandem Misverhältnig 
zu meinem Beruf getrieben, auf den Entſchluß, mir ven 
Schein des Todes zu geben — ...“ 

Die Entzifferung ging noch bis jet aufs leichtefte 
von ftatten.. . . 

„Ih ließ dich einem neuen Vater und die Mutter 
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einem neuen Gatten zurüd, der ein reiher Mann war 
und für euch beide ſorgen Fonnte ... Außerdem hatteft 
du den Onkel. Hatte. zwar mein Bruder Franz ſchon 
den Adoptivfohn meines Bruderd Mar, den diefer aus 
Spanien mitgebradt, in feine väterlihe Obhut ge- 
nommen —“ ... 

Wie? unterbrach Bonaventura feine Wortein— 
theilung und Ueberſetzung des Berichtes für den aufmer— 
kenden und in Bonaventura's Familienverhältniſſen völlig 
heimiſchen Freund; kannte ſelbſt der Vater nicht die Her— 
kunft Benno's? ... Er las ſtaunend weiter: 

„— ſo geſtattete ihm doch ſein gutes Herz und 
ſeine Vermögenslage, auch dich in deiner Laufbahn 
zu befördern, die dir ohnehin, da du Soldat werben joll- 
teft, bald die volle Selbftändigfeit geben fonnte ... Zur 
Ausführung meines Vorhabens bedurfte ich Beiftand ... Ich 
fonnte mich auf einen Menfchen verlaffen, der, feines Zei- 
hens ein einfacher Tifchler, mit meinem Bruder Mar unter 
Napoleon in Spanien gedient hatte, ihm eine Rettung 
feines Lebens verbantte, aber aud ohne diefen Anlaf 
ein Mufter von Pünktlichkeit und Berfchwiegenheit ge- 
wejen wäre... Ihr alle, die ihr mid) überleben wer- 
bet, vor allem auch du, Benno von Affelyn, niemand 
von eudy wird je geahnt haben, daß mit dem fchweren 
Amt, einen faum geborenen Knaben aus Spanien mit= 
zubringen, dieſer alte treue Meviffen in Verbindung 
ftand — . . . Selbft mir befannte e8 der Brave nie, 
warum auf. feinem Todbett Mar die Weifung hin- 
terlaffen, eine Summe, bie ih ihm noch fohuldete, in 
befjerer Zeit, wenn ich könnte, einem in ber Nähe 
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Kochers am Fall, in Sanct- Wolfgang, mwohnenden und 
von dort gebürtigen Tifchler, einem ehemaligen Soldaten 
feiner Compagnie, auszuzablen .. . Da die Zahlung 
nicht drängte, id aud die Summe nicht fofort beſaß, 
ſprach id zu niemand davon, am wenigften zu unferm 
guten Bruder Franz .. . Vegtrer würde die Summe 
gegeben, aber auch die Verwendung berjelben haben 
erfahren wollen . . . Benno war ſchon damals zum 
Hüfner Hedemann in Borkenhagen bei Witoborn gegeben 
... Ohne Zweifel ift Benno entweder das Kind einer 
fpanifhen vornehmen Frau oder einer Nonne . . 
Mevifien kannte das Geheimnif; er hütete es wie ein 
Soldat die Parole feines Wachtpoftend . . . 

Bonaventura mußte voll Rührung ausrufen: 

Guter, kinvliher Sinn des Vaters —!... Alle dieſe 
Dinge — wie waren fie fo ganz anders und nur dir blieben 
fie verborgen! ... Die Neugier feines älteften Bruders, 
meines freundlichen Erziehers war feine Furcht!.... Und 
gerade in deſſen Händen lagen, jelbft vem Bruder verborgen, 
die Faden aller der Beranftaltungen, die für den armen 
geopferten Benno getroffen werden mußten —!. 

Ambrofi fannte die Beziehungen und. vermodte voll 
gefteigerten Antheil® zu folgen . 

„Es drängte mich, endlich jene Schuld von einigen 
hundert Thalern an den alten Soldaten in Sanct-Wolf- 
gang zu berichtigen... . Als ic Abſchied von meinem 
bisherigen Dafein und meinem Namen nehmen wollte, 
beſuchte ich deshalb den Fleinen Ort, den Meviffen be— 
wohnte . . . Ich fand einen räthjelhaft verfchloffenen 
Menſchen; einfah und würdig fein Benehmen; obſchon 


461 


nicht mehr jung, hatte er geheirathet, fein Weib war 
geftorben; ohne Kinder hielt er eine Heine Tifchlerwerfftatt 
für die .einfahen Bebürfniffe des Landlebens, vie ihn 
ernährte . . ,„ Die Summe, welde ih ihm ſchuldete, 
mochte er früher mehr beburft haben, als jest; dennoch 
batte er nicht gebrängt . . . Nach den erften Ber: 
ftändigungen ſah ich wohl, daß fih Meviſſen jene 
Summe durch irgend einen werthvollen Beiftand, ven 
er dem Bruder geleiftet, verdient hatte... . Ich fuchte 
den Anlaß feiner Bewährung zu erfahren und zeigte mich 
vol Neugier ſchon aus Intereſſe für Benno's Vater, 
meinen zu früh vollendeten Bruder Mar... Ich grü- 
belte, forſchte — fein anderes Wort fam von ven Pip- 
pen bes jchlihten Mannes, als daß mein Bruder — 
fein bravfter Chef geweſen . . . Angezogen von foviel 
Ehrlichkeit und Charakterftärfe, beredete ih ihn, mid 
ald Diener auf einer Schweizerreife, die ich machen 
wollte, zu begleiten... . Er nahın dieſen Borfchlag an 
und ihm verbanf id, die Ausführung meines gewagten 
Unternehmens — ... Den Schein zu ermweden, daß 
ih zu den Dpfern der Lamwinen des großen Sanct- 
Bernhard gehörte, das war die Aufgabe... .“ 

Umbrofi jeufzte . . . Bonaventura’8 Herz klopfte 
voll gefpannter Erwartung ... Es war die no nicht 
ganz enthüllte Stelle im Leben des Baters ... 

„sm Kanton Wallis, zu Martigny, legt’ ich alles ab, 
was an mid) erinnern konnte. Ich hatte mir neue Kleider 
gefauft, die in einem Padet verborgen werden mufiten, 
das Meviffen trug — Das meiſte, was mein Koffer 
enthielt, Hatten wir verbrannt — ... Der Dunft, 
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den die verbrannten Papiere und die fengenden Kleider 
verbreiteten, fiel im Gafthof zu Martigny auf; fo 
hielten wir mit unfern Zerftörungen inne ... Einiges 
mußte auch für das Leichenhaus auf dem großen 
Sanct- Bernhard zurücdbehalten werben... . Meviffen’s 
Handfhlag durfte mir genügen, um die Gewißheit zu 
haben, daß von ihm fein Geheimniß würde mit ing Grab 
genommen werden ... Unter dem Zurüdbehaltenen be- 
fand fich vielleicht eine ſeltſame Urkunde, von welcher ich 
dir reden muß — aus Gründen, die bu erfahren 
ſollſt — ...“ 

Bonaventura verſtand das ſchmerzliche Lächeln ſeines 
Freundes ... Es galt der Erinnerung an die Qualen, 
die fich früher, in feinem jett überwundenen Glauben, 
der unridhtig Getaufte über feine Lage bereitet Hatte... 

„Mein Sohn! Ich rufe dir mit der Schrift: „Wer 
Ohren bat, zu hören, der höre!” — — Ich hatte in 
Witoborn mit dem Hufarenrittmeifter von Endefuß, dem 
neuen Lanbrath des neugebildeten Kreiſes, die Befig- 
ergreifung, namentlich die Archive aus einer heillojen 
Berwirrung zu orbnnen, in welche fie während des Krieges 
gerathen waren, wo man die wihtigften Acten zu Streu 
für die Pferde benugt hatte . . . Biſchof Konrad war 
ein wohlwollender, aufgeflärter Mann . . . Ich hatte 
fein Bertrauen gewonnen; auch er liebte, wie ich, alte 
Drude, Miniaturen, kunſtvolle Heiligenfchreine, ohne 
daß er darum, wie ih, auch geiftig unter den Ranken 
und Blüten der damals modifhen Romantif und Phan- 
taftif wohnte ... Auf einem Kranfenlager, von welchem 
er nicht wieder erftehen follte, übergibt mir der Biſchof 
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einen foeben empfangenen Brief des am felben Tage zur 
Ruhe beftatteten Pfarrers von Borkenhagen, eines ge- 
tauften Juden . . . Nehmen Sie das! fprad) der Biſchof. 
Es ift das Teftament eines Narren! Ich fol es nad Rom 
ſchicken! Wahnfinn! Doch — da mandes Geheimniß 
Ihrer Familie betheiligt ift — zerreißen Sie die Gtil- 
übung — ! Sie ift lateiniſch gefchrieben — . . . 

„Ich las den Erguß eines melandolifhen Gemüthes, 
das, zerfallen mit ſich felbft und mit der Welt, in dieſem 
Brief das Judenthum für die vollfommenfte Religion er- 
Härte, die Lehre Jeſu nur eine von Jeſus nicht beabfic- 
tigte Abmweihung vom Judenthum nannte und fi in 
feiner legten Stunde von einem Gaufelfpiel losſagte, 
das er jahrelang mit Bewußtfein getrieben hätte... 
In diefer Heberzeugung, hieß e8 in dem merkwürdigen 
Driefe, hätte er zwar nicht damals gehandelt, als er 
den Glauben gewechſelt — damals hätte er Jeſus und 
der hriftlichen Kirche etwas abzubitten gehabt — aber 
die Erinnerung an feine Verwandte, die Thränen einer 
verlaffenen Geliebten hätten ihn beftimmen follen, wenig- 
ſtens nicht auch Priefter zu werben... Er hätte es 
werden müſſen; er hätte die Weihen annehmen müſſen 
aus Furcht vor einem Tyrannen, dem Kronſyndikus auf 
Schloß Neuhof . . . Mishandlung, Drohung, fogar 
Weinen und Flehen diefes Mannes hätten ihm fo lange 
zugeſetzt, bis er Priefler wurde... Yahrelang aber hätte 
er fein Amt mit Unluſt und ohne Meberzeugung geführt 
. .. In dieſem Sinne, fchrieb er, hätte er die Safra- 
mente ertheilt, ohne die entſprechende Richtung des 
Willens . . . Getauft hätt! er in beftimmter Voraus- 
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fegung, daß das, was er that, eine leere Formel war 
... So zunähft alle Berwandte des. Kronſyndikus 
— ſogleich feinen erften Täufling, Bonaventura von 
Allelyn . . . Seine erfte Trauung, zwiſchen Ulrih von 
Hülleshoven und Monika von Ubbelohde, gleichfalls Ver— 
wandte feines Peinigers, wäre von ihm vollzogen 
worden, ohne den Willen und die Ueberzeugung, daß er 
wollte, was er that ... Mit diefem bittern Hohn gegen 
fein Gefhid, zu welchem ſich die Andeutung über eine 
unrichtige Ehe gejellte, die einft irgendwo von ihm vor- 
ber ſchon hätte gefchloffen werden müſſen — und wie 
zu vermuthen war, auch diefe auf Anftiften des Kron— 
ſyndikus — wollte der menjchenfeindlihe Mann, ver 
ein Rabbiner, ja, wie man aus einigen Stellen feines 
Driefes erjah, ein Kabbalift geblieben war, aus dem 
Leben ſcheiden . . .“ 

Bonaventura erfaunte jett die Gründe, warum Lu- 
cinde vor „Jahren, damals, als fie feinen Epheu zer- 
ftörte, von Monifa’8 Ehe als von einer löslichen 'ge- 
jproden . 

„Meine Empfindungen waren damals noch fo fa- 
tholiſch, daß ih über dieſe Entvedung den größten 
Schmerz empfand und darüber anders dachte, als mein 
hochbetagter freidenkeriſcher Biſchof, der einige Tage nad) 
Uebergabe der Urkunde an mid) gleichfalls aus dem Leben 
ſchied . .. Aber follte ich meiner Familie, meinem- eige- 
nen Rinde nod einen neuen, von mir mit Entjegen 
empfundenen Makel anhängen? ... Ich dankte ber 
Borjehung für diefe glüdlihe Wendung, die ein fo wid; 
tiges Document in meine Hand gelangen ließ... Sollte 
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ich fie zerftören? Daran. verhinderte mich mein recht- 
gläubiges Gemüth, ja ver fefte Entfchluß, eines Tages 
deine richtige Taufe nachholen zu wollen... Und in 
biefe Schreden und Beunruhigungen meines Gewiſſens 
mifchte fich die immer mehr gefteigerte Trauer um mein - 
unfelige8 Berhältnig zu deiner Mutter . . . Ein 
treuer, aufrichtiger Freund, den ih um fo mehr liebte, 
als feine fühle und verftändige Natur zu meinem eige- 
nen Weſen vie heilfamfte Ergänzung bot, konnte ſich 
einer Leidenschaft nicht entwinden, die die einzige war, 
welche ihn vielleicht je überfommen . . . Noch mehr, 
ih war von ihm abhängig; die Güter des Lebens, bie 
ih nie zu verwalten wußte, verbanden uns, während 
alles andere uns hätte rathen müflen, uns zu trennen 
.. . Eine Lage entftand, die vor ber Welt meine 
Ehre in einem Grade blofftellte, ver mich über mid) 
jelbft verzweifeln madte ... . Ich ſprach nie von dem, 
was mich drüdte, und doch erfannte ich alles, was vorging 
. . . Ich ſah, daß Wittefind meinen Haushalt beftritt, meine 
Schulden bezahlte, die Entſcheidungen in jeder Frage gab, 
wo meine Zuſtimmung kaum noch begehrt wurde .. - 
Schon gab id mir die Miene, ſolche Zuftimmungen von 
meiner Seite gar nicht mehr zu beanſpruchen — id) 
ergebe deiner Mutter; fie folgte ihren weiblichen Sinn, 
der fi an Starkes und Berwandtes halten will — 
unwahr ift es, daß ſich nur die Gegenfäte lieben — ...“ 

Die Freundſchaft der Leſenden, grade die aus dem Ge- 
fühl entfprungen war, ſich verwandt zu fein, mußte dieſen 
Ausſpruch beftätigen . . . Bonaventura dachte an bie 
Sterbeaugenblide feiner Mutter, die in Einem Punfte 
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rubigere gewefen waren, als er erwartet hatte — ihr zweiter 
Gatte hatte mit der Heberzeugung von ihr Abſchied nehmen 
bärfen, daß ihr ganzes Glück und ihre wahre Lebens- 
beftinmnung nur er gewejen ... Bonaventura gebacdhte 
des Tages, wo auf Schloß Weiterhof die Mutter ihm 
gefagt Hatte, gern beuge fih ein Weib dem. Worte: 
„Und er foll dein Herr fein!” — wenn ber Gatte es 
nur wäre —! ... 

„D mein Sohn, damals verehrte ih noch eine 
Kirche, die einer Form zu Liebe zwei Menfchen, und 
wenn fie fih haſſen und wenn fie fih zum Anlaß ewiger 
Berwilderung werden, doc aneinanderjchmiedet — eine 
Kiche, die dem frivolften Priefterwillen eine Macht über 
unfer ewiges und zeitliche Wohl gibt... . Aber mein 
Sinn folte fih ändern .. . Er änderte fi) in dem 
Grade, daß ich nicht für mich allein der Wohlthat der 
Erleuchtung theilhaftig werben wollte . . . Als du 
Geiftliher wurbeft, als ich hörte, du hätteft dich den 
KRömlingen angefchloffen, da erfreute e8 mich zu ver- 
nehmen, daß Meviffen jene Urkunde damals beim Ber- 
brennen meiner Effecten im Gafthof zur Balance zu 
Martiguy zurüdbehalten hatte . . . Mein braver Be- 
gleiter fchrieb mir zuweilen und unter anderm melbete 
er: «Einige Hab’ ich nicht verbrennen mögen ... 
Beſonders auch Gefchriebenes nit ... Es ift bei mir 
fiher wie im Grabe ... Und follte fi einft noch 
einmal Ihr Wille ändern oder eine andere Zeit kommen, 
wo Sie bereuen, was Sie gethan — dann laffen Sie 
in Gottes und feiner Heiligen Namen mein Grab 
öffnen, Was ich nicht vernichtete, finden Sie dort!»... 
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Und dies Grab ift erbrodhen worden —! , . . Ich 
weiß es — ein Räuber, beflen Hand mein treuer 
Hubertus richtete, hat die Witterung gehabt, daß ein 
Schag — ber Liebe mit diefem armen Manne begraben 
wurde —! Daß e8 zu fpät fein mußte, ihn zur Ver— 
antwortung zu ziehen und mic, zu beruhigen über das 
Berbleiben jener Urkunde —! In deinem eignen Dorfe 
mußte ein Fluch zu Tage kommen, den deinem Leben 
ein wahnwißiger Priefter gefchleudert —! Haft du ihn 
nie vernommen, fo vernimm ihn von mir! 

Bona, du bift Würdenträger einer Kirche, die ein Recht 
beanſprucht, dich ſofort aus ihrem Schooſe auszuſtoßen 

- Warum? ... Weil es ein Prieſter jo wollte —! 
Mit einem Zuden feiner Miene, einem tüdifchen Hinter- 
halt feiner Gedanken wollte —! Bona, verfünde diefe 
Bermefjenheit des katholiſchen Prieſterthums —! . . 
Verkünde fie der Welt! Zeige, wohin die Anmaßung ber 
Concilien und der Päpfte geführt hat! Trage, ob alle 
die neugetauft werden müfjen, die du taufteft — alle 
die neu verbunden, die bu verbandeft — alle Sünden 
noch einmal vergeben, die du vergeben —! ... Ich 
wünſchte, daß die dreifahe Krone dein Haupt zierte 
und du fagen könnteſt: Höre, höre, Chriftenheit — 
wenn Roms Gefege Recht behalten, fo ift fein oberfter 
Priefter jegt — ein Heide —! . 

Tieferihüttert hielten die Freunde in ihrer Arbeit 
inne... Schon ſchlug die mitternädhtige Stunde ... 
Eifige Schauer überliefen fie... . Ein Diener fam und 
ſchürte die fchon erlojhene Flamme im Kamin... Einen 
furzen Bericht, den er vom jet gelöfchten Brande an 
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Piazza Navona gab, hörten die Tiefergriffenen kaum 
. .. Abwejend war ihr Geift, ergriffen ihr Ohr und 
ihr Auge von dem, was fie dem entrollten Papier ent- 
zifferten, ebenfo wie von den Andeutungen eines Zufunft- 
bildes, das ſich mit himmlischen Farben vor ihrem gei- 
ftigen Blick entrollte . . . 

„Do“, fuhr Bonaventura fort, die Buchftaben zu 
lefen und zu überfegen, die Ambrofi mit Geſchicklich— 
feit zu Papier bradte — „fehre mit mir zurüd auf 
den Tag meines fcheinbaren Todes! . . . Gefahr: 
volle Schneeftürme hatten geweht und mühſam erflom- 
men wir die mächtige Höhe . . . In der Nühe bes 
Hospized warfen wir Pilgermäntel über, ließen "uns 
bie Morgue auffchließen und, während Meviſſen be- 
Ihäftigt war, den führenden Auguftinerbruder nad 
einem ber dort aufgeftellten Gerippe, vor welden alles, 
was an und bei ihnen gefunden wurde, beifammen lag, 
zu fragen und ihn zu zerftreuen, legte ich vor einen 
der jüngft Berunglüdten, der mir an Wuchs ziemlich 
glih und an dem durch feinen Sturz zerfchmetterten Kopf 
völlig unfenntlih war, mein Portefeuille und den Trau— 
ring deiner Mutter — ...“ 

Ambrofi fagte: 

Bor meinen Vater —! . . . Wie hat das Scidjal 
uns jo wunderbar verbunden —!... — 

Donaventura, erlöft von dem jahrelang ihn quälenden 
Bilde eines unheimlicheren Zufammenhangs der Tobes- 
arten ihrer Väter, der natürlichen des Profeffors Am— 
broſi, der Fünftlihen Friedrich’8 von Affelyn — konnte 
nur mit feinen zitternden beiden Händen die linfe Hand 
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Ambroſi's ergreifen und mit ftummer Geberde ausſprechen, 
was er empfand . 

„Als ich dann * die Portefeuilles vertauſcht hatte, 
fiel mir erſt die ganze Schwere meiner That aufs Ge— 
wiſſen ·. .. Mein Führer, muthvoller als ich, mahnte 
zum Gehen — feine Abfiht mußte fein, ſoviel als 
möglich für die Auguftiner nicht wiedererfennbar zu er- 
ſcheinen . . . Am Hospiz, wo uns die Mönche einluben, 
einzutreten, trennte ſich Meviffen — er mußte es jchnell 
thun, um unfere Phyfiognomteen nicht zu lange dem 
Gedächtniß der Nachblidenven einzuprägen ... . E8 war 
ein Abſchied für ewig und dennoch ging Meviffen — 
wie zu einem Wiederſehn auf den- folgenden Tag — ...“ 

Solche Treue lebte jahrelang neben mir und dem 
Onkel — ohne ihres Ruhmes zu begehren —! fchaltete 
DBonaventura ein... 

„Aber, ver Gevanfe: Die Spur jenes Unglüdlichen, 
für welden du nun genommen werben wirft, blieb viel- 
leiht den Seinigen auf ewig verloren — du haft ein 
Berbredyen auf dich geladen, größer, als bein Selbſt— 
mord gewejen wäre ! — ber verfolgte mich bald mit allen 
Screden eines böfen Gewiffens ... Im Portefeuille 
des Tobten, für welchen man mid) nehmen fonnte und 
folte, fand ich feinen Namen, nur Höhenmeffungen 
und Zahlenreihen.... No im erften Eifer meiner fchein- 
baren Selbftvernichtung warf ich dieſe Anklage gegen mid 
in die Tiefe eines Walpftroms .. . Ringend, mich in bie 
Stimmung meines alten Leichtſinns, meiner romantifchen 
Sorglofigfeit, meiner angebornen Jäffigen Natur zurüd- 
zufchmeicheln, umging ih Turin ... Die Thäler, die 
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ich mit meinen neuen Kleidern durchwanderte, waren 
zufällig Waldenſerthäler . .. Ich kannte die roma— 
niſche Sprade . . . Aber ich floh vor allem, was 
mich an. Religion erinnerte . . . Nur mein roman- 
tifher Trieb gab mir Kraft, nur jener phantaftiihe Sinn, 
der dem Schönen und Neizvollen ſich ergibt und mo— 
raliſcher Imputationen nicht achtet... . Ich wollte nad 
Genua, wollte mit dem Reſt meiner Baarfchaft zu 
Schiff gehen und mir in Südamerika ein neues Leben 
begründen ... Ueber Coni hinaus wurde ich frank; ſeeliſch 
und förperlih angegriffen, fchleppt’ ich mich jest nur 
noch langfam vorwärts ... . Scheu mieb ich die große 
Straße und ruhte midy oft in Wäldern... Da war 
e8 denn, wo ih in einem einfamen Thale aus einem 
fhönen Haufe einen volftimmigen Choral vernahm . 

Ich trat in einen neugebauten Raum, wo ein Redner geift- 
lihe Erwedungen hielt... . Der Gottesdienſt war bald 
zu Ende... . Ich fah eine hohe ſtolze Dame, ver, 
als fie aus dem Haufe trat, alle ehrerbietig auswichen, 
ich grüßte fie und folgte ihr... Zu meinem Erftaunen 
ſprach fie mit ihrem Diener veutfh . . . Ich redete 
fie in gleiher Sprade an... Dies gethban zu haben, 
bereute ich freilich fofort, denn ich hörte ihren Namen und 
mußte erftaunen, mich in ver Nähe eines entfernten Zweigs 
meiner eigenen Yamilie zu befinden... . Entfliehen Tonnte 
ich nicht; ich war zu hinfällig, wurde franf, fam dem Tod 
nahe und befand mic, monatelang in einem Zuftand faft 
der Geiftesabwefenheit ... Als ich genas, war ich fo von 
Dankbarkeit und Ehrfurcht vor diefer edlen Frau erfüllt, 
aß ich mich nicht mehr von ihr trennen konnte ... Da ih 


471 


mich als Katholilen bekannt hatte, durfte fie in meiner 
Abſicht, als Einſiedler in ihrer Nähe zu leben, nichts 
Auffallendes finden ...“ 

In Bonaventura’d Innern Fangen die Lieder des Dich- 
ters Novalis ... Sein Bater Flagte fih nur allein an... 
Was fein träumerifhphantaftifher Sinn hätte aus dem 
Geiſt der Zeit entſchuldigen fünnen, ergänzte nur die Liebe 
und Bildung des Sohnes . . . 

„Die Gewiffensfhuld, der Schmerz; um meine 
That auf dem Hospiz, die Gewißheit, daß aus meinem 
geglaubten und beftätigten Tode bereit ein neues Leben 
in der aufgegebenen Heimat erblüht war (die Gräfin 
erzählte mir von einer Heirath des Präfidenten von 
MWittelind, eines Couſins der reihen Erbin, mit der fie 
zu proceffiren angefangen — eine Zeitungsannonce nannte 
den Namen der Gattin Friedrich's von Wittefind — ) alles 
das gab mir eine tiefe Traurigkeit und mehrte ven Ab- 
ſchluß mit dem Leben... So entfland die Neigung, mid) 
um bie Lehre der Waldenfer zu kümmern ... . Gräfin 
Erdmuthe gab mir die alten Schriften, die fie gefammelt 
hatte und bie in ihrem Tert vielleicht niemand fo verftand, 
wie ich ...“ 

Auch Ambroſi war in ein tiefes Erinnern verſunken 
und ſchien kaum zuzuhören ... 

Bonaventura chiffrirte inzwiſchen für ſich weiter und 
las ... 

Die Darſtellung des Vaters lenkte jedoch auf jene 
Empfindungen zurück, die ſich in Ambroſi's Innern an— 
geſponnen haben mußten; deshalb begann der Freund 
aufs neue die laute Mittheilung . . . 
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„Ich würde vergebens gerungen haben, aus meinen 
durch die Ehegefege gewedten Zweifeln an Roms Hier- 
archie zu einer PVerfühnung mit dem ewigen Grund 
aller Dinge, der in unferm Gewiſſen den einzigen Weg 
zu feiner Erfenntniß vorgezeichnet hat, zu gelangen, wenn 
nit ein wunderbares Erlebniß mid zum Frieden mit 
mir felbft gebracht hätte... . Alle Schätze ver Erbe 
find nicht8 gegen die GSeligfeit eines erlöften Schulpbewußt- 
ſeins ... Dann ftredt jubelnd die Danfbarfeit ihre Hände 
gen Himmel und ruft: Verhängnif, Zufall oder wie bein 
Name fein mag, ewiges Geſetz des Lebens, ich bringe 
dir den Dank einer befreiten Seele bis in den Sphärenfang 
der Sterne —!. . . Unter den vielen, die in meine 
Waldhütte kamen, um ſich Raths zu erholen, wie id) 
ihn grabe geben konnte, fam aud ein anmuthiger Yüng- 
ling... Seine Mienen hatten einen melancholiſch trauern- 
den Ausdruck . . . Ich konnte ihn nicht fehen, ohne 
fogleih mit tieffter Wehmuth aud deiner zu gedenken 
... Es war verboten, daß fi die geiftlihen Schüler 
von Robillante, überhaupt rechtgläubige Seelen meiner 
Hütte nahten — dennoch geſchah e8 — ich wurbe ein 
Beichtiger wider Willen ... Auch diefe Schüler, bie 
fih oft in den Wäldern tummelten, gingen nidt, 
ehe ich nicht jevem gethan oder gerathen, wie und was 
er wollte . . . Vielen Ummwohnern mußt’ ich Briefe 
jhreiben, andern über ihre Geldſachen rathen, manden 
lehrte ich die Sprachen, auch deutſch — Knaben wie 
Mädchen . . . Jener Schüler aus Robillante wollte 
Deutſch lernen . . . Die Gabe der Spraden ſchien dem 
jungen Novizen verfagt; befto reger war fein For— 
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ſchereifer in Aufgaben der Phantafie und des Ge— 
müths . . . Bincente Ambrofi wollte Mönd werben; 
ih that nichts, um ihn in dieſem Entfhluß wankend 
zu machen, fämpfte auch nicht gegen feinen Glauben, 
den er mit Hingebung und innerlich ergriff . . . In 
ihm liebte ih dich . .. Schon lange bewohnte ich 
meine einfame Hütte und war noch ohne Seelenruhe, 
immer noch gefoltert vom Hinblid auf den Sanct- Bern- 
hard und meinen Betrug . . . Meine Thränen feuchteten 
oft mein nächtlihes Lager... . Oft trieb es mich, nad) 
dem Hospiz zurüdzufehren und nad allem zu forfchen, 
was feither dort gejchehen war . . . Aber die Vor— 
ftellung: Deine Gattin hat fih mit dem Freund 
vermählt und darf nicht in Bigamie leben! fchredte mid); 
man fonnte mich erfennen; diefe einfam wohnenden 
Mönche behalten die wenigen Eindrücke, die ihnen werben, 
defto lebhafter . .. Immer und immer aber ſah mein 
gefoltertes Gewiffen die größten Berwidelungen entftanden 
aus den verwechlelten Portefeuilles, aus dem Hinlegen 
meine Ringes unter die Saden, die einem andern 
gehörten, deſſen Spur nun verloren und der, für mic 
geltend, begraben wurde... . Was half mir das Glüd 
meines äußeren Schidjals, die liebevolle Sorge und ber 
Schu meiner Gräfin — .-. . Mir fehlte Seelenfriede ... 
Diejen fand ich erſt, als mich wieder jener Priefterzögling 
bejudhte, der oft in diefe Gegend Almofen zu fuchen 
ausgefhidt wurde . . . Er Hagte über bie. Nicht- 
befriedigung feines Innern und erſchloß mir zum erften 
mal, warum fein Gemüth ftetS fo frank, fein Sinn fo 
traurig war . . . Er hatte bei unfrer erften Begegnung 
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früher Deutfh von mir lernen wollen, weil er nur zu 
ſehr bebauerte, es in einer ernften Sache, von ber er 
damals nicht ſprach — e8 Tief fih an den Gelbftmord 
des Baterd denken — nicht verjtanden zu haben . 

Er wäre das einzige Kind feiner eltern; feine Mutter, 
eine Frau von hoher Bildung, wäre eben aus dem Leben 
geſchieden geweſen, fein Vater, Lehrer ver Mathematif am 
Eolleg zu Robillante, um ſich in feinem tiefen Schmerz 
aufzurichten, hätte ihn ind Seminar gegeben und eine Fuß— 
reife in die Alpen angetreten ... Um die Savoyer und 
Deutfhen Alpenzu vergleichen, hätte er vier Wochen aus- 
bleiben wollen und wäre nicht zurüdgefehrt.... Da alle 
Nahforfhungen ohne Rejultat blieben, madte fih nad 
einigen Monaten der Sohn auf den Weg, um wenigftens 
Einiges über des Unglüdlihen Schidfal in Erfahrung zu 
bringen... .. Der Vater war die Straße über den Heinen 
Bernhard, den DBernharbin, gegangen, hatte von da 
aus die Wallifer, die Berner Alpen befuht — überall 
fand er des Vaters Spuren, aud auf der Heimkehr 
noch am Genferſee, noch in Martigny, ja bis zum Hospiz 
hinauf... Da war bann plöglich derjenige, von welchen 
er geglaubt hatte, daß es unfehlbar nur fein unglüdlicher 
Bater hätte "fein müffen — ein anderer, den gleid- 
fall8 der Schneefturm überfallen, ein von einem beut- 
[hen Domberrn und feinem Diener damals erft vor 
einigen Wochen in Saint-Remy begrabener, ein Deutjcher, 
Friedrich von Affelyn genannt — Den Namen hatte 
er deutlich und richtig aufgefchrieben; er ftand im 
Saint-Remy auf meinem vom Bruder Franz gefegten 
Grabftein — ...“ 
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Die Freunde Fonnten an diefer Stelle nichts thun, 
als ſich gerührt die Hände drücken ... 

„Weinen durfte ih bei der Erzählung des Yüng- 
lings — denn fein Leid hätte jeden gerührt... . Mein 
Meinen war aber ein Weinen ber Freude, das der junge 
Geiftlihe nicht begreifen konnte... Ih rief ihm, ba 
mein Entſchluß, mein Geheimniß zu hüten, jo lange 
deine Mutter lebte, feftftehen jollte: Ich kann dir nicht 
fagen, mein Bincente, daß dein Vater lebt; aber glaube 
mir, die Stunde der Trauer, als alles dir zu jagen 
fhien: Du findeft ihn, wenn aud im fchredfhaftejten 
Bild des Todes, und bu fahft dich dann doc in deiner 
ſchmerzlichen Hoffnung getäufht — diefe Stunde, mein 
Sohn, wird dir gelohnt werben mit ewigen Himmels— 
fronen! . . . Der Yüngling deutete alles im Bilde 

.. Ich wurde ihm näher verbunden und tiefer ver- 
Ioren wir uns in die großen Aufgaben des Lebens... 
Bon diefer Zeit an erhob fih mein Inneres zum Danf 
gegen Gott... . Denn Danf gegen Gott, das ift das 
Gefühl, veffen Ausdrud wir taufenpmal im Munde führen 
und doch nur felten verftehen, felten in die Urfachen janer 
wahren Befeligung zerglievern fünnen ...“ 

Wieder hielten die Freunde inne ... Wieder be- 
fiegelte ihr Händedruck den gottgefchloffenen Bund ihres 
Lebens . . . 

„Nun wagte ih, auch an die Päuterung Anderer, 
an die der Kirche zu denken... . Gräfin Erbmuthens 
Glaube überträgt unfer Glück auf die Wohlthat ber 
Erlöfung durch die Gnade... Dies Bild der Gnade 
begriff id und pries am Glauben der Proteftanten, daß 
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fie, die fo Vieles aufgaben, was fie noch wie andere 
Chriften hätten hüten und tragen follen, fi das Be- 
wußtjein einer faft perfönlichen Wahl und Führung Gottes 
gewonnen hatten... Ich jah die Hand der Bergebung 
vor mir, ih fühlte an mir jelbft die wider Verdienſt ge= 
ſchenkte Gnade des großen Erlöſungswerkes. .. Nun 
verftand ich die reinen, anbädhtigen Bücher der Waldenſer, 
findlihe Hingebungen an die Schrift... . Die Bibel 
wurde mir ein Buch, göttlich geführter Menſchenſchickſale 
. .. Liebe, Glaube und Hoffnung wurde mein Evan- 
gelium . . . Warum mehr? Und wozu irgend etwas, 
was nicht auf biefem Grunde ruht? .. . So lehrte 
ih an manden Tagen unter meinen alten Eihen und 
die Menfhen kamen von nah und von fern, bis die Ber- 
folgungen fie hinderten ... Da hätt’ ich denn ſchon den 
wirfliben Tod fuhen fünnen, wenn in diefer Welt auf 
folhen Drang ver Tod gefegt ift.... Immer entſchloſſener 
theilt’ ich die Ueberzeugung der Gräfin, daß das Verderben 
der Welt der Stuhl des Antihrifts in Rom iſt ... Die 
Hortfchritte der Bibelverbreitung, das Wirken englifcher 
Miffionäre gerade auf italienifhem Boden, die enge 
Berbindung zwifchen Politif und Religion gerade in diefem 
Lande, der erwachende Freiheitsdrang Italiens, der nur 
allein über die Zerftörung der Priefterherrfhaft Roms 
hinweg fein erfehntes Ziel des Volls- und Bürgerwohls 
erringen fann, alles das erfüllte mich mit hoher Spannung 
... 9a, in einer folhen Stunde fam mir der Ge— 
danke, nicht allein meinen zweiten Sohn, Bincente Am— 
brofi, für die Sache einer großen Reform zu gewinnen 
— ihn nannt’ ich auch in diefem Sinn ſchon mein — jon= 
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bern auch meinen erften, der, wie ich hörte, in die Nee der 
KRömlinge gefallen war... Noch ſchob ich es auf, bis ich 
hörte, daß fi) Dein Wahn fogar an den Unternehmungen 
jenes Kicchenfürften betheiligte, von denen mir bie 
Gräfin in höchſter Aufregung leidenſchaftlichſter Partei- 
nahme für den gefrönten Vorkämpfer des Proteftantismns 
in Deutjchland erzählte... . Da fehrieb ich dem Bruder 
Franz und dir, Bonaventura, sub sigillo confessionis 
eine Aufforderung zu einem Tag des Concils unter 
den Eichen von Kaftellungo ... E8 war eine That, bie 
jelbft die Möglichkeit, mich, deine Mutter, und alle zu 
beſchämen, nicht fcheute, eine That der Uebereilung gewiß, 
geſchehen in jener alten Haft, die ich noch nicht ganz 
überwunden hatte — Ad, e8 follten Prüfungen fommen, 
die mein Blut in rubigere Wallung, mein Denken in küh— 
lere Erwägung bradten — ...“ 

Cardinal Ambrofi mußte beftätigen, daß Bonaven- 
tura’8 Bater ſchon damals von feiner baldigen Entfer- 
nung aus Gaftellungo gefprocen . 

Die Geftänpniffe kehrten auf den in heftigfte Erregung 
gerathenen, auf und nieberjchreitenden Vincente felbft 
zurück ... 

„Wie aber erreicht man ein allgemeines Concil? Wie 
ſetzt man die Maieſtät dreier Jahrhunderte des Lichts 
zum Richter über das Concil von Trident? Arme Mönche 
und Landpfarrer haben keine Stimme im Rath der 
Kirche! Ein Cardinal, ein Papſt muß es ſein, der dem 
Schöpfer das Wort nachſtammelt: «Es werde Licht!» 
Und wie wird man Cardinal, wie Papſt —!— So 
ſprach mein Schüler eined Tags mit bebender Stimme. 
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«Dazu find alle Wege offen! » erwiberte ich lächelnd. «Seiner 
ift freilich fiher!» Einer, ſetzte ich Hinzu, wäre neu, der: 
In Rom ein Mönd im alten Sinn der Väter zu fein! 
«Werde ein Heiliger, mein Sohn!» fprah ih . . . 
Das will ich werden! antwortete Bincente ... Sch erſchrak, 
ergriff feine Hand und fuhr fort: Mein Sohn, fein Ur 
theil über die Menfchen und Dinge diefer Erde darf dann 
früher über beine Lippen kommen, bi8 die fühle Erde 
ober der Purpur deine Stirn bevedt! «Das ſchwör' ich 
zum breieinigen Gott!» fprady Bincente Ambroji und ging 
nah Rom — ...“ 

Ambrofi hatte ſich niedergelaffen, legte fein Haupt 
auf den Tiſch und faltete die Hände. . 

Auch Bonaventura’8 Schweigen war ein Gebet .. 

Nach einer feierlichen Stille fagte er: 

Und ich, ich mußte dir das legte Wiederfehen deines 
Borläufers und See rauben —! Den Blid — der 


Bewunderung — 
Er ift jetzt unter und! ſprach Ambrofi mit ver- 
Härtem DBlid gen Himmel ... . Und wie bald — einigt 


uns alle — das große Gotteßher; — 

Eine lange Pauſe trat ein... 

Dann mahnte Ambrofi felbit, daß der Freund fort- 
fuhr 20% 

Diefer las: „ALS mein treuer Schüler nah Rom 
zu ben firengen Alcantarinern gepilgert war, hätte ich 
in hoher, göttliher Freude in meiner laufe leben 
fünnen, wenn ih mic nicht einige Jahre fpäter hätte 
zu jenen Briefen binreißen laffen ... So lebte ih 
mit Zittern und Zagen unter den Eichen von Caſtel— 
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lungo, hoffend und wieder erbangend, erbangend, baß 
meine Entdedung nahe war . . . Mevifjen mußte tobt 
fein — ich hörte nichts von ihm... So ging nody ein 
Jahr, nody ein zweites bin ... Da kam plöglid 
die Nachricht, daß mein eigener Sohn als Bifhof in 
Robillante erwartet wird —! ... Ich wußte nichts vom 
Zufammenhang diefer wunderbaren Wendung, ich ſah nur 
die Wirkung meiner Mahnung an die Eichen von 
Gaftellungo . . . Dein Denken, dein Fühlen entnahm 
ih aus dem, was ich allein von dir wußte... Es war 
mir verhaßt; ich hätte fürchten müffen, dich in die traurig- 
ften Gonflicte zu verwideln ... So entfloh ih... . 
Ic bot alles auf, dir, deiner Mutter, deinem zweiten 
Bater die volle Freiheit eueres Lebens zu lafjen, mir 
nur den Schein meines Todes . . . Ambrofi wurde ber 
treue Vermittler zwiſchen deiner Liebe und meiner Furcht 
. .. Ich hörte von deiner veränderten Richtung, von 
deinen Kämpfen, deinen Siegen ... Ift es nicht gut, 
zu entbehren um einen Gewinn? ... Sah ich dich nicht, 
ob bier, ob dort, in meinen Armen, vereint mit bir in 
jenen großen Opfern, die nie ausbleiben werden, jo- 
lange die Erde in ihren Bahnen der Dunkelheit und der 
Sehnfuht zum unfterblihen Lichte rollt —! ... IH 
fürdhtete nichts von den Schreden dieſer Welt. — nidts 
von den Schreden Italiens ... Müſſen ſich nicht felbft 
die Drohniſſe der Natur in Quellen der Freude ver- 
wandeln, wenn fie und die Gemeinfamfeit des Erden⸗ 
Ioofes lehren und das Bild eines großen Zwedes auf- 
ftellen, dem aus Tod erft an der ewigen Schöpfungsquelle 
die Erfüllung wird! ... Wenn ich dir fchilbern follte, 
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wieih auf meinem Pilgergang nad) Loretto, in der Ge- 
fangenfhaft der Räuber, im Silaswald in jener Wald— 
einfamkeit, die ih in meinen Jugendträumen fo oft 
gepriefen und erjehnt, hin und ber bewegt wurde von 
einer Welt andringender, mid ſtets bejchäftigender 
Thatfachen, wie ich namentlih im Hinblid auf dich und 
deine große Laufbahn von Zweifel, Hoffnung, innigfter 
Vater⸗ ja TFreundesliebe bewegt wurde — dann ſoviel 
freundliche Genien fand, bie mich auch wiederum einen 
Jüngling wie Ambroft, entfagungsmuthig, willensftarf und 
willensrein finden liegen — Paolo Vigo — wie ih num 
brei fchon einem Gottesreiche gewonnen ſah, bas mit 
Hlingenden Harfen näher und näher ven Nebeln ver Erde 
kommt — ...“ 

Bis hierher hatten die Freunde geleſen, als die 
Lampe erloſch und ſie ſahen, daß der helle Morgen 
tagte . 

Sie Gatten das Schwinden ber Zeit nicht bemerkt 

. Auch das Berglimmen des Feuers im Kamin nicht 
. Nun meldeten fid) die Rechte ver Natur im Ge— 
fühl, daß es Winter war ... 

Draußen läuteten die Morgengloden .. . Sie waren 
fo ſelig ergriffen von Freundſchaft, Siebe und Hoff- 
‚nung, daß ihnen die Befinnung auf die Welt, fogar 
der Hinblid auf die in den öden Mauern des Inqui- 
fitionspalaftes liegende Hülle der edlen, ſchwärmeriſchen 
Geele, die hier zu ihnen ſprach, wie ein Traum, eine 
märchenhafte Yugenberinnerung war... . 

Den Reſt ver Blätter wollten fie auf ben ftilleren 
Abend laffen und wenige Stunden noch ruhen ... 
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Dann hatten fie die Abficht, zunächſt zum General der 
Dominicaner zu fahren und dem zu danken... Hierauf 
wollten fie in den Inquifitionspalaft, fpäter nah Sans 
Pietro in Montorio . . . 

Schon hörte man von der Straße her den Lärm 
des Tages... 

Eben wollten die Freunde fich trennen, als fie be- 
merften, daß der Diener, welder die auf dem ent- 
legenen Zimmer Eingeſchloſſenen nicht ferner hatte ftören 
dürfen und auch inzwifhen geruht hatte und fie 
ftaunend nod nicht zu Bett gegangen wiederfand, noch 
eine Eröffnung für fie bereitzuhalten ſchien ... Er fagte, 
daß die trübe Nachricht erft nah Mitternacht gekommen 
wäre und er nicht fofort fie zu melden gewagt hätte... 

Es war verhängt, daß fic feine Ruhe auf die leid- 
überladenen Herzen ſenken jollte ... . 

Die Feuersbrunft hatte auf Bia dei Mercanti ftatt- 
gefunden . . .- Sie war jeit Jahren eine ber größten, 
die in Rom ftattgefunden ... Die dafelbft in einen 
alten Palaft befindlihen Waanrenmagazine waren von 
den wüthenden Flammen zerftört worden ... Bon oben 
und unten fid) begegnend hatten fie die Stiegen unbetret- 
bar gemacht ... Man beflagte Berluft an Menfchen- 
I 

Ambrofi und Bonaventura fragten nad Gräfin 
Sarzana . 

Der Diener berichtete ihren Tod ... 

Ein Franciscanerbruber, erzählte er und bie fi 
mehrende Dienerfchaft ergänzte feinen Bericht, hätte retten 
wollen . . . Muthig ftürzte fih der Mönd in bie 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 31 
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Tlammen, zumal als man zu fehen glaubte, daß eine 
Dame, die oben einen Ausgang aus der Zerftörung fuchte, 
einem Räuber ein Käſtchen entriß, das fie mit Ver— 
zweiflung und hülferufend vor ihm zu wahren ſuchte 
... Auf einer mit Eiſenblech beichlagenen Leiter erreichte 
der Mönd den Balcon, der ſchon mit brennenden, zur 
Rettung beftimmtenm Geräth überhäuft war, Hletterte in 
ein vom mwirbelnden Qualm und mit kniſternden Funfen 
erfüllte Zimmer, wo duch die zerfprungenen Tenfter- 
ſcheiben hindurch deutlich das Ringen der Dame mit einem 
Mann erblidt werden konnte, dem fie jenes Käſtchen 
nicht überlaffen zu wollen jhien .. . Der Mönd machte 
fih Bahn, ergriff den Heinen. Schrein, warf ihn auf bie 
Strafe — in die verzehrende Glut, die ihn jofort zer- 
ftörte ... . Die Flamme loverte jo hoch auf, daß bereits 
bie glühend gewordene Leiter brannte . . . Eine neue 
verfudhte man anzulegen . . . Vergebens . . . Nod 
einmal hörte man aus dem allgemeinen Lärm der Ber- 
wüftung und Zerftörung heraus die Stimme nes Mönchs, 
der jeine ſchon brennende Kutte abgerifjen hatte, hörte 
den mächtigen Ausruf: „Schon einmal gelang es, Brü— 
derchen!“ ... Da verloren fi die italienischen Worte, 
bie ber Muthige noch verftändlich gerufen. hatte, in eine 
fremde Sprade . . . Mit dem einen Arm ergriff der 
Mönd den Räuber, mit dem andern die Gräfin Sarzana, 
bob beide hochhinweg über die brennenden Geräthſchaften 
auf dem Balcon und ſchickte fi) zum Sprunge an... 
Die Balken des Daches ftürzen, die Flamme fucht mit 
gierigem Schlund die ſchon Erftidenden . . . Jetzt, mit 
dem Ausruf: Noch einmal in Jeſu Namen! fpringt der 
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Rettenbe in vie Tiefe... Mit zerfchmetterten Gliebern 
lagen brei Menfhen auf dev Straße — bevedt von den 
brennenden Balken und dem: Schutt ber Zerftdring — 
... Sie lagen todt — . . . 

Während Bonaventura erftarıt zur Bildfäule, von 
Ambroſi gehalten, jedes Wort wie die Spitze eines 
Dolches fühlte, doc mit dem innigſten Antheil fein Ohr 
darhielt, fuhr der Bericht fort: 

Nun ftellte es ſich heraus, daß der eine der beiden 
Männer jener deutſche Mönd, war, ber einft den Griz— 
zifalcone erfhoffen hat, Fra Hubertus ... Der andere 
bat fich keineswegs als Räuber herausgeftelt ... . Es 
war — ein Freund ber unglüdlichen frommen Gräfin, 
der nur allein zum Helfen gefommen war — ein Priefter 
des Al-Geſü, Pater Stanislaus . . . Die Gräfin 
Sarzana wurde über die Engelöbrüde getragen, noch 
hatte fie einige Befinnung; fie erreichte das Krankenhaus 
ber Deutſchen nicht mehr... An den Stufen ber Peters- 
fiche hielt die Bahre ... . Dort ift fie verfchieden . . 

Bonaventura war auf einen Geffel gefunfen ... 

Den todten Pater Stanislaus, hieß es, holten 
feine Ordensbrüder ... Fra Hubertus hätte, verficherte 
man, mit feinem Muth und feiner unbändigen Kraft den 
ichredhaften Ausgang auf ale Fälle verhindert, wär’ er 
nur anfangs auf dem Brandplag verblieben ... . Aber 
mitten im Gewühl behauptete er die Spur eines Man- 
nes verloren zu haben, dem fein Teichtbefchwingter Fuß 
aus dem Sacro Dfficio gefolgt war und ben er im Ge— 
dräng der Menfchen aus den Augen verlor... Darüber 
verftrih die Zeit . . . Endlich erblidte er in jenem 
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vermeintlichen Kampf mit Gräfin Sarjanz ven Geiudten, 
rief Werte in eimer unvperjtänblichen Sprade bimazf, 
lletterte in die Döbe — alles fand entiegt .... Es 
war — als wenn der Zed, ein Kuochengeripp, beleuch 
tet vom biutrotfen Schein ver Flammen, vie jchon 
brennenden Sprofien ber Leiter berabfiimmen mellte, 
zwei Xeben im Arm — ne. 
dem Senfenmann, was er fuhte — 

Die Erzählenden hielten auf einen Bint Ambrofi's 
inne . 

— vernahm nichts mehr. 


Meuntes Bud. 
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Selbſt am braufenden Donnerton des Wafferfturzes 
niftet ein Vogel im traulichen Verſteck ... 

Die ermüdete Menſchenſeele, Erquickung bedürfend, 
fucht ſich ihre Ordnung aus den Schrecken der Zer— 
ſtörung, ſucht — und findet ihre alte, ihr ſo wohlbe— 
kannte Gewöhnung an Freud' und Leid — auch in 
Sturm und Ungewitter ... 

Am Fuß eines alten unſchönen Gemäuers in Rom, die 
Pyramide des Ceſtius genannt und, der Inſchrift zufolge, 
bas Grabdenkmal eines wohlhabenden Kochs aus Kaifer 
Auguftus’ Zeit, fchmettert in die blaue fonnige Früh— 
Iingsluft eine Nadytigal . . . 

Die Sängerin ber Haine würde vielleiht entfliehen, 
wenn die Fittiche der Nachtunholde, das ringelnde Scylei- 
hen einer Schlange fie umkreiſten — die Wildheit ver 
Menſchen ftört fie nicht ... 

Kanonen donnern — ... Wilde Lieber erſchallen — 
. + Zaufende von Menfchen üben ſich im Dienft ber 
Waffen . . . Die Nachtigall fingt ihre Klage unter 
Roſenbüſchen ... 
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Am Fuß des alten Gemäuers breitet ſich ein Kirch- 
bof aus ... 

Wohlgewählt diefer Play beim alten Cajus Geftiug, 
Koh und Gaftwirth in dem alten Rom —! Auch Her- 
berge gab er ohne Zweifel den Fremden — den Griechen, 
Perfern, Afrifanern . . . Und diefer Kirchhof hier gibt 
jest den Yuben und Ketzern Herberge, wenn fie in 
Rom ihr Auge ſchloſſen ... Diefe Rofen und Lilien an 
dem alten Gemäuer, wo die Nadtigall ſchlägt, gehören 
dem Kirchhof der Proteftanten . . 

Rom ift in Waffen... . 

Ein Dictator ift erftanden . . . Eben fteht er 
oben und überjhaut an diefem entlegenen Ende ber 
Stadt, vom Monte Teftaccio aus, die Ebene mit feinem 
Fernrohr . . . Eine fräftige, gebrungene Geftalt mit 
gebräuntem Antlig, ſchlichtem, ſchon weißem Haar, faft 
deutfhen Augen... Ein Italiener ift’8 mit dem grauen 
Keiterhut und einer rothen wallenden Feder drauf... . 
Sein militärifher Stab begleitet ihn... . 

Bon hier aus fieht man bdeutlih drei Heere zu 
gleicher Zeit, die in Latiums großer Ebene, der Cam— 
pagna, fo lagern, wie einft die Cimbern und Teu— 
tonen bier und zur Zeit der Bölferwanderung bie 
Hunnen lagerten ... Dem Meere zu liegt das Heer 
der Franfen . . . Dem Gebirge zu das Heer ber 
„Deutſchen“ — was eben „Deutſche“ unter Oeſterreichs 
ahnen find — . . . An der füplichen Seite liegt das 
Heer der Dtaliener, im Bund mit der Erhebung in 
Rom und feinem fieggewohnten Führer... . 

Der Monte Teftaccio ift ein feltfamer Berg . . . 
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Bom Abfall der Küchen, die eine Verwaltung, die im 
Altertum forgfamer als die fpätere päpftliche war, hier 
auf einen Haufen an die Thore der Stadt jchaffen lief, 
bat fih ein Hügel erhoben, in weldem Unkraut wuchert 
auf angeflogener Erde, die, in bie Riten’ eingedrungen, 
den Mörtel diefer zu einem Ganzen vereinigten Scherben 
bildet... Wie mander ſchöne Henfelfrug liegt da in 
Trümmern —! ... Weſſen — mag ihn einſt an die 
dürſtende Lippe gefest haben —! .. 

Noch ſind die Götter des frieplihen Haufes nicht 
ganz von diefen Gefäßen gewichen, die ihnen einft geweiht 
waren . . . Der Monte Zeftaccio ift ausgehöhlt und 
verbreitet füßen Kelterduft aus zahllofen Weinkellern .. . 
Hier hatte vielleiht jhon Cajus Eeftins feine Weinvor- 
räthe ... Ueber dieſe Trümmer gibt e8 Treppen, Eftra- 
ben, Lauben von Afgzien- und Holunderbüfchen, wo bie, 
die einen Guten im Kühlen zu ſchätzen wiſſen, in 
Hemdärmeln fiten und das ſchöne „Aller Weisheit ſich 
entſchlagen“ üben, das in Rom von jeher beim Becher 
geliebt wurde . . 

Auch heute fehlen, wie nit die Nachtigall und bie 
Rofen unter den Gräbern, fo auch die Trinfer nicht 

. Maſſenhaft durchforſchen ‚fie die heiteren Katakom— 
ben des Teſtaccio ... Wilde und fanfte Geſtalten ge— 
miſcht — Priefter und Möndye ſogar — in Waffen, bie 
meiften mit rother Bloufe — die Büchſen find in Haufen 
zufammengeftellt ... Der nahe Kirchhof flört da Nie- 
manden — hat do der Tod feit Jahren in Italien 
furdhtbare Ernten gehalten... . Throne brachen zufam- 
men . . . Bölfer Fämpften gegen Völker ... Die legte 


4% 


Entſcheidung über Italiens Wiedergeburt ift nahe Yer- 
beigefommen ... . 

Die Waffenruhe trat ein durch den Tob bes GStell- 
vertreter8 Ehrifli . . . 

Ihrer mehre find fich in furzer Frift gefolgt... Einige 

Greiſe ſanken in ftärmifcher Zeit dahin, wie ſchon fonft 
ein Stephan II. nur brei Tage auf jenem Stuhl faß, 
auf welchem man, nah Innocenz' II. Wort, „zwar 
weniger, als Gott, aber mehr, als ein Menſch 
iſt“ — Bonifaz VII. ermorbete ihn. Auch dieſer wid 
in einem Jahre ſchon vor Donus II. Auch Clemens II. 
Freiherr: von Hormeburg, ein Deutſcher, blieb in jener 
Schwebe zwifhen Himmel und Erde nur ein Jahr; 
Gregor VIII. nur wenige Wochen... So herab bis 
zu Pius VIIL, der gleichfalls nur wenig über ein Jahr 
die Himmelsfhläffel trug . . . Seigpem kamen andere 
und jhon hatte Frankreich in Avignon, Defterreih in 
Salzburg einen oder den andern wählen und krönen 
lofien . 
Das neuntägige Trauergeläut unterbrah den Kano— 
nendonner in der Campagna und Roms Dictator, be- 
ſtürmt von feinen Kriegern, beftürmt vom freifinnigen 
Theil Europas, daß Er am wenigften nod in Rom 
eine Papftwahl dulden möchte, erhob dennoch fein 
Schwert und ſprach: 

Der letzte der Reihe! . . . Doch Hört fein Wort! 
Iſt e8 ein Prätendent auf die weltliche Herrfhaft Roms, 
wie fie alle waren, fo ſenden wir ihn zu ven beiben 
Heerjäulen draußen, deren Bajonnete ihn halten mögen, 
den Schatten ohne Macht und Winde . . . Iſt es 
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aber ein Nachfolger Petri im Geifte Petri, ein frie- 
densfürft und Apoſtel, jo fol die Welt feine ſegnende 
Hand nicht entbehren ... Dann wird umfer Schild ihn 
tragen . . . Unfer ihm zujubelnder Beifall feiert eine 
Erlöfungsftunde der Menjchheit . . . 

Drei Tage dauerte nun fhon das Bonclave von 
nur noch dreißig Carbinälen.. . . Immer nod eine an- 
fehnlihe Zahl von Anwejenden unter den meift unvoll⸗ 
ſtündigen Siebzig — in folder Zeit —!... Dffen 
und ehrlich hatte der Dietator in die Welt gerufen, daß 
jeber, der den Purpur träge, unbefümmert an bie Thore 
Roms pochen dürfe; Rom wiirde ihm öffnen und ihn 
ſchützen ... 

So ruhten denn nun ſeit zwölf Tagen die Waffen 
und an das Schreckensvolle, an brennende Dächer, ſtür— 
zende Thürme, an die Verheerungen der Seuchen, hatte 
ſich die bedrängte Stadt ſchon wieder ſo gewöhnt, daß 
zwölf Ruhe- und Trauertage Feſttage ſchienen ... 
An die Thore, die mit haushohen Barrikaden befeſtigt 
waren, hinter die Schanzkörbe der Mauern wagten ſich 
bie Frauen, die Kinder, die Greife .. . Bang und 
erwartungsvoll umftanden fie die Batterieen, die mit 
brennenden Lunten den Monte Cavallo umgaben, wo bie 
Cardinäle eingemauert und den Heiligen Geift erwarten 
ſaßen... 

Der Dietator hatte wieder fein Roß beſtiegen und 
ſprengte mit ſeinem Stab vom Fuß des Teſtaccio dem 
Thor der Bocca bella Veritaͤ zu und zur Stadt zurück 
. .. Er blickte forglos . . . Durch nichts verrieth 
er, daß die Welt in diefem Augenblid einer- Mine glich, 
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bie ein einziger Funke in die Luft fprengen und ihn vor 
allem felbft vernichten konnte‘... . 

Lächelnd grüßte er zwei ihm wohlbefannte Damen 
in Trauer, welche die allgemeine Erlöfung vom Schreden 
biefer Tage benugten, um den Sonnenfchein, die Nachti— 
gall, die Rofen und die Gräber zu beſuchen. .. Bon 
bebenden Hoffnungen, jchmerzlichen Erinnerungen bewegt, 
ſuchten fie Erholung auf dem Friedhof... 

Ein blühender Knabe von fieben bis acht Jahren 
faß munter und ruhig vor ihnen . 

Die Reiter bogen aus und ließen ben offenen Wa- 
gen hindurch . . . Mitten durch die Zelte und Gruppen 
ber fingenden oder fi) im Sriegsfpiel übenden Krieger 
bindurchfahrend, fteigen die Frauen, der Knabe und ein 
Diener am Thor des Friedhofs der Proteftanten aus 
... Gie tragen Rränze in den Hänben . 

Der Heine grüne led dieſes Todtenackers war in 
den legten Stürmen fihtlih verfhont geblieben . 
Manche der Ahornbäume, die feine Alleen bildeten, lagen 
zwar niedergejägt; ebenfo Sträucher mit verwelften Schnee- 
ballen oder Yasmindolden; die Gräber waren verfchont 
geblieben... Der ftille Geifterhaud, der doppelt geheim- 
nißooll über diefe in der Fremde Geftorbenen hinweht, 
Ihien ruhige Grüße der Sehnfucht nad) dem Vaterlande 
- hinüber oder von dorther zurüdzutragen . . . Aeltern, 
Geſchwiſter, Kinder der bier Ruhenden weilen in ber 
Ferne ... Manchem jenfeitS der Alpen Weinenden ruht 
bier fein ganzes Glüd — unter einem — wie-oft! — 
nur einfadhen grünen Hügel... Doch prangen aud auf 
marmornem Monument die Bildniffe berühmter Künftler, 
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Gelehrten, hochgefeierter Staatsmänner . . . Meift find 
die Züge der Abgebildeten leidend — man fieht e8, der 
Geſchiedene hatte noch auf dieſe milde weiche Luft, auf. 
biefen heitern Sonnenfchein feine Hoffnung gejegt und fie 
betrog ihn — . . . Dürftige Holzkreuze mahnen an 
manchen armen jungen Maler, ver in Italien fein Ideal 
gejuht und in einem römifhen Spital in einer einzigen 
Viebernacht e8 finden ſollte ... “ 

Jetzt halten die beiden Damen in Trauer — hobe, 
ſchlanke, edle Geftalten, gefolgt vom Diener und geführt 
vom voranfpringenden Knaben — vor einem Dentftein, 
auf weldhem ver Name zu lefen fteht: 

„Straf Hugo von Salem-Camphaufen.” 
Sie nehmen dem Diener ihre Roſen und Lorberfränze 
ab, die diefer aus dem Wagen mitgebracht, und legen 
fie auf das Grab, das erft kürzlich feine Vollendung 
erhalten hatte... . Graf Hugo, nidt in die Dienfte 
jeiner Armee zurüdgetreten, hatte auf Schloß Salem 
feiner Gattin gelebt und dem Sohn, den fie ihm gebar 

. Benno Thiebold Bonaventura Graf von Dorfte- 
Salem: Camphaufen wurde lutherifch getauft ... . Graf 
Hugo ftarb bei allem Glüf an einem Siechthum des 
Herzens — es hatte feit Jahren der Kämpfe zu viel 
beftanden . . . In Rom hatte er Genefung gehofft und 
heute vor einem Jahr erlofch fein Auge . . . Das da 
ift fein lieber Sohn — er wird erzogen von zwei Müttern 
ftatt einer — ... Bon Paula und von Armgart ... 
Leptere ift nun auch ſchon von grauen und nicht (wie 
bei ihrem auf Caftellungo noch mit dem Vater lebenden 
ftreitbar rührfamen Mütterhen) verfrühten Loden . . . 
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Das heutige Opfer der Freundſchaft und Dankbar⸗ 
keit fonnte nicht lange währen; denn bie bangen weib— 
. lichen Herzen entvedten bald, daß fie zu allein waren in 
fo wildem Kriegerjubell — . . . E8 war eine Stunde 
Allerfeelen ... Sie gedachten vol Innigfeit aller Todten- 
bügel, die fi) ihnen. in der Welt ſchon erhoben... . 
In der Ferne das no immer von Armgart mit Roſen 
und PVergifmeinnicht umfrievigte Grab des Onkels 
Dehanten — Benno’8 — der Tante Benigna, des 
Onkel Levinus — des Präfidenten vom Wittelind — 
. .. Auch in der Nähe gab es tramervolle Erinnerungen 
... Nicht weit von bier, auf dem Kirchhof der Yateran- 
gemeinde, lag ein Hügel, ber die Herzegin von Ama- 
rillas bebedte, von welder man fagte, daß fie ein Jahr 
vor ihrem Ende nachts wie ein verftörter Geiſt in ihren 
Zimmern umirrte und die Ruhe fuchte, die ihr nur noch der 
Tod geben konnte ... Am Batican befand fi Yucin- 
dens Grab... Im Inquifitionepalaft ein Hügel, ber 
Bonaventura’8 Vater dedte . . . Bruder Hubertus’ 
Afche ruhte auf San- Pietro in Montorio ... Terſchka's 
Ruheſtätte fannte man nit... Die Frauen fuchten und 
forfchten auch nicht nah ihr — ebenſo wenig, wie nad) 
den Umftänden, unter denen Lucinde, Terſchka und Hu— 
bertus ans dem Leben gingen... Es gab barüber 
grauenvolle Sagen — Armgart und Paula glaubten 
ihnen nicht; nicht mehr um der Religion willen, ſondern 
deshalb, weil ein weibliches Herz die Schleier böſer 
Dinge ungern gelüftet fieht .. . Wo ift der Wiverhall 
zu finden, die ganze Grabesrede, die jedem dieſer Menſchen 
gebührte! . . . Nur in Gott ruhen fie; nadfühlen 
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und von ihnen träumen mag ber Dichter . . . Paula 
und Armgart waren gerechter als andere -—- was man 
von Lucinden ſprach, erjchöpfte vor ihrem Urtheil nicht 
die volle Wahrheit . 

Oder jollte — wirklich ben Tod gefunden haben, 
überrafcht bei einem. Briefe, den fie gerade an Bonaven- 
tura ſchrieb —? . . . Bor einem offenen Käftchen, in 
welhem Documente Ingen, die — mit den Schidfalen 
ber Familien Wittefind und Affelyn zufommenbingen, mit 
Benno's Urfprung, wie man glaubte, mit feines Vaters 
betrügerifcher zweiter Ehe, mit dem fcheinbaren Tod des 
weiland Regierungsrath3 von Afjelyn —! Was Ließ fi 
nicht alles an unheimlihen Stellen im Leid dieſer Fa— 
milien auffinden —!... Oder follte e8 wahr fein, daß 
Tefelotti, das Al-Gefu und Olympia im Bunde jenes 
Käftchen bei Gelegenheit einer Feuersbrunſt ebenfo wollten 
verloren gehen laſſen, wie bie verhängnißvolle falſche 
Urkunde, die Hammaker gefchrieben, einft bei jenem 
Drande zu Wefterhof gefunden wurde —? . . . War es 
wirklich Terfchka, der diefen Raub hatte auf fi) nehmen 
wollen — — müſſen — ihn ſchon lange verſuchte ?. 

. Hatte Terſchka's Ohr im Imquifitionspalaft, in 
welchen nur die Berjchlagenheit des ehemaligen Anwohners 
ver Porta Cavallagieri ſich einzufchleihen wußte, bie 
Beziehungen belaufchen follen, die zwiſchen Bonaventura. 
und dem deutſchen Einfievler aus dem Silaswald obwal- 
teten —? ... Und hatte die Feuersbrunſt zu früh 
begonnen und der Mönch mit dem ZTodtenfopf, der alte 
Freund aus ihrer Jugendzeit, der zwifchen Wefterhof und 
Himmelpfort fo oft im wogenden Kornfeld traulich mit 
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ihnen plauderte und jcherzend ihnen Cyanenkränze wand, 
feinen feit Jahren gefuchten zweiten Schüßling in dem 
Augenblid wiedergefunden, wo ihn zugleih aud über 
viefen der Himmel zum Richter machte — freilih mit 
dem Einfag feines eignen Endes —?... 

Wandte ſich alledem ein grübelndes Forſchen und 
Staunen zu, fo ließen die beiden rauen. andere die 
geheimen Fäden offen und Kar darlegen; fie ſelbſt ver- 
glihen das Meifte, was im Schooſe Gottes ruht, dem 
ftillwaltenden Naturgeheimnif, das oft ein einfaches 
Summen ſchwärmender Käfer im heißen Sommerbrand 
tiefer auszubrüden jcheint, al8 Bibliotheken vol Menfchen- 
weishet — . . . Mochten fie nicht glauben, daß ein 
Valter, der von Blume zu Blume fliegt, vom Al mehr 
Ihon erfahren hat, ald wir —?... 

So war es ihnen, wenn man von Lucinde fprad .. . 

Eine Stunde verging . . . Die büftern Vorſtellun— 
gen ſchwanden im Hinblid auf die Enthüllungen des 
Concave . . . Bonaventura, der muthige Befämpfer 
der jest überall aus Italien vertriebenen und nur noch in 
Spanien und Deutſchland niftenden Yefuiten, Bonaven- 
tura, der nod immer in Coni wohnende Segner alles 
deſſen, was efelotti von Trident und Briren, zulekt 
von Salzburg, Wien und Würzburg verdammte — auch 
er war eingezogen in ben wiederum vermauerten Palaft 
des Quirinal . . . 

Bon ihrer Wohnung aus, die fie in Palazzo Rus— 
piglioft genommen, hatten die Frauen den Einzug ber 
Cardinäle mit angefehen . . . Die lange Proceffion 
war durd die Krieger bindurchgegangen, deren drohen— 
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des Toben der Dictator bejhwichtigten mußte . 
Taufende bis in die höchſten Dächer und Schornfteine 
hinauf blicdten nieder auf die feit lange zum erften mal 
‚wieder zufammengelommenen höchſten Würbenträger ver 
in Auflöfung begriffenen Dierardie ... . Noch befanden 
ſich unter ihnen mande der Alten und Unverbefferlichen 
. Da eine hagere, leichenfahle Geftalt, gebeugt von 
ber Laſt der Dahre, aber funfelnden ehrgeizigen Auges 
. Dort eine beleibte, freundlich lächelnde, ſelbſt mit 
dem Bäuchlein grüßende und nicht minder hoffnungs— 


volle — troß der Sorgen, die auf dieſer erledigten 
Krone lafteten . . . Hier eine mit wirflihem Scmer; 
nieberblidende, ber ihweren Zeit gedenkend — .. 


Geprüft waren fie alle, dieſe „legten Märtyrer ‘, — 
die bitterſten Erfahrungen, zum mindeſten durch ihre 
ungewohnten Entbehrungen ... In dieſer diesmaligen 
Wahl entſchied ſich die Frage der ſäculariſirten Hierarchie 
für immer .. 

Unter ihnen schritt Cardinal Vincente Ambrofi — 
gern als der fünftige Stellvertreter Chrifti bezeichnet . . 
Noch immer gab er ein wohlthuendes Bild männlicher 
Schönheit . . . Schneeweiß jein Haar, ſchwarz bie 
Icharfe Augenbraue . .. Ihm galt der Zuruf der Römer 
— ... Um fo mehr, da man wußte, daß das alte 
Hecht der drei großen rechtgläubigen Dynaftieen Frank— 
reih, Defterreih und Spanien gegen ihn geübt werben 
jollte — das Recht, daß, als Bevollmädtigter einer 
biejer Monarchieen, ein Cardinal gegen ihn proteftiren 
durfte . . . Gegen Einen nur und Einmal nur durfte 
proteftirt werden — dann „jtirbt die Biene, wenn fie 

Gutzkow, Zauberer von Rom. IX. 32 
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den Stachel in ihren Feind ſenkte“, wie Kardinal Wifeman 
jagt .. - 

Auch Fefelotti folgte... Krumm, ganz; vom Alter 
gebeugt, citronengelb, geführt von zwei Conclaviſten ... 
Ein Zifhen und Höhnen der Maſſe verfolgte ihn, wie 
mit Spießruthen; jeder Mund hatte eine andere böfe 
That von ihm zu erzählen... . Auch vie Feuersbrunft 
vor Jahren auf Strada dei Mercanti wurde nur ihm, 
nur der Fürftin Olympia Rucca mit ihm im Bunde 
zugefchrieben . . . Letztere war nah Spanien entflohen 
und lebte ihre angeborene Natur, vielleiht aud innern 
Schmerz, jedenfalls die Zerftörung und ben gänzlichen 
Berfall, ven ſolchen Naturen das Alter verhängt, in den 
Stiergefehten von Madrid, im Muth der Espadas und 
Picadoren aus... Alle Trümmer des ehemaligen Roms 
verendeten in Spanien — Der junge Rucca befand 
fih dort mit feinen Orden, mit feinen Titeln und dem 
Hingenden Werth aller feiner verkauften Güter — . 

Ein Glück für Fefelotti, daß ihm im Zug der Car: 
dinäle Bonaventura d'Aſſelyno folgte — fein Gegner, ein 
Name, den Italien verehrte — . . . Sogleich verftummte 
der Hohn, als die rollenden Augen dieſer wilden 
Menſchen den Erzbifhof von Coni jahen... . Auf Bo: 
naventura paßten die Worte Samuelis: „Sieh nicht auf 
fein Angefiht, nod auf die Höhe feiner Geftalt — fieh 
auf fein Herz‘ . . . Angefiht und Geftalt ragten im 
Zuge majeftätifh und doch ſprach nur jeder von jeinem 
muthigen Geift, von feinem edlen Herzen — Nach des 
Präfidenten von Wittefind Tode wußte alle Welt die 
Geſchichte Federigo's . . . 
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Drei Tage hatte das Volk durd einen Heinen Schorn- 
fteen am Duirinal den auffteigenden Rauch beobachtet, 
der vom PBerbrennen der Wahlzettel im Ofen ber Ka— 
pelle des Conclave kommt . . . Im Meinen Garten, 
der zu dem von feinem Befiger verlaffenen und deshalb 
leicht zu ermiethenden Palajt Ruspigliofi gehörte, wan— 
beiten Paula und Armgart ſchon feit drei Tagen auf 
und nieder wie mit Flügeln, die ihr Wille gewaltfam 
niederhalten mußte; bangfrohe Sehnfucht und Erwartung 
hob ihre Seelen, ald wäre nur nod der Aether ihr 
Bereich ... 

Die dreifache Krone gewinnt nur Er —! ſprach Arm- 
gart zur Freundin, der fie Führerin und Lenferin aller 
ihrer Lebensentfchlüffe geworden . . . In Beinen Jugend— 
träumen haft du ihn fo gejehen; fo wird es fid 
auch erfüllen! . 

Was fah’ ich nicht alles und die Erfüllung — — 
blieb aus! ... ſprach Paula... 

Alles fam anders — als wir erwarteten, aber es 
traf zu — zum Guten —!... 

Armgart durfte gewiß jo jprehen in Rüdfiht auf 
den eignen Frieden, der in ihr Inneres eingezogen war 
. .. Thiebold’8 Hand hatte fie abgelehnt, aber die fort- 
dauernden Beweiſe feiner Freundſchaft ließ fie fich ge- 
fallen; wenn die Trennungen zu lange dauerten, fonnte 
fie feine erheiternde Nähe faum entbehren... .. Thiebold, 
reich und guter Raune, gefällig, alles zum Beſten wen- 
bend, reifte zwijchen ven „legten Trümmern feiner ſchö— 
neren Vergangenheit” hin und her... . 

Cein Pathe, Benno, wie er genannt wurde, hatte 
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jest nur bie Frieger im Wuge, die Kanonen an ben 
Schanzkörben hinter dem braunen Geftein der Ceſtius— 
pyramide, die breifarbigen Fahnen und die blitzenden 
Bajonnete auf dem nahegelegenen alten Römerthor . . . 

Als ich heute in unferm Haufe das Bild des Guido 
an der Dede betrachtete, ſprach Paula, den Aufgang 
Aurorend über die Gewäſſer, mußt’ ih deiner Er- 
zählung gebenfen, bie du nad dem Schredendtage des 
Mefterhofer Brandes vom Jagdgelag auf Münnichhof 
gabft — an des feligen Onkels Schilderung der Farben, 
die dem Aufgang der Sonne über Meereswogen voran- 
gehen... . So geh’ ich aud heute ganz in Licht und 
Burpur ... 

Armgart drüdte die Hand der Freundin und ſprach: 

Wir find bis zu Gräbern gekommen -und haben 
immer noch Hoffnungen für diefe Erde —!.. 

Während fie fo plauderten auf dem marmornen Sar- 
fophage, verjunfen in Träume und Erinnerungen, und 
ihre Augen dem Knaben folgten, der nah Schmetter- 
lingen haſchte, erbebte plöglicd die Luft vom Donner 
eines Kanonenſchuſſes . . . 

Die Krieger ringsum griffen zu den Waffen . . 
Auch auf dem Monte ZTeftaccio wurde e8 lebendig ... 
Der Schuß fam von der inneren Stadt... 

Bald fielen, während die Kanonenſchüſſe ſich wieder- 
holten, ©loden ein... . Immer mehr und mehr der 
ehernen Zungen begannen auf allen Thürmen zu läuten 
. . . Ueber die ganze Etabt wehte ein einziger klingender 
Luftſtrom . . . 
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Die Wahl ift vollzogen! rief Armgart und brad) 
auf... Der Knabe wurbe gerufen... . 

Sicher war es jest faum zum Hindurchkommen, wenn 
man auf den Monte Cavallo zurädfahren wollte... 
Paula mußte fhon geführt werden... .. Site ſchwankte 
in zitternder Erwartung . 

Der Donner der Kanonen, das Lauten der Gloden 
währte fort... . 

Pfeilgefhwind ſchoß der Wagen durch die Borftäbte 

. . Im Immern der Stadt mußt' es langfamer 
gehen... . 

Haben wir das verfäumt! klagte Armgart und zu— 
gleih erwartungsvoll forfchend, fo oft der Wagen im 
Gemwühl der Truppen, ber Bivouals, der Volksmaſſen 
halten mußte... . Sie fragte, was man. wifle.... . 

Man hörte mur Trommeln, Commandowörter, Dro- 
hungen ſogar — . 

Zu den Waffen ! ſari⸗ das Volk und von Traſte— 
vere ſtürmten die Menſchen in wilder Wuth über die 
Brüden .. 

Was mag es geben! fragten ſich die Frauen, voll 
Bangen über eine unerwartete Wenbung . . 

Daß zur beftimmten Stunde aus dem Heinen Schorn- 
ftein nicht Rauch gefommen war, galt bis jet für das 
einzige Zeichen, daß Jemand das richtige Zweibrittel ber 
Stimmen für die Wahl erhalten hatte... . Wer es 
war? wußte noch niemand... War es Fefelotti — 
dann Tod und Berberben —!... 

Dem Monte Gavallo zu, wo nur denen Platz ge— 
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laſſen wurde, die beweifen konnten, daß fie bort 
wohnten, hieß es: 

Fefelotti ift es nicht ... 

Aber auch Ambroſi war es nicht ... 

Man hatte gehört, daß von den drei weißen Ge— 
wändern, die für den neugewählten Papſt bereitgehalten 
werden müſſen, nicht dasjenige geholt worden war, das 
zu einer kleinen Geſtalt paßte . .. Anfangs hieß es: 
Dean holte das mittlere... . Endlich, ſchon an dem von 
Truppen umlagerten vermauerten Palaſt, lärmten bie 
Rufe wie bei den Vorbereitungen zu einem Bühnenfpiel 
durcheinander: La roba grande! .. 

Halb ohnmädtig über die Schlußfolgerungen, die 
fi) aus diefem üblichen Vorſpiel eines überlebten Bor- 
gangs ziehen ließen, fam Paula am Thor des Palazzo 
Ruspigliofi an... Armgart fprang aus dem Wagen 
— eilte durch die Säle, riß eines der von den Dienern 
und deren Freunden und Angehörigen nicht belagerten 
Fenſter auf und blidte in ben ſchon vom Abenplicht 
beleuchteten menfchenüberjäeten Pla . . . Hoch und 
berrlih bäumten fih über vem Gewühl von Menſchen, 
Roſſen, Kanonen, Waffen aller Art, wehenden Fahnen 
bie Koloffe der Diosfuren, die Phidias und Prariteles 
geſchaffen . . . Jeder der ehernen Roſſebändiger hatte 
in ber einen freien Hand die dreifarbige Fahne ... 

Armgart rief nah Paula... 

Diefe ſchwankte näher — frampfhaft ihren Sohn 
umfaffend . . . Ueber dem Portal des päpftlichen Pa— 
laftes am großen Fenſter wurde e8 lebendig . .. Eine 
Mauer, vor wenig Tagen erft aufgeführt, riffen in wilder 
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Haft Arbeiter im Schurzfell nieder . . . Stein auf 
Stein fiel . . . Die Balconthür wird frei . . . Ein 
lieblichfter Abenpfonnenftrahl fallt auf die bunten Gewänder 
der Männer, die jest auf bem Balcon erfcheinen ... 

Cardinal Ambrofi tritt hervor, jubelnd vom Bolf 
bewillfommt . . . Er trägt eine Role in der Hand... 
Trog des Purpurftrahls der Sonne und feiner Gewänder 
erichien er vor Aufregung hocherröthet . . . 

Das Jauchzen, das Rufen ver Menge, die ihn gleidh- 
fam für eine getäuſchte Hoffnung ſchadlos hielt — er 
fonnte nit der Gewählte fein — hörte enplih auf 

. Zodtenftille trat ein, unterbrohen vom Krachen 
der Kanonen auf der Engeldburg, vom Läuten ber 
Glocken ... 

Ambroſi, wie Johannes der Täufer den Ruhm ſeines 
Freundes Jeſus verkündete, rief mit lauter Stimme: 

Annuncio vobis gaudium maximum! ... Habemus 
Papam eminentissimum Cardinalem Archiepiscopum 
Cuneensem Dominum Bonaventuram d’Asselyno .. . 

Trommeln wirbelten, Trompeten jchmetterten — 
Fahnen flatterten ... 

Bon feinem Roß herab falutirte der Dictator mit 
jeinem im Sonnenftrahl blinfenden Schwert dem neuen 
Biſchof Roms, einem Deutſchen .. . 

Wohlgefällig und neugierig murmelnd ging es durch 
die Reihen... . Der Name war befannt und in feinem 
Auf bewährt... Es war eine Wahl, die zugleich ein 
Symbol der Univerjalität und Unparteilichkeit der Kirche 
erjcheinen durfte . . 

In italienifher Sprade fuhr Ambroſi fort: 
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Der erfte Papft, der nicht heilig geſprochen murbe, 
hieß Liberius L.. . Der neue Bifhof von Rom nennt 
fih in Demuth Liberius H.. 

Die Spannung mehrte fidy . 

Ambrofi fuhr fort: 

Liberius I. nimmt die Wahl unter der von ben 
Carbinälen zugeftandenen Bedingung an, daß feine erfte 
That ald gefrönter Bifhof von Rom. bie Berufung 
eines allgemeinen Concils ift.. 

Der Dictator ſchwang fein Schyert .. . Ein Sturm 
der frenbigften Unterbrechung folgte . . . Die Krieger 
riefen. wie mit ehernen Zungen: Evviva!... 

Ambrofi fuhr. fort: 

Auf daß ſich jedes Fatholifche Herz auf die feit brei- 
hundert Jahren ruhende Frage der Kirche und Lehre, 
auf eine Kirchenverbefjerung nad dem Wort Gottes, 
Chrifti und der Apoftel vorbereite, gibt das verjammelte 
Conclave der zweiten Bedingung des neuen Herrfchers 
der Kirche die Zuftimmung: In allen Spraden ber 
Chriftenheit ift das Leſen der Bibel geftattet! Bon 
allen Ranzeln der katholifchen Chriftenheit follen pie Völker 
ausdrücklich ſieben Wochen. lang und im. jeder ee 
dazu aufgeforbert und angeleitet werden — 

Der Dictator nahm feinen Reiterhut mit der wal- 
lenden Feder vom greifen Haupte ... . Geifterhaft lag 
ein. heilige8 Schweigen über dem Menſchenmeer ... 

Endlich ſchloß Ambroft: 

Und daß das Coneil in heiliger Stille, fern vom Ge» 
räufh der Waffen und meltlihen Störungen gehal- 
ten werde, fo ift dafür ein ftilles Alpenthal Italiens 
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beftimmt in ber Erzdiöcefe des Gewählten ... Zwifchen 
Com und Robillante im Piemont liegt das Schloß Ca— 
ftellungo .: . Dorthin und zum 20. Auguft diejes Jah— 
red, zum Tag des heiligen Bernhard von Clairvaur 
ift die Berfammlung der Biſchöfe der Chriftenheit aus- 
geichrieben! . . . Betet, daß der Geift Gottes bie 
Stätte und die Stunde fegnen möge! ... 

Der Yubelruf nahm an Kraft und Iufterfchütternder 
Macht nod zu, als, von den üblihen Gewohnheiten 
der Papſtwahl abweichend, diesmal der Gewählte felbft 
vom Garbinalvicar vorgeführt wurde und an dem 
riefigen Fenfter in den Kleidern feiner Würde erfchien ... 

Diefe Kleider find eines Zauberer Tracht — Im 
Perfien tragen fi fo die Eingeweihten der Geheimniffe 
der Natur . 

Aber der neue Zauberer von Rom erſchien, ob aud) 
unter filbergejtidtem, weißen Traghimmel, ob aud in 
der Sottana von weißem Moor, ob auch die weiße 
Mozzetta auf der Bruft, ob auch mit den roth— 
fammetnen Baret auf, dem edlen Dulderhaupt, doch wie 
ein Menſch der Demuth und Schwähe, wie ein Vater, 
ein Freund, ein Bruder aller Menſchen — ... 

Ale blidten zu ihm auf voll Liebe... Lang 
umfloffen die weißen Loden das allmählicd freudig nieber- 
lächelnde Haupt des Gewählten . . . Die Hände ftredten 
fi jegnend über die in endlofen Yubel ausbredyende 
Menge; an der Rechten bliste der mächtige Fiſcherring 
Petri — ... 

Die Abendſonne beglänzte einen Verklärten ... Als 
ihre Strahlen ſein braunes Auge trafen, mußte er es 
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ſchließen . . . Er ſchloß e8 auch um des thränenvollen 
Blickes willen auf jene beiden Frauen am wohlbefannten 
Genfter, deren weiße Tücher ihm: Hofiannah, Sieger 
und Ueberwinder — ! entgegenwintten — . 

Das fah der legte der Päpfte wol nicht, wie hinter 
ben Frauen ein Fräftiger Männerarm fih Bahn machte 
und einen Knaben emporbielt . . . Thiebold war es, 
plöglih angefommen und feine Gefahr des Krieges 
fheuend . . . Wie fonnte Er — fehlen bei foldhem 
Augenblid der Berheigungen und Erfüllungen —!... 

Endlos war der Jubelruf des Volks . . 

Ging e8 zum Frieden mit der Welt oder zur lebten 
Entſcheidung mit dem Schwert — die hier Berfammelten 
riefen die Forderung der Jahrhunderte, die unvertilgbar 
ewige Lofung und das gottgegebene Erbe ver Menjchheit: 

Freiheit —! Freiheit —! Freiheit —! 


Ende, 





Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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